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TEIL A 


In den vorliegenden Blättern habe ich verfucht, dem Lefer 
die Milfionäre und Miffionen zu ſchildern, wie ich fie gefunden, 
wie fie von taufend Anderen gefunden wurden. 

Ich will gern zugeitehen, daß viele dieſer Geiſtlichen aus 
innerer Meberzeugung in ferne Welten gingen, daß fie dort 
nah ihrem Glauben und beiten Kräften wirkten, und wenu 
das nicht immer in der rechten Weiſe geſchah, wenigſtens den 
guten Willen dabei hatten. Aber machten fie jene Völker 
wirklich glücklich, denen fie einen andern Glauben, andere 
Sitten braten? — Der Erfolg zeigt, daß überall die Ber: 
bindung mit den Weißen allen wilden Völkern zum Ber: 
derben gereichte und fie außrottete, und ich fürchte, ohne fie 
wirklich gebefjert zu haben. 

Ein wahrer Glaube kann nicht gewechielt werden, nur 
die Form wurde verändert, und wie noch heutigen Tages die 
mexikaniſchen Indianer alte kleine Götzenbilder hinter den chrift- 
lichen Altären zu verbergen ſuchen und darin jtreng überwacht 
werden müflen, damit fie nicht in Gedanken zu ihren Bil- 
dern beten, jo jehen auch fait alle wilden Völker nur in der 
Form den neuen Gottesdienſt, und leider wird auch felten 
mehr von ihnen verlangt. 

SH Habe in meinem Bude fait Nihts erfunden, 
jondern nur eine Kette von Thatfachen hingeftellt, und Dieje 
zwar mit den verjchtedenen Miſſionsſchriften felber belegt. 
Ich wollte nicht Autoren citiren, die jcharf und entſchieden 
über das ganze Miffionswefen abgeurtheilt haben. 

Es ift naturgemäß, daß wenn wir wirklich glauben, nur 
unjere Religion könne zum ewigen Heil führen — Männer, 
die fih dazu ihren Lebensberuf geitellt, andere, ihrer Mei- 
nung nad) im Irrthum befangene und dadurch in fchlimme 
Gefahr gebrachte Völkerſtämme zu retten fuchen. — Aber die 
Sache wurde übertrieben und das, was nur aus reiner 
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innerer Ueberzeugung hervorgehen Fann: eine wirkliche Aen— 
derung des Glaubens, zu einem Geſchäft herabgemwürdigt. 

Was für Summen find nit allein aus Europa, beſon— 
derd aus England herausgezogen worden, um Chinefen zu 
befehren, und mit wie fabelhaft geringem Erfolg in jenes 
Land getragen, und haben wir jelber in Europa jo wenig Be: 
dürftige, um folche ewige Collecten zu rechtfertigen? 

Elend überall hier, wohin wir bliden, und doc werden 
Hunderttaujende von Thalern jährlih auf folche romantifche 
Zwecke vergeudet und unferen Armen hier entzogen. 

SH bin vollfommen gegen diefe Sammlungen, über melde 
dem Publikum jpäter nicht die geringite Controfe zufteht. 

Wie fie zum großen Theil verwandt werden, habe ich aus 
eigener Anſchauung gejehen, und dabei in vielen fremden 
Ländern beobachten können, in welcher Weife das Chrilten- 
thum verbreitet und von den verfchiedenen Stämmen aufgefaßt 
wurde. 

Ich will den Geiftlichen jelber mit diefem Buch nicht zu 
nahe treten und ihnen wifjentlich nicht Unrecht thun, aber ich 
ihildere auch treu ihre Wirkfamfeit, wie fie in der That noch 
heutigen Tages, ja oft in weit verfhärften Maße beiteht. *) 

Nichts habe ich von den Berfolgungen der verjchtedenen 
Secten untereinander erzählt, die viel, viel Blut, bejonders 
auf Tahiti gefojtet haben und jogar, wie 3. B. auf Neufee- 
land, nit allein zwiſchen Protejtanten und Katholiken, nein 
ſogar unter proteftantijchen Secten jelber jtattfanden, 

Ich habe treu und wahr zu jchildern geſucht, was wirk- 
ih geichehen tft und noch bis auf den heutigen Tag gejchieht, 
und übergebe dem Leſer das Bud in der feiten Ueberzeugung, 
vecht gehandelt zu haben, 

Auguſt 1868. 
Der Verfaſſer. 


) Eine höchſt interefjante Zufammenftellung [über die Wirkſam— 
feit der Miſſionäre in Indien, China 2c. giebt Ernſt Friedrich Lang— 
hans, Pfarrer in Waldau bei Berlin, in jeinem bei Dtto Wigand 
(Leipzig) erichtenenen Buch: „Pietismus und ChriftenthHum in Spie- 
gel der äußern Miſſion.“ 
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1. 
Schloß Schölfenftein. 


An den Ausläufern des Erzgebirges, unmittelbar über einent 
breiten, prächtigen Bergwaſſer, das fprudelnd von den bemal- 
deten Höhen herunterfam und luſtig über die bräunlich blitenden 
Kiejel hinwegſprang, lag ein altes Waldichloß, der Schölfen- 
fein genannt, das man von Weiten und das Thal 


heraufkommend recht gut hätte für eine Ruine vergangener 


„Zeiten halten können. Ein halbverfallener Thurm überragte 
nämlich das Ganze, und links davon lag eine ebenfalls ein- 
gejtürzte Kapelle, die, von Epheu überwuchert, einen höchſt 
maleriſchen Anblick bot. Das Schloß ſelber aber, aus dicken, 
gewaltigen Mauern aufgeführt, war im Innern noch voll— 
kommen gut erhalten, ja ſogar wohnlich eingerichtet, und dabei 


der Lieblingsaufenthalt des alten Barons von Schölfe, der 


hier wenigftens acht Monate vom Jahre mit feiner einzigen 
Tochter verbrachte. 
Der alte. Baron war eigentlich noch ein ächtes Stück aus 


der alten Zeit und mit fo wunderlich gemiſchtem Charakter, 
wie man fie jest wohl nur felten findet; allerdings ein Edel— 
mann von „altem Schrot und Korn’, grundehrlich, ſchlicht 
und recht, ein vortrefflicher Reiter und ausgezeichneter Schütze 
wie leidenſchaftlicher Jäger, und dabei derb und geradeaus, 
aber auch zugleich einer entſchieden frommen, ja fait bigotten 
2 er — 8. Gerftäder, Geſammelte Schriften. 2. Ser, V. (Die Miffionäre.) 1 


2 


Richtung angehörend, die ſich, da ihm Fein befonderer Einfluß 
nah außen zu Gebote jtand, mit deito größerem Eifer auf 
jeine eigenen Unterthanen und Bauern warf. 

In feiner Jugend jollte er ander geweſen fein, und aus 
diefer rührte noch einer feiner Jäger, der alte Claus, her; 
aber er heirathete in eine jehr Fromme Familie, und mit jener 
doch Ihon in ihm jchlummernden Neigung zur Schwärmerei, 
mit der er fich 3. B. beſonders für die Kreuzfahrer begeijtert 
hatte und jtolz war, einen feiner Ahnen zu ihnen zu zählen, 
wuchs dies Gefühl von Jahr zu Jahr. 

Seine jämmtliche Dienerfhaft mußte jeden Sonntag regel- 
mäßig den Gottesdienft befuchen, und zwar abwechſelnd, an 
einem Sonntag ein Theil den Morgen, ein anderer den Nach— 
mittags-Gottesdienft, und wer fih da jäumig zeigte, Fonnte 
nur gleich jein Bündel ſchnüren. Ja, als die gnädige Frau 
noch lebte, las diefe nach ächt patriarchaliicher Sitte den Leuten 
Abends felber faft eine Stunde lang aus der Bibel vor, und 
fonnte ernftlich böfe werden, wenn Einer oder der Andere 
dabei einmal aus DBerjehen einnidte. 

Den Leuten war damit natürlich nicht gedient, und jie 
hätten fich lieber in einer andern Weiſe unterhalten; einige 
fündigten fogar, aber die meiften fügten fi) doc), denn der 
Dienft war ein vorzüglicher und der Herr bejonders jo gut 
mit den Leuten, daß fie fich feinen beſſeren wünſchen Tonnten. 

Der Baron hatte eine einzige Tochter, die er, der alten 
deutjchen Zeit anhängend, Berta genannt. Das Kind 
befam eine wunderlich gemifchte Erziehung, der ähnlich, 
wie fie der Charakter des Vaters abjtrahlte, halb ritterlich, 
halb religiös, und als die Mutter, da Berchta faum vierzehn 
Fahre zählen mochte, jtarb und der Vater jet den größten 
Theil feiner Zeit auf dem Schölfenjtein verbrachte, faſt mehr 
das eritere als das letztere. Sie mußte vor allen Dingen 
veiten lernen, um ihn auf feinen Spazierritten zu begleiten, 
und wie fie kaum jechzehn Jahre alt war, übte er fie jogar 
im Piſtolen- und Gewehrſchießen, und nahm fie dann mit 
hinaus auf die Jagd. 

Berhta wuchs heran, und ein lieblicheres Weſen ließ ſich 
faum auf der Welt denken. Von jchlanfer, faſt zarter, an— 
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muthiger Geſtalt, ganz das Ebenbild ihrer feligen Mutter, 
fonnten ihre Züge wirklich jchön genannt werden. Die Naſe 
war edel geformt, der kleine Mund fein geichnitten, und wenn 
fie lachte, zeigte fie zwei Reihen perlengleicher Zähne und ein 
tiefes Grübchen in jeder Wange. Volles, Iodiges, Faftanien- 
braune Haar ummallte ihr Haupt, und fonderbar ſtachen 
dagegen die wunderbar ſchönen blauen Augen ab, die ſich 
ſo ſelten zugleich mit dunkeln Haaren finden. Die unweibliche 
Beſchäftigung der Jagd hatte aber keinen nachtheiligen Einfluß 
auf ihr Benehmen ausgeübt. Sie glich in keiner Weiſe jenen 
ſogenannten „emancipirten“ Frauenzimmern, die gerade darin 
etwas ſuchen, ihre ſchönſte Zierde — ſchüchterne Weiblichkeit — 
abzuſtreifen. Sie war frei und offen in ihrem ganzen Weſen, 
ohne je auch nur um eines Haares Breite die Grenzen zu 
überjehreiten, welche zarte Sitte um ihr Geſchlecht gezogen. 

Aber in den blauen Augen lag auch eine tiefe Schwär⸗ 
merei, ein Erbtheil, und zwar ein gefährliches, der Mutter, 
und fand allerdings in den vielen einſamen Stunden, die ſie 
hier verleben mußte, reichliche Nahrung. 

Berchta war tief religiös, aber ihr geſunder, klarer Geiſt 
bewahrte ſie doch vor einer Uebertreibung dieſer Tugend, die 
jo leicht in ein bigottes Formenweſen ausartet. Der Tod 
der Mutter ergriff furchtbar ihr weiches Gemüth und nährte 
nur den jchon in ihr Herz gelegten Keim, der ihr die ganze 
Seele bald mit einem unerklärlichen Sehnen erfüllte, 

Die Erziehung des Vaters, der fie fortwährend mit hinaus 
in Feld und Wald nahm, diente allerdings dazu, fie in etwas 
davon ab- und der Erde wieder mehr zuzuwenden, aber ganz 
unterdrüden fonnte er dieſe geiftige Anfpannung nicht, ja er 
gab ihr auf der andern Seite — felbft bei diefer Erholung 
— frifhe Nahrung. 

Die Kreuzzüge waren, wie ſchon erwähnt, fein Liebling3- 
thema, ja er hatte jogar einmal feinen Borfahr, der eine Streit- 
art in Form eines Kreuzes geführt haben jollte, poetifch be— 
jungen und das Gedicht dann, da feine größere Zeitung ver- 
anlaßt werden konnte es aufzunehmen, in das Kreisblatt ein- 
tüden laſſen. Von dieſen Kreuzzügen erzählte er auch am 
liebjten, und hatte fi in der That eine ganze Bibliothef 
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darüber angefchafft, in der auch Berchta natürlich fleißig leſen 
mußte. 

Dadurh befam ihre Schwärmeret ein bejtimmtes Ziel. 
Sie konnte fih dafür begeiftern, dag es Menjchen gegeben 
hatte, die ihr Leben einfesten, um das Grab des Heilands den 
- Belennern des Islam nicht allein zu entreigen, jondern au 
dadurd wieder das Chriftenthum auf jenen Boden zu pflanzen, 
von dem es ausgegangen war und fein Licht über Die ganze 
Erde verbreitet hatte. 

Warum war fie fein Mann geworden — warum nicht in 
einer Zeit geboren, in der fie felber Theil an jolchen Gefahren 
nehmen fonnte! Ah, wie gern hätte fie freudig ihr Leben 
hingegeben, um ein fo hohes, jo jeliges Ziel erreichen zu helfen! 

Ein wenn nicht täglicher, doch jehr häufiger Gaft im 
Schlofje war der Diafonus des Ortes. 

Unter dem Schölfenftein, und faum ein halb Stündchen 
davon entfernt, lag das kleine Städtchen Rothenkirchen. Der 
Paſtor aber, der ſchon feit längerer Zeit Fränfelte, hatte einen 
Diakonus beibefommen, um ihn in jeinen Predigten zu unter: 
ftüßen, und diefer erwies fih denn auch bald für den Baron 
als ein wahrer Schab in feiner Einſamkeit. Käftner, wie der 
Diakonus hieß, war ein durchaus gebildeter, tüchtiger junger 
Mann, der zugleich mit einem bedeutenden muſikaliſchen Talent 
einen Lieblingswunſch des alten Herrn von Schölfe erfüllen 
und Berhta in der Mufif unterrichten konnte. Aber dabei 
Hlieb es nicht; das junge, damals kaum der Schule entwachſene 
Mädchen, deſſen reger Geift eine entjprechende Beſchäftigung 
verlangte, jehnte ſich felber nach einer jolchen, und ihr Vater 
bemilligte gern, daß der Diafonus auch noch einen Curſus 
von Literatur und Kirchengeſchichte — inclufive „Kreuzzüge“ — 
hinzufügte. Gehörte der Diakonus doch einer ftreng ortho- 
Doren Richtung an, und e8 war deshalb nicht zu fürchten, 
daß er fchädliche Lehren in die Bruft des noch halben Kindes 
pflanzen würde. 

Aber Diafonus Käftner war auch noch in anderer Weije 
im Schloſſe willfommen, denn er fpielte nicht allein jehr gut 
Clavier, fondern auch eben fo fertig Shah und Piquet, und 
zeigte fi) dadurch aljo nad allen Seiten nützlich, ja faſt un— 
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. entbehrlih. Uebrigens war er in feinem ganzen Wefen gerade 
das Gegentheil von dem alten Baron, der eben derb und 
taub jeinen geraden Weg durch's Leben ging und ohne Scheu 
herauspolterte, was und wie er's meinte. Käftner dagegen, 
obgleich wahrſcheinlich eben fo rehtihaffen in feinen moralijchen 
Anfichten und dabei, was der alte Baron nicht war, gründ- 
lic) gebildet und belejen, hatte — in ſehr gedrüdten Verhält— 
nifen erzogen — das Gefühl der Freiheit und Ungebundenheit, 
das jenem eine jo große Sicherheit verlich, nie Fennen gelernt. 
Er war, jo lange er denken fonnte, immer von anderen, 

fremden Menſchen abhängig, und der evfte Lichtblick in feinem 
Leben eigentlich dev gemejen, als er die Stellung als Diakonus 
in Rothenfirchen befam. 

Aber Käftner war chrgeizig, und der Umgang mit dem 
Baron jchmeichelte zuerft feiner, darin allerdings unſchuldigen 
Eitelkeit, während es ihm Freude machte, das noch blutjunge, 
aber bildhübſche Mädchen, deſſen reiche Fähigkeiten er bald 
erkannte, heranzubilden und zu unterrichten. 

Doch die Jahre vergingen; Berchta wurde älter, und 
während ſie in Allem, worin ſie Käſtner unterrichten konnte, 
erſtaunlich raſche Fortſchritte machte, erwachte in dem Diakonus 
ſelber allmälig und unbewußt ein Gefühl für die Jungfrau, 
vor dem er, als er es entdeckte, erſchrak. 

Allerdings kämpfte er ernſtlich dagegen an; er ſuchte ſich 
klar zu machen, wie wahnſinnig eine ſolche Leidenſchaft für 
ihn, den armen Diakonus, fein müſſe; aber was richtet über- 
haupt Vernunft gegen Liebe aus? Nach einiger Zeit begann 
er ſchon in feinem Herzen das Für und Wider ſolcher auf- 
feimenden Hoffnungen zu erwägen, bei denen das Wider 
freilich jehr das Für überwog. Wenn der alte Baron über- 
haupt auf etwas ſtolz genannt werden Konnte, jo war er das 
auf feine Ahnen und fein Kind, und tro&dem baute Käftner 
auf defjen jtreng frommes Gemüth feine Hoffnung. Er wußte 
auch, wie der alte Herr an feinem Kinde hing, und fah er 
wirklich, daß ſich Berchta auch unter beſcheidenen Verhältnifjen 
glüdlic fühlen würde, hätte er da nicht doch vielleicht feinen 
alten Ahnenftolz vergefjen? 

Aber das Alles mußte ja doch der Zeit überlaſſen bleiben, 
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und Diakonus Käftner war auch der Mann dazu, um Dieje 
geduldig abzuwarten. Gelber ziemlich heftiger Gemüthsart, 
hatte er ſolche mit zäher Willenskraft zu bändigen gewußt 
und fih, ſchon von der Liebe zu Berchta dabei getrieben, den 
Saunen des alten Herrn fo angejchmiegt, daß ſich dieſer wire 
lich keinen befjeren Geſellſchafter wünſchen konnte. Ein Streit 
fiel zwiſchen ihnen in ihrer Unterhaltung niemals vor. Ueber 
Religion waren ſie faſt vollſtändig einerlei Meinung, das 
Thema alſo zu monoton, um es weiter zu behandeln, und 
über Politik wurde, nach ſtillſchweigendem Uebereinkommen, 
wenig oder gar nichts geſprochen, da der alte Herr, wenn er 
auch in ſeinen Kreiſen einer ſehr freiſinnigen Richtung an— 
gehörte, doch in ſeinen Anſichten mit dem weit radicaleren 
Diakonus noch ziemlich auseinanderging. Dafür aber hatten 
ſie ein anderes Thema, auf welchem ſie ſich deſto ungeſtörter 
und harmoniſcher bewegen konnten: die Forſtwiſſenſchaft. 
Käſtner, der mit der ihm eigenen Gewandtheit Alles er— 
griff, was ihn intereſſirte, war bei ſeinen tüchtigen Vorkennt- 
niſſen in Naturwiſſenſchaften und mit der Gelegenheit umher 
ein ganz tüchtiger Forſtmann geworden, und dabei — aller⸗ 
dings nicht zufällig — auf die Lieblingsbeſchäftigung des Barons 
gerathen. Dieſer bedauerte auch in der That nichts weiter, 
als da der junge Geiftlihe nicht auch Jäger und Schütze 
wäre, um ihn manchmal mit auf die Jagd hinaus zu nehmen. 
Dafür hatte aber Käftner keinen Sinn, und wenn er au 
anfangs, dem alten Herrn zu Liebe, ein paar Mal mitfuhr, jo 
hätte das doc beinahe ein böjes Ende genommen und der 
Diaconus einen der Treiber erſchoſſen. Die Kugel ging dem 
armen Teufel wenigftens zwifchen Hemd und Haut durch, und 
es Eoftete dem Baron damals viel Geld, um die Sade zu 
vertufchen, damit fie nicht dem Conſiſtorium zu Dhren Tam. 
Bon da an lud er ihn nie wieder mit zur Jagd ein, 
ging aber deſto öfter mit ihm im Walde ſpazieren, um die 
neuen Culturen anzufehen oder friihe Anlagen zu beiprechen. 
Sp, mit feiner Partie am Abend und dem Unterricht der 
Tochter, war Käftner nicht allein ein gerngejehener, nein, uns 
entbehrliher Gaft im Schlofje geworden, und ſelbſt Berta 
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fühlte fih einfam, wenn fie ihn einmal einen Tag entbehren 
mußte. 

Und Berchta wuchs heran; fie wurde achtzehn und zwanzig 
Sahre, und mit ihr wuchs in Käſtner's Bruft die Leidenjchaft 
für das junge, wunderſchöne und fo Liebliche Mädchen. Wohl 
fagte er ſich oft, wie unmöglid es jein würde, den alten, 
adelsſtolzen Baron zu einer Einwilligung zu vermögen, und 
dann auch wieder, wenn er mit diefem und Berchta manchen 
Abend über altvergangene Scenen ſprach, und der Baron nicht 
aufhören konnte, die Alles opfernde Liebe der Kreuzfahrer zu 
ſchildern, und Berta ihm zuftimmte, wie e3 ein jeliges Ge— 
fühl ſein müſſe, für eine gute und edle Sache Allem zu ent— 
ſagen, an dem bisher unſere Seele gehangen, — kehrte friſche 
Hoffnung in ſein Herz ein. 

Bon jetzt an ſuchte er in feinen Geſchichtsſtunden die Bei— 
ipiele edler Frauen vor, die allem Glanz, aller Hoheit ent- 
fagt hatten, um allein dem zu folgen, was fie für ihre Pflicht, 
für ihren Beruf hielten, und fand für ſolche Lehren ein 
nur zu empfängliches Herz, einen nur zu begierig horchenden 
Geift. Beſonders waren e8 Erzählungen aus der Miffions- 
geſchichte, die für Berchta infofern Doppeltes Intereſſe 
hatten, als fie den Reiz der Neuheit und des Fremdartigen 
mit all’ dem verbanden, für das bisher ihr Herz in Mit- 
gefühl geichlagen. 

Selbft der alte Baron fing zulett an, fich für die Sache 
zu begeiftern. Er ſchaffte einige der Reiſewerke an, die ihm 
Käftner empfahl, hielt die verſchiedenen Milfionsihriften, und 
bedauerte nur immer, daß er jelber ſchon zu alt fei, um all’ 
die Herrlichkeiten jener fremden Welt und die Wunder, die 
Dort der liebe Gott durch fromme Diener ſeines Wortes ges 
ſchehen Lafje, mit eigenen Augen zu ſchauen. 

Faft hörbar fchlug dem jungen Manne aber das Herz in 
der Bruft, als Berchta einſt mit leuchtenden Blicken jagte, 
daß es doch gewiß ein großes, herrliches Wagniß, das größte 
eigentlich, was eine Frau unternehmen fönne, fein müſſe, dort 
hinaus in die Fremde zu ziehen, um wilden, barbarischen 
Böolkern, die in dem Fluch der Finfternig Vebten, den Segen 
und das Licht des wahren Glaubens zu bringen, und jie 
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könne ein ſolches Loos nur als ein von Gott bevorzugtes be— 
trachten. 

„Aber, gnädiges Fräulein,“ warf da Käſtner ein, nur um 
dieſe Geſinnung in Gegenwart des alten Barons auf die 
Probe zu ſtellen, „Sie, die Tochter eines altadeligen Ge— 
ſchlechts, würden ſich nicht davor ſcheuen, als die Frau eines 
armen, niedrig geborenen Miſſionsprieſters Ihr Leben zu be— 
ſchließen?“ 

„Und adelt ihn nicht ſein Stand?“ rief da Berchta be— 
geiſtert aus. „Denn was haben die alten Kreuzfahrer mehr 
gethan, von denen Vaters Bücher ſo viel erzählen? Ja, wohl 
je ſo viel? Dieſe zogen nur in großen Heeren und mit Allem 
ausgerüſtet in ein feindliches Land, das Schwert an der Seite, 
während jene frommen Männer, blos ihre Bibel in der Hand 
‚und auf Gottes Schutz vertrauend, ſich mitten hinein zwiſchen 
Kannibalen und blutdürftige Heidenftämme wagten, und freudig 
unter taufend Entbehrungen der guten Sache ihr Leben zum 
Dpfer bradten. Das find Helden, und was wiegt felbit da— 
gegen ein alter Stammbaum und Name, was ein edles 
Geſchlecht?“ 

Käſtner ſah den Baron an. Es ſchien faſt, als ob dieſer 
etwas darauf erwidern, dagegen einwenden wolle; aber im 
Princip war er mit der Sache vollkommen einverſtanden, 
und da es ſich hier nur um ausgeſprochene Gefühle handelte, 
durfte er ſeinen früher geäußerten Grundſätzen nicht untreu 
werden. Er war mit ſeinen eigenen Waffen geſchlagen 
worden. 

Von dieſem Abend an ſchöpfte Käſtner neue Hoffnung, er 
ſah eine Möglichkeit vor ſich, den Adelsſtolz des alten Ba— 
rons zu beſiegen, wenn er ſich nur erſt einmal das Herz der 
Tochter gewinnen und ſichern konnte. Er hatte Berchta wirk— 
lich recht von Herzen lieb und die feſte Ueberzeugung, daß er 
ſie einſt als Gattin glücklich machen werde. Er ſtrebte auch 
nicht nach dem Geld und Gut des Vaters, oh wie gern hätte 
er alledem entſagt, wenn er nur hoffen durfte, daß Berchta 
an ſeiner Seite ſich mit einer beſcheidenen Exiſtenz begnügen 
würde; aber er bemerkte auch nicht, daß er in ihren Augen 
irgend einen Fortſchritt mache, und kein einziges, ſelbſt kleines 
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Zeichen verrieth ihm, daß die geringfte Liebe zu ihm in ihrem 
Herzen keime. 

Sie nahm alle die Aufmerkfamkeiten, die er ihr bewies, 
jo unbefangen hin, daß er dadurch ftet3 in feinen eigenen 
Schranken gehalten wurde. Sie war immer freundlich, ja 
herzlich mit ihm, ohne aber nur: je mit einer Miene, mit dem 
Zuden einer Wimper zu verrathen, daß er ihr mehr jet, als 
ein geachteter Lehrer und Freund. Ja jelbjt bei den Liedern, 
die er fie lehrte und die fie mit ihrer glodenreinen Stimme 
jo wunderbar zum Herzen redend ſang, ſprach fich wohl ein 
tiefes Gefühl aus, das aber, wie ih Käſtner nicht verhehlen 
Tonnte, noch feinem beftimmten Ziel entgegenjtrebte. Es lebte 
wohl, von einem innern Feuer genährt, in ihrem Herzen, 
aber es konnte noch feinen Weg in's Freie gefunden haben. 

Aber Käftner, von Augend auf an Entjagung gewöhnt, 
hatte auch dabei gelernt, Geduld zu üben. Gr war fih in 
feiner Liebe zu Berchta Feiner unrechten Handlung bewußt, 
denn er ſah darin nur ein rein menjchliches Gefühl. So Hoch 
ſtand das gnädige Fräulein vom Schölfenſtein ja doch auch 
nicht über ihm, daß ein braver, rehhtichaffener Mann — wenn 
er auch dem Bürgerftand angehörte — hätte zurückſchrecken 
müſſen, um ihre Hand zu werben. Gr hoffte auf die Zeit 
und that indefien Vater wie Tochter, was er ihnen an den 
Augen abfehen konnte. 

Alle hatten ihn auch gern; nur Eine Perſon im Schloſſe 
gab es, die ihn nicht leiden konnte, und das war der alte 
Claus, da3 Factotum des Barons, der deſſen Pferde über- 
wachte, feine Hunde fütterte, feine Gewehre in Ordnung hielt, 
feine Patronen machte und fo ziemlich Alles im Schloß be- 
jorgte, was eben in derlei Dingen zu beforgen vorfam. 

Der alte Claus war ein Erbſtück im Haufe, eigentlich mit 
dem alten Baron auch aufgewachſen, und galt bei diefem 
viel. So lieb er aber den Baron hatte, vecht fromm mar er, 
trotz der Kirchenzucht im Haufe, doch nicht geworden. Er 
ging allerdings jeden Sonntag in die Predigt — weil er 
eben mußte, aber er profitirte wenig davon, denn er fchlief die 
meilte Zeit, und wenn er nit in Gegenwart feines Herrn 
manchmal fluchte, weil diefer das unter Feiner Bedingung ge 
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jtattete, jo madte er dafür draußen im Walde dejto öfter 
feinem Herzen Luft und meinte dann immer, jo ein „Heiliges— 
Kreuz Donnermetter‘‘ könne Einem der liebe Herrgott nicht 
übel nehmen, denn wenn man dad immer hinunterichluden 
müßte, jo fei es gerade jo, als ob Einer niefen wolle und 
dürfe nicht. 

Der alte Baron, dem das natürlich Fein Geheimniß biieb, 
machte ihn deshalb auch oft herunter und nannte ihn einen 
fhweren Sünder und Heiden nad dem andern, drohte auch, 
ihn fortzufchieen, weil er feinen jo undhrijtlihen Charakter 
in feinem Haufe dulden wolle Gr aber hätte jo wenig ohne 
Claus leben können, wie diefer ohne ihn und das „gnädige 
Fräulein‘, das er liebte, als ob es fein eigenes Kind ge— 
wejen wäre. 

Claus hatte eine Abneigung gegen den Diakonus — wes— 
halb, wußte er jelber nicht. Wie oft finden wir ja das im 
Leben, dag wir uns zu dieſem hingezogen, von anderem ab- 
geftogen fühlen, ohne im Stande zu fein, einen wirklichen 
Grund dafür anzugeben. Aber dies Gefühl wurde ihm zu= 
Yet unbehaglich; er mußte ſich darüber gegen irgend Jeman— 
den aussprechen und that das gegen den alten Baron, als er 
einft mit ihm draußen im Walde war. Bei dem aber Fam 
er an den Unrechten, denn dieſer wußte die guten Eigen— 
Ichaften des jungen Geiftlichen wohl zu ſchätzen und duldete 
überhaupt nicht, daß ſich irgend wer von der Dienerjchaft' 
über Jemanden aufgehalten hätte, mit dem er verkehrte. | 

„Weißt Du etwas Beftimmtes gegen den Herrn?” 
ſchnauzte er Claus mit einer Miene an, die diefen jchon bereuen 
Yieß, au nur Ein Wort gejagt zu haben. 

„Beltimmtes — nein,‘ ftotterte er; „ich — ich meinte 
nur, daß er in feinem ganzen Weſen — 

„Dann halte fünftig Dein Maul,” fuhr der Freiherr fort, 
„und unterfteh’ Dich nicht, mir je wieder mit jo etwas unter 
die Augen zu kommen, oder — wir find die längfte Zeit 
Freunde geweſen!“ 

Damit mußte Claus abziehen, und daß ihn der Verweis 
nicht günftiger gegen den Geiftlichen jtimmte, läßt fi denken. 
So jehr er aber auch von da ab aufpaßte, um irgend etwas 
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gegen ihn aufzufinden und feinem Herrn einen Beweis bringen 
zu können, e8 war nicht möglich; denn Käftner, wenn aud 
wohl ohne Ahnung, daß er jo jcharf beobachtet wurde, that 
ruhig feine Pflicht, verkehrte mit dem Baron und dem gnädigen 
Fräulein nach wie vor, und zeigte fi dabei in feiner Ge- 
meinde, bejonders gegen die ärmeren Familien, ſtets jo theil- 
nehmend und freundlich, und juchte, wo er das irgend Fonnte, 
ihre Noth zu lindern oder ihnen wenigjtens Troft zuzufprechen, 
dag er jhon lange der Liebling des ganzen Städtchens ge- 
worden war. Die Leute ſprachen es auch ganz offen und un- 
umwunden aus, daß fie einen befjeren Geiftlichen in ihrem 
ganzen Leben nicht verlangten. 


24 
Der Miffionsprediger. 


In dieſe Zeit fiel es, daß ein proteftantiiher Miffions- 
prediger jenen Theil Deutjchlands bereifte. Diefer hielt nicht 
allein in den größeren Städten feine Vorträge über das 
Miffionsweien und defjen Erfolge, jondern fuchte felbft die 
kleinſten Ortſchaften auf, ja ſprach jogar von größeren Dorf: 
kanzeln herab zu den aufmerkſam laufchenden Zuhörern und 
forderte fie zur Unterftüßung des großen Werkes auf, das 
den Heiden und Göbenanbetern in fernen Welten den Segen 
des Chriſtenthums und der Civilifation bringen jollte. 

Schon viele Wochen vorher hatten fich die Zeitungen mit 
dem merkwürdigen Manne beihäftigt und von feiner glühen- 
den Beredſamkeit ſowohl, wie von den Schikfalen gejproden, 
die ihn jelber in jenen wilden Ländern und unter den nod) 
wilderen Stämmen betroffen. Wie oft war er in Lebensgefahr 
geweſen, wie unzählige Male hatte ſchon die Kriegsfeule des 
Wilden oder dad Dpfermefjer über feinem Haupt gejchwebt! 
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Aber allen den Gefahren bot er ruhig, von Gott beſchützt, die 
Stirn, allen war er entgangen, und kühn und unerſchrocken 
ſchmetterte er dem Racheſchrei der Feinde gegenüber die Götzen— 
Bilder zur Erde nieder, und pflanzte an deren Statt dag 
Kreuz des Erlöfers auf. So wenigſtens lauteten die Berichte. 

Der alte Baron von Schölfe hatte die Artikel auch ge 
gelefen und fi) dadurch in eine ganz eigene Aufregung ver— 
fett gefühlt. Das war einer der alten Kreuzfahrer, wie er 
fich felber fagte; das war ein Mann, wie fie nur vorige 
Kahrhunderte gejehen, voll Muth und Ausdauer, allen Ent- 
hehrungen, allen Gefahren troßend und ſtets bereit, jein 
Leben dem zu weihen, dem er feine ‚ganze Seele ſchon io 
lange zu eigen gegeben. Es gewährte ihm deshalb eine ganz 
entfchiedene Befriedigung, als er noch an dem nämlichen Abend 
von dem Diakonus erfuhr, daß der ehrwürdige Mir. Johnjon, 
ein Engländer von Geburt, der aber auch einen ganz vor— 
trefflichen deutſchen Brief fchrieb, dem Geiſtlichen in Rothen⸗ 
firhen die Meldung gemacht habe, daß er jelber in den 
nächiten Tagen dorthin kommen und einen Vortrag über das 
Milfionsweien Halten würde. Gaſtfrei überhaupt im höchſten 
Grade, erklärte er dem Diakonus denn auch augenblicklich, 
daß der Mann hier bei ihm auf dem Schlofie wohnen 
müſſe. 

Ganz gegen ſein Erwarten ſchien ſich aber Käſtner keines⸗ 
wegs über das Eintreffen des Geiſtlichen ſo zu freuen, wie 
er nad) feinen früheren Reden erwartet haben mochte. Ja er 
machte jogar einige Einwendungen: man wiſſe doch nicht, mit 
was für einem Mann man e8 zu thun bekomme. In den 
Zeitungen würde viel gefchrieben — es wäre vielleicht beſſer, 
ihn vorher kennen zu lernen, und anderes Derartige mehr. 
Wenn fi) aber der alte Baron einmal etwas in den Kopf 
geſetzt hatte, jo war er auch nicht jo feicht wieder davon ab— 
zubringen. | 

Und was konnte der Mann nicht Alles von feinen Reifen 
erzählen; was hatte ev nicht erlebt, und welchen tiefen Ein- 
blick mußte er durch ihn in Das Miſſionsweſen felber bes 
kommen! Es blieb unfehlbar dabei, was er gejagt, und er 
ſetzte ſich fogar augenblidlid hin, um einen Brief an den ehr= 


13 


würdigen Mr. Johnfon zu fchreiben, in welchem er ihn auf 
das Freundlichſte und Herzlichite einlud, für die Dauer feines 
Aufenthaltes in Rothenkirchen den Schölfenftein zu feinem 
Abjteigequartier zu benußen; ja der Diakonus mußte ver- 
ſprechen, den Brief gleih am nächſten Morgen mit der rich: 
tigen Adreſſe zu verjehen und zu befördern. ach 

Der Baron erhielt allerdings feine directe Antwort auf 
fein Einladungsjhreiben; aber vier Tage fpäter Fam plötlich 
ein Junge aus dem Dorf heraufgelaufen und brachte eine 
‚Karte von dem indefjen eingetroffenen Miffionär. Auf diefer 
zeigte ihm Mr. Johnſon nur mit wenigen Worten an, daß 
‚er Rothenkirchen erreicht, noch Einiges mit dem Geiftlichen 
unten im Drt zu bejprehen habe und dann unverzüglich dem 
Boten nachfolgen werde. 

Der alte Herr fand das auch ganz in der Ordnung. Es 
gefiel ihm fogar, daß der Fremde feine weiteren Umftände 
machte und das freumdliche Anerbieten eben fo unummunden 
‚annahm, wie es geboten worden. Er war felber fein Freund 
von langen Weitläufigkeiten, und diefer Herr Johnſon hatte 
draußen im anderen Welttheilen auch wohl eben jo oft Gaft- 
freundſchaft geboten, wie fie von Anderen empfangen. Dann 
betrachtet man etwas Derartiges eben als ſelbſtverſtändlich, 
‚ohne weiter ein Aufheben davon zu machen. Was mußte der 
Miſſionär, der vielleicht die Stammbäume von zahllofen in- 
dianiſchen Königen im Kopfe hatte, auch von dem uralten 
Geſchlecht derer von Schölfe — er Hätte fonft feinen kurzen 
Brief jedenfalls etwas anders abgefaßt. 

So vergingen noch mehrere Stunden, und der alte Baron 
hatte allerdings ſchon nad einem vorfahrenden Wagen aus- 
gehorcht, als es plöblih an feine Thür Elopfte und diefe ſich 
auf jein etwas erjtauntes „Herein“ auch unmittelbar öffnete. 
Auf der Schwelle aber ftand Mr. Johnſon, eine Lange, hagere 
Geſtalt mit vorftehenden Badenknochen, Kleinen, grauen, aber 
Tebendig umbherfahrenden Augen, etwas bleicher Farbe und 
feſt zufammengefniffenen Lippen, aber mit einem unzweifelhaft 
ausdrucksvollen und intelligenten Geficht, einfach, aber natürlich 
ſchwarz gekleidet, den runden Hut in der Hand, und jagte 
mit tiefer, Elangvoller Stimme: 
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„Ich weiß nicht, ob ich die Ehre habe, den Freiherrn von 
Schölfe in Ahnen zu begrüßen ?' 

„Mein Name ift von Schölfe,“ jagte der Baron, ſich un— 
willfürlich von feinem Stuhl erhebend. 

„Dann erlauben Sie mir, erwiderte der Fremde, „mich 
Ahnen als Joſua Johnſon, den Miſſionsprediger, vorzuftellen, 
den Sie jo freundlich waren in Ahr gaftliches Haus zu laden. 
Ich Hoffe, ich falle Ihnen hier nicht zur Laſt — 

„Mein lieber Herr," jagte der Baron herzlid, „Sie find 
uns fo willfommen, wie die Blumen im Mai. Wo haben 
Sie Ihre Sahen? Die Zimmer für Sie ftehen ſchon jeit 
einigen Tagen bereit.‘ | 

„Es ift ſehr wenig, was ic) bei mir führe,‘ lächelte der 
Fremde, „denn immer auf Reifen, gewöhnt man jih an Ein- 
ſchränkungen und betrachtet eigentlich jedes Haus nur als ein 
flüchtiges Bivouak. IH werde Ahnen auch nicht lange bes 
ichwerlich fallen, denn mein Weg ift noch weit, und id) darf 
darauf nicht raſten.“ 

„Von Beichwerlichfallen kann gar feine Rede fein,‘ lächelte 
der alte Herr, „wir haben fehr viel Raum im Schlofje und 
genügend in Küche und Keller, alfo bitte, thun Sie, als ob 
Sie zu Haufe wären.‘ 

Damit reichte er ihm in feiner offenen Weife die Hand, 
die der Miffionsprediger auch nahm und herzlich fchüttelte, 
Er hatte Menſchenkenntniß genug, um im Augenblid zu jehen, 
daß der alte Baron jedes Wort, das er ſprach, auch ebenjo 
meinte. Das Weitere nahm auch feine lange Zeit in Anz 
ipruch ; ein Diener wurde gerufen, um den Gaſt in jein Zimmer 
zu führen; jein Gepäd — ein einziger Kleiner Lederkoffer — 
war jchon hinübergeſchafft worden, und er wurde dort fich 
ielber überlaffen, um erjt wieder gerufen zu werden, wenn 
das Mittagefjen bereit fein würde. Aber er brauchte, wie es 
ihien, zu feiner Toilette nicht bejonders lange Zeit, denn 
faum eine Viertelftunde jpäter zeigte er fih jchon wieder unten 
im Garten, wo er ſich auf das Eifrigfte mit den dort blühenden 
Pflanzen bejchäftigte und den Gärtner auch nah Mandem in 
einer Weiſe fragte, die deutlich verriet), daß er felber etwas 
davon veritand. 
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Noch war er damit beihäftigt, als er Schritte auf dem 
Kies hörte und, auffchauend, fih einer allerdings ungewöhn— 
lihen, wenn auch jehr lieblichen Erſcheinung gegenüberjah. 
Es war Berta, die eben mit Claus, ihrem jteten Begleiter, 
aus dem Wald zurüdfehrte und den näheren Weg durch den 
Garten eingefchlagen hatte, um zum Schloſſe zu gelangen. 
Natürlich vermuthete fie feinen Fremden darin zu finden. 

Sie trug ein leichtgeſchürztes, hellgraues Kleid, darüber 
eine ebenjolhe joppenartige Jade mit grünen Auffhlägen und 
Kragen, einen grauen Fleinen Hut mit ein paar Birkhahnfedern 
darauf, und über der Schulter eine leichte und ſehr zierlich 
gearbeitete Doppelflinte, während Claus, der hinter ihr herfam, 
einen alten Jagdranzen umhängen hatte, aus welchem al3 
heutige Siegestrophäe die rothe bujchige Lunte eines erlegten 
Fuchſes herausſchaute. 

Berchta ſah wirklich bildhübſch aus; von dem ſcharfen 
Gang war ihr Geſicht geröthet; der gute Schuß, den ſie heute 
Morgen gethan, gab dabei ihrem Auge einen eigenthümlich 
lebendigen Glanz, und unter dem kleinen kecken Jagdhut quoll 
die Fülle der dunkeln Locken reich hervor. Johnſon, der 
Miſſionsprediger, war auch in der That frappirt von der 
plötzlich vor ihm ſtehenden Geſtalt der Jungfrau und grüßte 
befangener, als es ſonſt wohl ſeine Sitte war. Berchta aber, 
die ja wußte, welcher Gaſt erwartet wurde, und ſchon aus 
dem Schnitt des dunkeln Rocks den Geiſtlichen erkannte, hatte 
raſch errathen, wen ſie vor ſich ſah. 

„Ehrwürdiger Herr,“ ſagte ſie freundlich, „ich vermuthe 
in Ihnen den ſchon ſeit einigen Tagen erwarteten Herrn 
Johnſon zu ſehen. Habe ich Recht?“ 

„Allerdings, mein — gnädiges Fräulein,“ ſagte der Geiſt— 
liche faſt verlegen. 

„Dann erlauben Sie mir, daß ich mich Ihnen ſelber vor— 
ſtelle. Ich bin die Tochter vom Haus, Berchta mit Namen, 
und fürchte faſt, ich habe durch mein etwas längeres Aus— 
bleiben heute das Diner verzögert, aber der Burſche da drin, 
der Fuchs, machte uns ſo viel zu ſchaffen, bis wir ihn aus 
dem Bau bekamen, und ohne meinen kleinen wackern Wald- 
mann da, den Tedel, wäre e8 und auch gar nicht gelungen.‘ 
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„Ich babe gar nicht gewußt,‘ jagte Johnſon wirklich 
etwas verlegen, „daß in Deutichland aud Damen der Yagd 
obliegen.“ 

Berchta erröthete leicht. „Es geſchieht auch nicht ſo 
häufig,“ erwiderte ſie lächelnd, „aber hier in unſerer Abge— 
ſchiedenheit bin ich von meinem Vater, da ich die Mutter ſo 
früh verloren, faſt wie ein Knabe erzogen worden. Doch“ — 
ſetzte ſie raſch hinzu — „ich vertrödle durch mein Plaudern 
nur noch immer mehr Zeit; aber Sie ſollen ſehen, daß ich 
raſch Toilette machen kann. Ich werde Ihre Geduld nicht zu 
ſehr auf die Probe ſtellen.“ 

„Mein gnädiges Fräulein —“ 

Berchta wendete ſich ſchon ab. „Bring den Fuchs in den 
Hof, Claus,“ rief ſie dem Jäger zu, „nach Tiſch wollen wir 
dann die jungen Teckel daran laſſen und ſehen, wie ſie ſich 
benehmen,“ und mit freundlichem Gruß gegen den fremden 
Geiſtlichen eilte ſie leichten Schrittes durch den Garten hin, 
dem Schloſſe zu. 

Berchta hatte in der That nicht zu viel verſprochen, wenn 
fie gefagt, daß fie zu ihrer Toilette nicht übermäßig lange 
Zeit brauche, denn faum war eine halbe Stunde vergangen, 
als jchon ein Diener in den Garten fam, um den Gaft in 
das Speijezimmer einzuladen. 

Der Freiherr war übrigens, wie er jtet3 ging, im der 
Joppe, Diakonus Käftner aber, nah dem er raſch hinunter 
in’3 Städtchen geſchickt, um mit ihnen zu jpeifen, im ſchwarzen 
Frack und weißer Halabinde. Berchta's Blid, als fie den 


Speiſeſaal betrat, flog unwillfürlich von einem zum andern dr 


beiden Geiftlihen, denn obgleih einem Berufe angehörend, 
ſchien e8 doch kaum möglich, fich zwei verjchtedenere Menjchen 
zu denken. 

Käftner war wirklich ein Schöner Mann, faum in den 
Dreifigen, mit offenem und ehrlichem Gefiht und vollem, 
lodigem Haar. Er trug ein glattrafirtes Kinn, das aller- 
dings einen Anjat zur Fülle zeigte, und einen jtarken, jorg- 
fältig gepflegten Badenbart; nur hatte er etwas Zartes, Weich— 
Yiches in feinen Zügen und eine Angewohnheit, die Unterlippe 
leicht mit den oberen Zähnen zu faflen, was ihm, bejonders 
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wenn er manchmal die Augen niederfhlug, ein faſt verlegenes 
Aussehen gab. Auch die weiße Halsbinde machte ihm vielleicht 
förmlicher erfcheinen, als er wirklich war. Cr hatte dabei 
außerordentlich weiße und zarte, fait frauenhafte Hände und 
ebenfolche Füße, und trug bei feftlichen Gelegenheiten, 3. B. 
heute, auch glanzlederne, jehr eng anjchließende Stiefel, 

Der Milfionsprediger war das gerade Gegentheil von 
ihm. Er ging allerdings auch ſchwarz gekleidet, aber in 
einen zugefnöpften Rod mit Stehfragen, aus dem nur ein ſchmaler 
Streifen weißer Wäfche hervorfah. Er trug dabei derbe, rinds— 
federne Stiefel, und feine Hände wie auch fein Antlig waren 
fonngebräunt und knochig. Käſtner's hellbraunes Auge war 
ſchwimmend und wei; feine Eleinen grauen Augen blibten 
lebhaft, oft fait ftechend, umher, wenn er Jemanden ſcharf 
anfah. Seine hohe, gewölbte Stirn, von fpärlichen, ſchon 
graugemifchten Haaren eingefaßt, fing an, eine Glatze zu 
bilden, und zeigte deutlih an der linken Seite eine breite, 
etwas röther gefärbte und lange Narbe. Sein Gefiht war 
vollfommen glatt raſirt, ſelbſt ohne den geringiten Badenbart, 
und die bufchigen Augenbrauen gaben ihm manchmal, wenn 
er finnend vor fi) niederfah, etwas Finfteres. Aber im 
Ganzen jhien das feine Natur gar nicht zu fein; er war, 
wie fich bald im Gefpräd zeigte, Tebhaft und mittheilend, 
und nur um feine Lippen 30g es fih manchmal wie ein tiefer 
Schmerz, der aber in feinen übrigen Zügen nie zum Aus- 
drud Fam. 

Der Diafonus hatte Kohnfon Schon unten im Städten, 
wenn auch nur flüchtig, begrüßt, und die beiden Männer 
kannten fi alfo. Mit innigem Wohlgefallen ruhte aber des 
Miffionspredigers Blick auf der reizenden Geftalt Berchta's, 
als fie im Saale erfhien. Die Amazone von vorhin war 
verſchwunden und an ihrer Statt ein ächt weibliches, züchtig 
ehrbares Weſen erichienen, das mit wahrhaft bezaubernder 
Lebenswürdigfeit den Plat der Hausfrau an der Tafel ver- 
ſah und dabei nur Auge für das Wohlbefinden ihrer Gäfte 
zu haben jchien. 

Anfangs wollte das Geſpräch nicht jo recht in Fluß 
fommen;,es waren zu heterogene Elemente hier zufammen- 
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gewürfelt, und es mußte erſt ein gemeinfamer Anknüpfungs— 
punkt gefunden werden, ehe man fich darüber hinwegſetzen 
konnte. Aber Johnſon jelber Tieferte ihn durch die Milfion, 
die ihn hierher geführt, durch feine vielen Reiſen, die er ge 
macht, das Wunderbare, Fremdartige, das er dort gejehen, 
und der Baron begann endlich das, was er hauptfächlich zu 
wiſſen wünfchte, mit einigen allgemeinen Fragen einzuleiten. 

Wo Johnſon hauptlächlich feinen Aufenthalt gehabt? 

Der Miffionsprediger zudte mit den Achſeln. „Mein 
werther Herr’ fagte er, „ich bin in meiner ganzen Lebenszeit 
wie ein vom Winde umhergewehtes und getragenes Blatt ges 
wejen, — ohne Ruhe, ohne Raſt. Bon jenem Augenblid an, 
wo ich meine Studien in einem englijchen Miffionscollegrum 
beendete, — und das jind jet volle dreißig Jahre — bis zu 
diefem, der einen Lichtbli in meinem Leben bildet,‘ jebte er 
hinzu, und faſt unwillfürlich, ja vielleicht unbewußt, jtreifte 
jein Auge Berchta's Geſtalt, „war es mir jelten, jehr felten 
vergönnt, von mühenollen Wanderungen und Beſchwerden aus— 
zuruhen. Bald jah ich mich der heißen Sonne der Tropen, 
bald dem Eis und den Schneejtürmen der falten Zone aus— 
gejeßt, aber immer nur mit dem einen Ziel vor Augen: Die 
Lehre des Heiland zu verbreiten.‘ | 

„Und waren Sie vielen Gefahren dabei ausgeſetzt?“ jagte 
Berta theilnahmsvoll, indem ihr Auge unmillfürlih nad 
der Narbe auf jeiner Stirn flog. 

„Gott hat feine Hand wunderbar über mir gehalten,‘ 
erwiderte der Miſſionär. 

„Das muß ein tüchtiger Hieb über den Kopf gemwejen 
jein,‘‘ bemerkte der alte Freiherr, der dem nämlichen Gedanken: 
gang der Tochter folgte, „und ift damals gewiß hart am 
Leben vorbeigegangen.‘ 

„Es war ein blutiger Tag,” jagte der Miffionär, wie in 
ſich jelbit zufammenfchaudernd. „Ich erhielt den Schlag von 
einem Wilden in Neufeeland mit einer Kriegsfeule. ber 
nicht jolche trübe Bilder möchte ih an fo freundlihem Tage 
vor Ihnen heraufbeſchwören,“ brach er furz ab; „es find die 
Skhattenjeiten unſeres Lebens, da8 aber doch auch 
wieder viel, viel des Freudigen und Erhebenden dafiir bietet.‘ 
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„Sie haben gewiß fo ſchöne Länder geſehen,“ ſagte 
Berta, die fein Thema länger berühren wollte, das dem 
Gafte jelber peinlich ſchien, „jene wunderherrlihe Inſelwelt. 
Dh, wel ein Zauber muß darüber liegen!“ 

„Allerdings ein Zauber,’ nickte der Miffionär, deſſen Züge 
fich bei diefen Worten wieder aufhellten. „Dh, mein gnädiges 
Fräulein, wenn es Ihnen je vom Himmel beichieden wäre, 
jenes wunderbare, herrliche Land zu jehen! Worte find da 
nicht im Stande, das auszudrüden, was man empfindet; aber 
noch weiß ich mich der Zeit zu erinnern, wenn auch viele, 
viele Jahre jeitdem verrannen, wo ich zum erjten Mal jenes 
Paradies erblidte und feinen andern Ausdrud dafür hatte, 
als Thränen, Thränen des innigften Dankes, daß mich Gott 
vor Taufenden jo bevorzugt, feine ſchönſten und herrlichiten 
Wunder anzujtaunen.‘ 

„And find jene Länder wirklich jo herrlich in ihrer Sce— 
nerie, wie wir es fo oft in Reifebefchreibungen leſen?“ ſagte 
der Freiherr. „Ich habe immer geglaubt, daß die guten Leute, 
unter dem Eindruck von etwas ganz Fremden und Ungewohn— 
tem, da ein wenig übertreiben oder doch ihren eigenen Ge- 
fühlen zu viel Rechnung tragen.” 

„Ich weiß nicht,” fagte der Miffionsprediger, „auf welche 
Keifebefchreibungen Sie fich beziehen, aber ich bezweifle von 
ganzer Seele, daß irgend eine Feder der Welt im Stande wär 
daS wiederzugeben, was dort Gottes Hand verſchwenderiſch 
ausgebreitet. Es ift nicht möglih! Ein Menſch kann die 
palmengefrönten Küften, die donnernde Brandung der Riffe, 
die kühn gefchnittenen Bergkuppen, den grünen Wald und den 
blauen Himmel, die lauſchigen Wohnungen, Die Fruchthaine 
und taufend andere Dinge auf das Genaueſte und Gewiſſen— 
hafteſte ſchildern; aber den Duft, der über dem Ganzen liegt, 
die blibenden Farben, das Aroma, von dem die Lüfte durch⸗ 
drungen ſind, vermag er nicht wiederzugeben. Es iſt gerade 
fo, als ob ich auf einem Stück Leinwand einen Chimborazo 
oder Himalaja malen wollte; ich bin vielleicht im Stande, 
dem Beihauer einen annähernden Begriff von der riefenhaften 
Größe jener Bergkoloffe zu geben, aber ein richtiges Bild? — 
nie im Leben.“ 

2* 
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„In der That, nickte der Herr von Schölfe — „und 
wenn Sie das jagen, der Sie doch ein ruhiger, nicht eben 
ercentrij her Mann feinen, muß das wirklich etwas Abfon- 
derliches fein. Aber wie ift e8 auf "jenen Inſeln mit der 
Jagd zu i 

Der Miffionsprediger lächelte. „Ich muß wirklich ge 
jtehen, verehrter Herr,’ fagte er, „daß ich felber Fein Jäger 
bin und mid alſo auch nie der Jagd in jenen Bergen zus 
gewendet habe; doch weiß ich beftimmt, daß es auf fehr vielen 
wilde Rinder, Ziegen und’ Schweine giebt, die von früheren 
Seefahrern dort ausgefebt wurden und dann, was ihre Wild- 
heit betrifft, allerdings nichts zu wünfchen übrig laſſen. Die 
Jagd felber ift aber im folhen tropifchen Wäldern außer- 
ordentlich beihwerlih, und uns Volkslehrern blieb wirklich 
feine Stunde Zeit, um fie darauf zu verwenden.‘ 

„Und was find die dortigen Indianer für Menſchen?“ 
fragte der Freiherr. 

„Mein werther Herr,’ fagte der Milfionsprediger, „Die 
Frage iſt allerdings jo gemein gehalten, daß fie Ihnen fein 
Menſch direct beantworten könnte. Die Cingeborenen jeder 
Inſelgruppe, von denen es eine große Menge giebt, haben 
nicht allein andere Sitten und Gebräuche, eine andere Re- 
Tigion, einen andern Charakter, fondern ſelbſt auch nicht felten 
verſchiedene Farbe. Im Ganzen kann man aber doch nur ein 
günftiges Urtheil über die verfchiedenen Stämme fällen, die 
ſich ſehr Häufig bildungsfähig gezeigt Haben und auf manden 
Inſeln mit Begierde die Religion ergriffen, ja felber mit weiter 
verbreiten halfen. Auf anderen ift es uns fchwerer gemacht 
worden, und verjchiedene Gruppen eriftiren noch, felbit bis 
auf die heutige Stunde, wo die Bevölkerung ſich hartnädig 
weigert, den Segen des ChriftenthHums anzunehmen. Mber 
wir dürfen nicht nachlaſſen im guten Werke: Gehet im alle 
Welt und lehret alle Heiden! Das ift das Motto, das Gott 
uns auf das Schild gefchrieben, und um das ſchwere und 
edle Werk zu fördern, mache ich jet die Nundreife durch 
Deutſchland. Unſere Miſſionäre ſetzen wohl ihre Geſundheit, 
ja ihr Leben für die gute Sache ein, fie entbehren da draußen 
Alles, was hier der Menſch zum täglichen Leben faft unent— 


21 


behrlich hält; aber fie find arm wie die Jünger Jeſu, die da— 
mals in die Welt zogen. Wir brauden Drudidriften und 
Druderprefien, ja jelbft den Bedarf für das tägliche Brod; wir 
müſſen Heine Fahrzeuge unterhalten, die unſere Miffionäre 
von einer Infel zur andern führen, um unjere Yiliale zu ve- 
vidiren oder neue zu gründen. Wir brauchen Taujchartikel, 
um dadurch das Nothwendige zum Leben von den Eingebore— 
nen felber zu erhalten, da man auf fehr vielen Inſeln nicht 
einmal den Begriff des Geldes kennt. Und jelbit die Reife 
dorthin macht viele Koften, nicht allein für die Miſſionäre 
felber, fondern aud für ihre Familien. Zu entjchieden hat 
fih da nämlich die Nothwendigkeit herausgeftellt, in den 
Frauen derjelben den Frauen der Eingeborenen Lehrerinnen 
zu geben, die fie auf ein civilifirtes, chriftliches Leben nicht 
allein vorbereiten fünnen, fondern ihnen auch durch ihren 
Wandel als gute und nahahmungsmwerthe Beijpiele vorleuchten. 
Doch das find Alles Sachen, verehrter Herr, die ic) in meiner 
morgigen Predigt näher und ausführlicher entwideln werde; 
es würde Sie hier nur ermüden, wollte ich jetzt weitläufig 
darauf eingehen.‘ 

„Und fallen felbft jebt noch Kämpfe unter den Eingebore- 
nen vor?" fragte Berta, die mit der geſpannteſten Auf 
merffamkeit den Worten des fremden Mannes gelauſcht 
hatte. 

„Allerdings, mein gnädiges Fräulein,” erwiderte der Miſ— 
fionär, ‚aber weit weniger in den Diftricten, welche wir un: 
ferem Glauben gewonnen haben, als in denen, in melden 
noch blinder Aberglaube herrſcht. Mande Inſelgruppen, 
3. B. den Archipel von Hamati, haben wir — ic) kann wohl 
mit Recht jagen, vollfommen civilifirt, und ſeit „Jahren iſt 
dort keine Streitaxt erhoben, kein Schuß abgefeuert worden.“ 

„Welche Wohlthat für die armen Menſchen!“ flüſterte 
Berchta. 

„Wohl eine ſolche — in der That!“ nickte der Miſſions— 
prediger, „aber kein Menſch weiß auch, was jene wackeren Leute, 
die fich einer ſolchen Unternehmung widmeten, außzuftehen 
hatten; ja fie werden noch von vielen Seiten angefeindet und 
‚verdächtigt. Wie traurig ift allein ihr häusliches Leben, wenn 
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fie nicht glüdlih genug waren, von daheim ihre eigene 
Frau, ihre Familie mitzubringen!’ 

‚Aber warum heirathen fie da nicht eine von den Yandes- 
töchtern?“ jagte der Freiherr. „Es ſoll ein jchöner Menfchen- 
ihlag fein.‘ | 

„Das geht nicht,“ Tchüttelte der Mifftionär mit dem Kopf. 
„Es iſt uns auch von dem Collegium jelber, wenn aud nicht 
gerade unterjagt, doch angedeutet worden, welche fatale Con— 
jequenzen das nach anderer Richtung haben Fönnte; und Die 
Herren waren da in ihrem vollen Recht,‘ Jette er nach kurzer 
Paufe Hinzu. „Die Frau des Miffionärs ſoll Mitlehrerin, 
nicht Schülerin fein, und gerade in dem Nimbus, den wir 
uns dadurch bewahren, fihern wir und einen großen Theil un— 
jerer Erfolge.‘ 

„Dann müſſen alſo die Milfionäre, die ohne Frau hin— 
übergehen, unverehelicht bleiben ?" ſagte der Freiherr. 

„Nicht immer,‘ ermiderte der Millionär. „Mit einigem 
Erfolg haben wir doch bewirkt, daß dann und wann brave 
und gottesfürdhtige Jungfrauen den allerdings kühnen Schritt 
mwagten und hinaus zu einem jolchen einfamen Bruder zogen,, 
um jeine treue Hausfrau zu werden und feine jchweren Pflich- 
ten mit ihm zu theilen.‘‘ 

„Ohne ihn zu Eennen?‘ rief Berta erftaunt. 

„Allerdings, ohne ihn zu kennen,“ erwiderte Johnſon; 
„es erfordert freilih vielen Muth. Faſt immer gehören 
jedoh diejfe, wenn auch tugendhaften Weſen den unteren 
Ständen an — Töchter von Handwerkern zum großen Theil, 
die auch ſolch ein Loos als eine Art von Verſorgung betrach— 
ten, und der arme Miffionär muß trosdem noch froh jein, 
daß er wenigitens eine Landsmännin gefunden hat, die — 
wenn fie auch nicht auf dem nämlichen Bildungsgrad mit ihm 
steht — doch in Freud’ und Leid bei ihm ausharren will.‘ 

„Welch ein eigenthümliches Verhältniß!“ jagte Berchta 
finnend. „Und ganz allein zogen fie in die Welt hinaus, fern 
von ihrer Heimath fort, ohne Eltern und Gefchmwilter, nur 
um dort ihre Hand in die eines vollfommen fremden Mannes 
zu legen? Es ift faum denkbar!’ 

„Mund weshalb nicht ?' fagte der Miffionsprediger freundlich. 
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Weshalb jollen Frauen nicht den nämlihen Muth zeigen wie 
Männer, wenn e3 gilt, einer Sache zu dienen, die man erſt 
einmal für gut und edel erfannt hat? Und welcher fchöne, 
herrlihe Wirkungsfreis blüht ihnen nicht da drüben unter den 
Töchtern des Landes, auf welche der Miffionär ſelber nur 
dur. die Männer de8 Stammes jeinen Einfluß ausüben 
fönnte, und mit denen fie dann direct verkehren und glüdliche 
Familien um fi) emporwachſen jehen! Sie, mein gnädiges 
Bräulein, find allerdings in anderen Berhältniffen erzogen ; 
Sie ahnen noch gar nicht, welchen Segen ein mweibliches Herz 
über feine Umgebung ausgießen fann, wenn es ſich opferfreudig 
ſelbſt dem Schweriten unterzieht.“ 

„Und wie leben überhaupt die Frauen dort?“ ſagte der 
alte Freiherr, den dieſe wunderlichen Eheſtandsverhältniſſe 
nicht beſonders intereſſirten und der gern mehr von den Ein— 
geborenen des Landes hören wollte. Johnſon ging auch gern 
darauf ein, und erzählte jetzt auf ſo einfache, aber wirklich 
höchſt anziehende Weiſe von den Eigenthümlichkeiten der dort 
lebenden verſchiedenen Stämme, daß ſie ihm Alle geſpannt 
lauſchten und das Geſpräch erſt zum Schluſſe allgemein wurde, 
wo verſchiedene Fragen und Bemerkungen herüber und hinüber 
wechſelten. 

Diakonus Käſtner hatte t im Anfang fait gar feinen Antheil 
an der Unterhaltung genommen, fondern nur mit großer Auf: 
merkſamkeit die Erzählung des Miffionärs verfolgt und dann 
und wann durch eine geihidt eingeworfene Frage deflen Er- 
Härungen bald auf diefen, bald auf jenen Punkt gelentt. 
Cigarren: wurden jebt herumgereicht, aber der Miffionsprediger 
rauchte nicht, er trank auch fait feinen Wein oder doch nur 
mit Waſſer verdünnt, und jchien überhaupt an ein ſehr 
mäßiges Xeben gewöhnt — wohl die natürliche Folge eines 
langen Aufenthalts in wilden Ländern und unter daraus fol- 
genden Entbehrungen aller Art. 

Bald nad Tiſch empfahl er fih aber, da er nod) ——— 
in das Städtchen wollte, um mit dem durch Unwohlſein an 
ſein Zimmer gefeſſelten Geiſtlichen Manches zu bereden. Die 
kleine Geſellſchaft blieb jedoch im Salon, denn zu viel neue 
und fremdartige Eindrücke waren ihr geboten worden, um dieſe 
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nicht, wo fie noch fo frisch in ihrem Gedächtniß Tagen, weiter 
zu verfolgen. 

So ſaßen fie noch beifammen, als drunten im Hof Hlappernde 
Hufſchläge gehört wurden ; der Freiherr drehte den Kopf danach 
um, und Claus, der mit im Zimmer fervirt hatte und jebt 
eben damit befhäftigt war, eine frifche Flaſche Bordeaur. auf 
den Tiſch zu ftellen, trat zum Fenfter, um zu jehen, wer da 
gekommen wäre. Sein ganzes Geficht Leuchtete aber auf in dem: 
jelben Augenblid, und ſchmunzelnd fagte er: | 

„Der junge Herr Baron! Das ift geſcheidt!“ 

„Der Franz?“ rief der alte Treiherr, beide Arme auf den 
Tiſch ftemmend. 

„Gewiß! auf einem prächtigen Rappen!“ rief Claus, „Und 
wie er geritten fein muß! Schade, daß er nicht ein bischen 
früher gefommen iſt,“ ſetzte er dann halblaut und mehr zu ſich 
jelber redend hinzu. 

„Ei, wo fommt der Wetterjunge her?“ rief der alte Baron, 
erfreut von feinem Stuhl auffpringend ; aber es blieb ihm 
faum Zeit, zum Fenſter zu gehen, als die Thür ſchon auf: 
gerifjen wurde, denn Franz, wie er nur einem der Stallknechte 
den Zügel zugeworfen, war in wenigen Sätzen die Treppe 
hinaufgeflogen und wurde jetzt mit Jubel von dem Onkel und 
Berchta empfangen. 

Franz war der älteſte von ſeines Bruders Söhnen, eine 
edle, männliche Geſtalt, dabei immer heiter, oft ausgelaſſen, 
ja wild, aber ſeelengut von Herzen und eigentlich ‚der Lieb— 
ling des alten Barons, der ihn auch als Kind oft Jahre lang 
in feinem. eigenen Haufe gehabt und mit erzogen. Franz 
und Berta waren deshalb auch — überdies ja fchon Ge- 
ſchwiſterlinder — wie Bruder und Schweiter mitjammen auf: 
gewadhjen. 

„Junge,“ vief ihm der Alte entgegen, indem er ihn in 
die Arme ſchloß, „Du triffit gerade zur rechten Zeit ein, um 
zu jpät zu kommen. Wir find eben mit dem Gffen fertig.‘ 

„Thut nichts, Onkel, Lachte Franz, „für mic wird ſchon 
nod ein Falter Imbiß da fein. Berta, mein Schatz, wie 
geht es Dir? Aber ich brauche nicht zu fragen: friſch umd 
blühend mie eine Roſe!“ Und feinen Arm um ihre Taille 
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legend, drückte er einen Kuß auf ihre Lippen, die fie ihm willig 
bot. In dem Augenblid jah er den Diakonus, gegen den er 
fi) aber nur förmlich neigte. | 

„Alſo den Braten noch einmal herauf, Claus, aber ein 
wenig ſchnell und ein frifhes Glas hierher I” 
| „Hallo, Claus, mein alter Burſche, wie geht's?“ rief 
Franz, ihm die Hand entgegenftredend. 

„Danke unterthänigſt,“ Herr Baron, ſchmunzelte der alte 
Jäger, „famos geht’8, fo lange die alten Knochen eben nod) 
aushalten.‘ 

„Alte Knochen ?' lachte Franz. „Wer weiß, 0b Du ung 
nicht noch Alle zu Grabe trägſt!“ 

„Das verhüte Gott!’ fagte der Alte ernit, „ich möchte es 
Ihnen und mir eben fo wenig wünſchen!“ 

„Aber was führt Dich jo plöblich her, Franz?’ rief 
der alte Baron, während Claus das Zimmer verlieh, „komm, 
ſetz' Di, Junge, und fhenfe Dir einmal vor allen Dingen 
ein. Dort neben Dir fteht noch ein reines Glas. Unfer Herr 
Johnſon Hat getrunken, als ob er Vorfteher irgend eines 
Mäßigkeitsvereins wäre.“ 

„Was mich herführt?“ ſagte der junge Mann, der Ein— 
ladung ohne Weiteres Folge leiſtend, indem ſein Blick aber doch, 
halb unbewußt, nach dem Diakonus hinüberflog, „reine 
Familienangelegenheit, Onkel, die wir nachher beſprechen. 
Vorderhand werde ich einmal einen Schluck Wein trinken, 
denn ich bin durch den Nitt wirklich durftig geworden.’ ! 

Der Diafonus Käftner hatte den Blick aufgefangen, fo 
flüchtig er gewejen, und die nachherige Andeutung, daß eine 
Vamilienangelegenheit zu befprechen wäre, genügte ihm voll: 
kommen. Er wendete ſich gegen den Freiherrn und fagte dabet 
freundlich: 

„Sie entjchuldigen mich wohl, Herr Baron, wenn id) 
unjerem Herrn Sohnfon hinunterfolge. Es ift auf morgen 
noch Manches zu befprechen, wobei meine Gegenwart noth: 
wendig jein könnte.“ 

„Mein lieber Käſtner,“ rief der Baron, ‚machen Sie feine 
Umftände. Sie wiffen, daß Sie bei mir wie zu Haufe find.‘ 

Der Diakonus nahm feinen Hut, ſprach noch) leife einige 
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Worte mit Berta und verließ dann mit ehrfurchtspollem 
Gruß das Zimmer, während ihm Baron Franz wohl vor- 
nehm höflich dankte, feiner Geftalt aber mit eben nicht freund- 
lichen Bliden folgte. 

Sag’ einmal, Onkel,“ begann er auch, wie jener die 
Thür hinter fich zugezogen hatte, „Du haft dir wohl ein gan- 
zes Neft von folhen Schmwarzröden eingeladen? Dicht vor 
dem Schlofje begegnete ich. ebenfalls einem ältlihen Herrn, der 
ganz in dad Fach zu fchlagen ſchien.“ | 

„Es war ein Miffionsprediger, der morgen früh hier 
predigen will,‘ erwiderte der Freiherr. „Aber was ijt das 
für eine Familienangelegenheit, die Dich hierher geführt ? 
Doch nichts Unangenehmes, wie ich hoffe?‘ 

„Ich denfe nicht,” lachte Franz von Schölfe, bei der Frage 
alles Andere vergefiend. „Ich bin glüdlicher Bräutigam, 
Berchta!“ 

„In der That?“ rief dieſe, „und mit wem?“ 

„Mit Selma von Hohenſtein, Euren Nachbarn faſt.“ 

„Mit Selma von Hohenſtein?“ rief Berta erjtaunt aus. 

„Nun fage mir um Gottes willen, Franz, wie fommjt Du 
dazu?‘ 

„Das möchte ich auch fragen,’ jehüttelte der Baron mit 
dem Kopf. „Höre, mein Junge, ich fürchte fat, Ihr Beiden 
paßt nicht recht zu einander. Du bift ein halber Heide und fie 
ein tief religiöſes, faft ſchwärmeriſches Weſen. Ich begreife 
auch, aufrichtig geftanden, gar nicht, daß fie Dir nur ihr Jawort 
gegeben hat.‘ 

„Iſt es nicht ein prächtiges Mädchen ?‘' lachte Franz. 

„Das ift fie, beftätigte der Onkel, „aus guter Yamilie, 
dabei reih, hübſch, Hug und aud gut von Herzen; ich kenne 
fie ja von Klein auf. Doch in Euren Anſichten geht Ihr weit 
auseinander.‘ 

„Sage mir nur, Franz," bat Berchta, „wie Ihr Euch 
habt kennen lernen, und daß jelbft wir, die nächſten Nachbarn, 
nihts davon erfuhren.‘ 

„Die Sade ift Sehr einfach, mein ſchönes Bäschen. Hohen- 
ſteins waren doch Fürzlih in Berlin, nicht wahr?” 

„Allerdings.“ 
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„Schön. Dort trafen wir einander, denn bekannt ſind 
wir ja ſchon als Kinder mitſammen geweſen, und da zufällig 
einmal das Geſpräch auf Religion kam und ich dabei vielleicht 
einige Anfichten entwidelte, die ihr Beforgnig für mein Fünf- 
tiges Seelenheil einflößten, jo ging fie Iharf an die Arbeit, 
um mid) zu befehren.‘ 

„Und ift ihr daS gelungen?‘ fragte der Baron troden. 

„Leider nicht,” feufzte Franz. „Mit dem regen Intereſſe 
für mid) aber gewedt, und da fie doch wohl einjehen mochte, 
daß der kurze Aufenthalt in der Reſidenz kaum ausreichen 
würde, um ihr Liebeswerk zu beenden, jcheint fie beſchloſſen zu 
haben, die Sahe radical anzugreifen und mich zu heirathen.‘ 

„Du fpotteft, Franz, ſagte Berta ernit. 

„Wahrhaftig nicht, Schatz!“ rief ihr Vetter. „Dort er— 
- Härten wir ung allerdings noch nicht, aber das liebe Ding 
wollte mir nicht wieder aus dem Kopf. Gar jo Herzlich 
hatte fie zu mir geſprochen, und eine ſolche Sorge, jolche 
Angſt um mid) gezeigt, daß ich von der Zeit an gar nichts 
weiter denken konnte, als nur eben fie, und da der Vater 
außerdem in mich drängte, mir nun endlih einen Hausſtand 
zu gründen, padte ich geftern auf, reifte in einem Strich nad) 
Hohenftein und Habe gejtern Abend um ihre Hand angehalten 
und fie befommen.‘ 

„Alle Wetter! das ging raid — 

„Heute Morgen litt es mid nun nicht länger, Euch 
wenigſtens hier zu jehen und die frohe Kunde mitzutheilen, 
und da Selma überdies auf Beſuch zu einer Tante mußte 
und zwei Tage ausbleiben wird, benubte ich die Zeit und 
ritt herüber. Voila tout!“ 

„Und glaubft Du wirklich, Franz,‘ ſagte Berchta bemegt, 
„daß Ihr Beide zufammen paſſen werdet?‘ 

„Und warum nicht, Schatz?“ lachte der Teichtherzige 
junge Mann. „Entweder ſie bekehrt mich, oder ich ſie. Wenn 
wir nur einander lieb haben, das Andere findet ſich nachher 
ſchon von ſelber, und ich bin feſt überzeugt, glücklich mit ihr 
zu werden.“ 

„Das gebe Gott!" nickte Berchta. 

„And meinen Segen haft Du auch, Franz, ſagte der 
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alte Freiherr, „wenn ich auch Berchta's Befürchtung halb und 
halb heile. Aber das ift Deine Sache; Du mußt jehen, 
wie Du mit ihr fertig wirft. MWebrigens, wenn Deine Ber: 
lobte auf Beſuch ift, bleibft Du doch wohl kurze Zeit bei 
ung?‘ 

„Wenn $hr mic) haben wollt, heute und morgen. Ueber: 
morgen früh muß ich aber wieder nah Hohenftein zurüd.‘ 

„Schön, mein Junge; dann fol Dir Berchta Deine Zimmer 
gleich in Ordnung bringen laſſen,“ nidte der Onkel; „Du wirft 
wieder in Deiner alten Stube einquartiert.“ 


>. 
Die Aliffionspredigt. 


Der nächte Morgen brah an, und mit ihm fam ein 
ganz eigenes, reges Leben in das fonft jo jtille Rothenkirchen, 
denn Johnſon, der Miffionsprediger, war noch am vorigen 
Tag außerordentlich thätig geweſen und hatte Boten nach allen 
benahbarten Dörfern ausgeſchickt, um feinem Vortrag über 
jene „Heimath über dem Meer’, wie er es nannte, die weiteſte 
Verbreitung zu geben. Er ſchien auch damit einen ganz 
außerordentlihen Erfolg zu erzielen, denn wenn fich viele 
Menfchen vielleicht — jobald fie erjt genau erfuhren, um was 
es fich hier handelte — wohl nicht bejonders für die Mifjionen 
interejfirt haben würden, fo lodten die große Mehrzahl doc 
ihon die Worte an: „Die Heimath über dem Meere.‘ 

Biele von ihnen hatten Söhne oder nahe Verwandte in 
Amerika, Andere trugen fich felber mit ftillen Gedanken einer 
möglichen Auswanderung, wenn fie e8 auch noch gegen Nie: 
manden eingeftanden hatten. Sie wollten wenigſtens einmal 
hören, wie e8 da drüben ausfehe, und das konnte ihnen 
natürlich Fein Menſch beffer jagen, als ein folder Mann, ber 
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lange jelber in ienen Ländern gelebt und dann natürlich die 
Verhältnifje doch aud genau kannte. | 

Sie zogen deshalb ſchaarenweiſe nad) Rothenkirchen hinüber, 
and die ziemlich geräumige Kirche dort faßte kaum die Zahl der 
Zuhörer, die fih Kopf an Kopf in dem weiten Raum drängten. 

Und dahinein trat Johnſon, in feinem ihlihten ſchwarzen 
Rock, mit der hohen Stien und den klugen Augen, die ganze 
Geſtalt edel und von dem Gefühl getragen, ein Werk zu 
fördern, dem er fein ganzes Leben gewidmet, für das er Alles 
geopfert, was er fein nannte. Konnte man es ihm gerade 
da verdenfen, wenn er Eleine, unbedeutende Opfer von 
Anderen forderte? Ja, konnte man ſolche Unterftüßung felbit 
nur ein Opfer nennen? | 
Als er mit feiner ruhigen, klangvollen Stimme, die den 
ganzen Raum vollftändig ausfüllte, begann, herrſchte Todten- 
ftille in dem Gebäude. Er fchilderte jene herrliche Welt der 
Südfee, jene ftillen, von Korallenriffen umgürteten, von bran⸗ 
denden Wogen umſchäumten Palmenhaine und Fruchtgärten, 
jenes blaue Meer und die mächtigen, bewaldeten Kuppen der 
Berge — ein Paradies auf Erden, aber mit der Hölle in 
ihrem Herzen und der Fluch blinden Heidenthums ſchwer und 
verderblich auf dem Paradieſe laſtend. 

Er beſchrieb mit grellen, furchtbaren Farben die Menſchen— 
opfer, die man hölzernen Götzen ſchlachtete; er ſchilderte mit 
einer Wahrheit, die feine Zuhörer ihaudern machte, die Kindes- 
morde, die von unnatürlihen Müttern verübt wurden, weil 
das heidniſche Geſetz fie dazu zwang. Er ſprach von den 
Taufenden und Taufenden unjchuldiger Kinderfeelen, die dort 
ſelbſt jet noch in jenen unheilvollen Gebräuchen auferzogen 
würden, und felbft jetzt noch gerettet werden könnten, wenn 
‚eben hriftliche Prediger ihre Pflicht erfüllten und den Heiden 
das wahre Wort brächten. Und nun ging er auf die Miſſionen 
jelber über, auf den fühnen Muth, mit. dem fie in ein fernes, 
unbekanntes Meer, zwifchen wilde, Eriegerifche, grauſame Volks⸗ 
ſtämme ausgezogen wären, um nach bes Heilands Vorſchriften 


feine Lehre zu verkündigen. Mit welchen Gefahren und Ent: 


behrungen fie dort zu kämpfen gehabt, wie fie oft allein, nur 
unter dem Schu des Höchiten, dageftanden hätten zwijchen 
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erhobenen Opferbeilen und geſchwungenen Keulen; wie Biele 
dabei auch den fremden Boden, dem fie ja nur den Grieden 
und das Heil bringen wollten, mit ihrem Blute gebüngt hätten. 
Ja ſelbſt zu Opfern waren fie jelber verwendet und ihre zer- 
ffückten Glieder von den Kannibalen gebraten und verzehrt 
worden. Aber dennoch folgten ihnen Andere; Feine Schreden 
fonnten fie zurüdhalten. Muthig gingen fie Allem entgegen, 
und wie die Wahrheit überall doch zuletzt fiegen muß, fo 
ruhten fie auch nicht eher, bis fie jelbit auf jenem Boden 
Wurzel faßten. 

Nun ging er zu der Wirkjamteit der Miffionäre über, 
wie fie nah und nad doch einen Kleinen Theil der Wilden 
ihrem Glauben gewonnen und mit deren Hülfe ſich weiter aus⸗ 
zubreiten fuchten; wie fie Kirchen bauten und Schulen er: 
richteten, wie fie den Inſulanern nüßliche Gewerbe Tehrten 
und die Thaten des Friedens verbreiteten. Aber ihre Kämpfe 
waren deshalb noch lange nicht vorüber. Feindliche und heid- 
nifhe Horden, in der wahnfinnigen Meinung, ihre geftürgten 
Göben zu rächen, überfielen die jest wehrloſen chriſtlichen 
Stämme, fo daß diefe in ihrer Verzweiflung, und nur um ihr 
Leben und das ihrer Familien zu retten, zu den Waffen greifen 
mußten — aber die Wahrheit fiegte dennoch. Der Glaube 
hatte Wurzeln gefaßt auf den Injeln und konnte nicht wieder 
ausgerottet werden, und jest lag es an Europa, an der alten 
Melt, die neue in ihren Bemühungen zu unterftügen und da 
nur hülfreich die Hand zu reichen, wo fühne und fromme 
Männer ſchon Leib und Leben gewagt hatten, um ihr ſchönes 
Ziel zu erreichen. 

Bon jebt ab fehilderte er nur die ftille Thätigkeit in den 
Heinen, von den Miffionären angelegten Colonien, ihren Fleiß 
und ihr Streben, aber auch den Mangel, dem die Eingeborenen 
anheimgegeben wären. Auf nichts waren fie ja vorbereitet, 
um jebt auf einmal in ein gefittetes Leben überzufreten. Ihre 
Tracht ftand im Widerſpruch mit den Gejeben der Sittlichkeit ; 
Kenntniffe befaßen fie gar feine; wie Kinder mußten fie heran— 
gezogen und gefleidet werden, wie hülfloje Kinder, die fie, 
wenn auch nicht an Körper, doch ficher am Geiſt waren. 
Aber Iernbegierig hatten fie fi gezeigt, und bei der Maſſe 
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der Zuftrömenden, die Belehrung verlangten, fehlte e8 noch 
immer an Lehrern, beſonders an Lehrerinnen; waren ja doc 
auch fat nur junge Miffionäre all’ diefen Gefahren begegnet, 
da fie, wenn fie auch ihr eigenes Leben nicht achten wollten, 
doch nicht wagen durften, mit Frauen und Kindern in ein 
Land zu ziehen, wo jede Nacht das Schlachtgeheul der Wilden 
ihre Hütte umtoben und feine Opfer fordern fonnte. Um 
aber Lehrer und Lehrerinnen dort hinüber zu jenden, brauchte 
man Geld, denn diefe mußten auch mit allem Nöthigen aus— 
gejtattet werden. Selbit da3 kleinſte Scherflein war deshalb 
willfommen, und wo Einzelne nicht im Stande feien, wirklich 
baares Geld zu mifjen, da erbot ſich die Miſſionsgeſellſchaft, 
auch) andere Liebesgaben zu übernehmen und ficher an den Ort 
ihrer Beftimmung zu befördern. Wenn noch irgend Jemand 
nähere Auskunft über die Art diefer Sammlungen haben 
wolle, fo ſei er ſelber gern erbötig, fie ihnen heute Nachmittag 
in Rothenkirchen zu geben. 
| Der Schluß der Predigt Hang, gegen den glühenden An— 
fang und die begeifterte Schilderung der dortigen Zuftände, 
da er faft nur von Geſchäftsſachen handelte, ein wenig nüchtern ; 
aber es ließ fich das auch eben nicht vermeiden. Er Tonnte 
ja das nicht unerwähnt laflen, was der Hauptzwed feiner 
ganzen Keife und Wanderung war: Propaganda für Die 
Milfton zu machen und ihre Zwede durh Sammlungen zu 
fördern. 

Wenn fih nun Johnſon auch nicht gerade rühmen durfte, 
auf die Männer, die noch dazu größtentheils einen andern 
Anhalt der Predigt erwartet hatten, einen bejonders tiefen 
Eindrud hervorgebracht zu Haben, jo war das dafür um jo 
entfchiedener mit den Frauen der Fall, die bei der ganzen 
Rede faft zu Thränen zerfloffen und mit oft peinlicher Span— 
nung gerade den Schilderungen folgten, die über das Fami— 
Vienleben der Indianer, tiber die armen und nur zu oft hin 
gemordeten Kinder handelten. Ihre weichen Herzen faßten 
das Schreckliche ſolcher Zuftände nicht allein auf das Lebendigite 
auf, fondern malten es fich auch vielleicht noch in übergrellen 
"Farben aus, und oh wie gern hätten fie da geholfen, wenn es 
nur in ihrer Macht geftanden! Aber was fie thun konnten, 
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— dazu waren ſie feſt entſchloſſen — wollten ſie auch ſicher 
thun, und als die Predigt zu Ende war, ſammelten ſich die 
Frauen (während die Männer in die Taſchen griffen und 
manchen harten Thaler in das für die Miſſion ausgeſtellte 
Becken warfen) vor der Kirche auf dem freien Plan und be— 
ſprachen in lebendigen Gruppen das eben Gehörte, ja war: 
teten ungeduldig auf den Moment, wo fie den fremden Geift- 
fichen fprehen und feinen Nath hören konnten, wie fie es 
am beiten anfangen follten, feinen Wunſch zu erfüllen und 
fih an der Miffion zu betheiligen. 

In dem beſonders abgetheilten „Stuhl“ in der Kirche — 
ein großer, logenartiger Raum, in welchem wohl zehn Ber: 
ionen Plat fanden und der nah Schloß Schölfenftein ge: 
hörte — hatte fih denn auch die Freiherrlihd Schölfe’fche 
Familie eingefunden. Selbſt Franz war mitgefommen, um 
den berühmten Miffionsprediger zu hören, deſſen Lob jchon 
in den verfchiedenften Zeitungen geftanden und von deſſen 
Tüchtigkeit er fich felber gern überzeugen wollte Und jelbit 
Franz war von der Beredfamfeit des Mannes Hingerifjen 
worden, denn er fehilderte wirklich mit einer Lebendigkeit, 
die das, wovon er fprah, wie vor den Augen der Hörer 
heraufzauberte. | 

Als fie aus der Kirche traten, Fam Johnſon auf fie zu 
und bat fie, ihn heute zu entjchuldigen, wenn er nicht oben 
beim Diner erjchtene. Er habe jett fo viel bier unten zu 
thun, fo viel Fragen, von oft weit hergefommenen Leuten zu 
beantworten, daß er nicht gut abfommen könne, 

Er mifhte ſich dann auch augenblicklich unter die Leute, 
die ihn von allen Seiten umdrängten, und freundlid) mit 
ihnen vedend, ſchritt er langſam dabei der großen Linde zu, 
unter welcher er den Sammelpla& beſtimmt hatte. 

„Hör einmal, Berchta,“ ſagte Franz, als fie zufammen 
den Schloßberg Hinauffchritten und er dabei der Baje den Arm 
gereicht hatte, „weißt Du wohl, daß ich jehr froh darüber bin, 
dat Selma heute Morgen nicht bei und war und die Predigt 
mit angehört hat?’ 

„Und weshalb, Franz?" fragte das junge Mädchen, indem 
fie ihre Augen vol zu ihm aufſchlug. Berchta war über 
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haupt recht ſtill geworden und jchritt, eine lange Gtrede 
finnend und ihren eigenen Gedanken nahhängend, neben 
Zranz her. 

„Das will ih Dir jagen,‘ ermwiderte Franz, „weil fie 


‚überdies jhon Feuer und Flamme für dies Miſſionsweſen 


it und nad der Rede heute Morgen ihr Herz ganz daran 
hängen würde. Das ijt ein famoſer Burſche, diejer alte 
PBrediger, und hat die Gabe der Rede in hohem Grade. 
Wenn ich etwas im Staate zu jagen hätte, ließe ich den 
auch bei Gott nicht herumziehen, denn er fann Unheil an— 


richten.‘ 


„Unheil, Franz?“ 

„Allerdings,“ nickte dieſer; „denke Dir nur, wenn ein 
leicht exaltirtes und überhaupt ſchwärmeriſches Weſen wie 
Selma ſolche Dinge mit ſolcher Beredſamkeit vorführen hört, 
ſo ſind die Folgen ganz unberechenbar, und wenn ſie auch 
nicht gerade ſelber aufpackt und als Miſſionärin hinauszieht, 
ſo wird ſie doch auf Jahre nichts weiter im Kopfe haben, 
als Strümpfe für barfüßige Heidenkinder zu ſtricken, Röcke 
zu nähen oder Sammlungen zu veranſtalten, und damit eine 
ganze Nachbarſchaft unbehaglich machen.“ 

„Und thäte ſie damit nicht ein gutes Werk, Franz?“ 

„Bah, fang Du nicht etwa auch noch an, Bäschen,“ 
ſagte der Vetter; „meine Meinung iſt, daß wir jenen ſoge— 
nannten „blinden Heiden“ einen viel größeren Gefallen thäten, 
wenn wir ſie ruhig und zufrieden ließen; eingeladen haben ſie 
uns wahrhaftig nicht, um zu ihnen zu kommen.‘ 

‚Ale Wetter, Kinder,‘ jagte in dieſem Augenblid der 
Freiherr, der eine Furze Strede mit dem Verwalter zurüdges 
blieben war, um Einiges mit ihm zu bejprechen, und fidh jebt 
den beiden jungen Leuten wieder anihloß, „hat unſer geiſt— 
licher Herr von der Miffion aber ein Mundwerk am Kopfe. 
Allen Reſpect; der kann wahrlih das Blaue vom Himmel 
herunterreden, und mir ijt ein paar Mal jelber, wie er von 
den Kindermorden ſprach und fie bejchrieb, fiedendheiß dabei 
geworden. Es geht Do eigentlih wunderlih in der Welt 
zu, und wir, die wir hier in volllommen geregelten Verhält- 
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niffen fißen und darin aufgezogen find, merken gar nichts 
davon und wifjen noch viel weniger darüber. 

„Ich bin feſt davon überzeugt, daß er furchtbar übertrieben 
hat,“ jagte Franz. 

„Ich weiß nicht,‘ meinte der Freiherr achjelzudend ; „wes— 
halb jollen ſolche Sachen nicht vorgefommen fein und viel- 
leiht noch) vorfommen? Möglich iſt's immer, und es bleibt nur 
die Frage, ob die Miffionäre das ändern können. Das Land 
ift weit, und überall können fie doch nicht fein. Heut Abend 
muß er uns übrigens erzählen, bei welcher Gelegenheit er den 
Hieb über den Kopf befommen hat. Cr fcheint freilich nicht 
gern davon zu ſprechen.“ 

Weshalb bift Du denn jo jtill, Berchta?“ fragte Franz 
jeine jchöne Begleiterin. „Fehlt Dir etwas? 

„Mir? nein, jagte das junge Mädchen, wie aus tiefen 
Gedanken auffahrend, „ich dachte nur eben über jo Manches 
nad, was der Miffionär heute gefprochen. Es ift doch eine 
vollfommen neue Welt, die uns da erichlofien wird und in 
die wir und eigentlich erjt hineinleben müſſen.“ 

„Ich sehe dafür die Nothwendigfeit gar nicht ein, mein 
Ihönes Bäschen,“ ermwiderte Yranz, „wir Alle haben dort gar 
nichts zu thun und zu fuchen, und wenn wir uns mit der Ver— 
befjerung und Veredelung unjerer Mitmenfchen ernftlich be— 
Ihäftigen wollten, glaube ich, fänden wir daheim hinreichende 
Arbeit. Zehn gegen Eins, unfer Miſſionär zieht durch feine 
heutige Predigt aus Rothenkirchen und der Nachbarſchaft ein 
Capital heraus, das unjeren Armen bier weit befjer zu 
jtatten gefommen wäre und jebt zu einer Verwendung, über 
die wir gar feine Controle haben, in fremde Länder wandert.‘ 

„Du könnteſt Recht haben, mein Junge,“ ſagte der alte 
Freiherr, „denn ich felber bin willens, dafür zu zeichnen; aber 
wer weiß denn, welchem armen Teufel mit brauner Haut die 
Sade zu Gute fommt, und ob ſie's dort nicht eben fo noth- 
wendig und vielleicht noch viel nothmwendiger gebrauchen, als 
wir hier. — Aber da find wir, und ich muß Dir geftehen, 
daß ich hungrig geworden bin. Johnſon wird wahrjheinlih 
unten beim Geijtlihen eſſen.“ | 

„Der fieht mir gar nicht danah aus,’ meinte Franz, 
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„als ob er heute Mittag überhaupt etwas efjen würde. Wie 
der Jäger auf feine Beute, iſt er hinter feinen Dpfern ber, 
und was er aus ihnen zum Beſten jeiner braunhäutigen 
Pflegefinder herausdrüden kann, thut er gewiß.“ 

Die Unterhaltung war damit für jest abgebrochen, drehte 
fi) aber jpäter bei Tiſch doch nur wieder einzig und allein 
um den Gegenftand der Miffionen — ein Beweis mehr, mie 
gewaltig der fremde Geiftliche veritanden hatte das Intereſſe 
der Zuhörer zu feſſeln und ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
zu nehmen. Berchta aber blieb ziemlich einſilbig und ſchützte 
bald darauf Kopfſchmerzen vor, mit denen ſie ſich auf ihr 
Zimmer zurückzog. 

Johnſon kehrte übrigens an dem Abend gar nicht wieder 
nach dem Schloſſe zurück und hatte nur einen Boten hinauf— 
geſendet, um ihn zu entſchuldigen. Er war ſo von den Leu⸗ 
Ven unten in Anſpruch genommen, daß er ſich nicht losreißen 
Eonnte oder wollte, Was lag dem Manne auch an häus— 
lichen Bequemlichfeiten, der nur mit eiferner Conſequenz fein 
einmal vorgeftectes Ziel verfolgte! 

Und der Erfolg war wirklich für einen jo Heinen Ort 
ein aufßerordentliher; denn nicht allein, daß jeine dort gleich 
auf dem Plat angeftellte Sammlung reicher ausfiel, als in 
mancher großen Stadt, nein, es gelang ihm aud, einen 
„Srauenverein‘‘ zu gründen, der diefe Sammlung ſowohl fort- 
zufegen verſprach, als fi) auch bereit erklärte, dafür zu 
forgen, daß nur alle erdenklihen Bedürfniſſe für die Ein- 
geborenen angefertigt oder von anderen Orten erbeten wür⸗ 
den. Später ſollten fie dann an eine von Johnſon aufzu= 
gebende Adreſſe befördert und den „armen Heiden“ zugejendet 
werden, und man befchloß zulest noch, das „gnädige Fräu— 
lein“ zu erfuchen, die Präfidentenftelle in dieſem Verein zu 
übernehmen. 

Am nähften Morgen juhte fie Johnſon ſelber auf, um 
fie darum zu bitten, und fand fie, als er fich bei ihr an- 
melden ließ, allein in ihrem Zimmer. Berta veriprad) auch 
mit Freuden feinen Wunſch zu erfüllen, und Tonnte ihm da— 
bei nicht verhehlen, wie tief fie von feiner gejtrigen Rede er- 
griffen fei, und wie ſehr ihr am Herzen liege, das Wenige; 
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was fie jelber im Stande jei zu leiten, zur Förderung des 
Ihönen Werkes beizutragen. 

‚Mein gnädiges Fräulein,‘ erwiderte der Miffionär, und 
ein eigener, wenn au unmerfbarer Zug von Bitterfeit um: 
zudte feine Lippen, „wir Alle find wirklich im Stande, das 
Höchſte zu leiften, wenn wir nur auch den feften Willen 
dazu haben; aber wir finden es gewöhnlich weit bequemer, 
uns mit der Unmöglichkeit zu entjchuldigen. Viele werden 
freilich berufen, aber Wenige find auserwählt, und den we— 
nigen Auserwählten gehört dann das Himmelreich.‘ 

„Ich veritehe Sie nicht," ſagte Berchta ſcheu. 

„Es iſt ſchon dankenswerth, mein gnädiges Fräulein,“ 
wich aber der Geiſtliche aus, „daß Sie ſich in Ihrer Stellung 
ſo weit herablaſſen, an der Sache armer, freundloſer Miſſio— 
näre in fremden Welttheilen durch eine Form, wie hier der 
Vorſitz eines Frauenvereins iſt, oder ſelber durch freundliche 
Gaben ſich zu betheiligen. Wir könnten wirklich gar nicht 
mehr von Ihnen verlangen.“ 

„Und iſt das Ihr voller Ernſt?“ ſagte Berchta und ſah 
dabei den Geiſtlichen feſt und forſchend an. „Sprechen Sie 
jetzt — wie Sie es gewohnt fein müſſen — die reime, 
lautere Wahrheit?’ j | 

„Bir Dürfen wenigjtens nicht mehr verlangen,“ erwiderte 
Johnſon, „wenn Ihnen das aufrichtiger Klingt.“ 

„Mund weshalb nicht?“ rief Berta raſch. „Trauen Sie 
mir weniger Muth, weniger Aufopferungsfreudigkeit zu, als 
fie andere Frauen bewiejen haben? 

„Mein gnädiges Fräulein,” jagte der Miffionär, „wir 
jelber wifjen nie, was wir uns zutrauen dürfen oder können, 
bis wir es nicht auch an uns jelber erprobt haben. Dft ift 
der Geijt wohl willig, aber das Fleiſch ſchwach, und mancher 
ſelbſt ſtarke Geift finft nachher unter der Wucht der Wirklichkeit 
zu Boden und verzagt.‘ 

„Und trauen Sie mir das zu? 

„Möge Sie Gott nie auf jo harte Probe ſtellen,“ jagte 
der Miffionär, leicht und wehmüthig das Haupt neigend, 
„und nicht allein Ihret-, jondern auch der Ihrigen wegen, denn 
es iſt ſchwerer fait, da Zeuge zu fein, als es jelber zu tragen.’ 


37 


„Und waren Sie einft Zeuge eines joldhen Leides?“ 
fragte Berchta bewegt, denn der ſonſt ſo ruhige Mann mit 
den eiſernen Zügen ſchien heftig erſchüttert. 

„Ja,“ flüſterte Johnſon, faſt mehr mit ſich ſelber, als zu 
der Jungfrau ſprechend, „ich war Zeuge, wie ein junges, 
liebes Leben langſam dahinwelkte, und — mußte dann ſpäter 
trotzdem noch Gott danken, daß er fie früher zu ſich genommmen, 
ehe fie das Furchtbarſte erlebte.‘ 

„Das Furchtbarſte?“ 

„Sie ſollen es hören, mein gnädiges Fräulein,‘ ſagte der 
Miſfionär, „es find wenige Menſchen, denen ich das anver— 
traut habe, was ſchon länger als ein Vierteljahrhundert 
hinter mir liegt, — aber,“ ſetzte er leiſe hinzu, „es mag Ihnen 
auch beweiſen, daß ich nicht nur für die Miſſion werbe, ſon⸗ 
dern auch eine Warnung für die habe, die vielleicht zu feſt 
auf ſich vertrauen und dann der guten Sache nichts nützen, 
ſondern ſelber zu Grunde gehen würden, — und in Ihren 
Augen gerade liegt etwas, das mich Aehnliches fürchten läßt.“ 

„Ich verſtehe Sie wirklich nicht.“ 

„galfen Sie mich Ihnen eine kurze Skizze aus meinem 
Leben geben,‘ wich der Miffionär aus, „ich werde Ihre Zeit 
nur für wenige Minuten in Anfprud nehmen, und dann be— 
trifft e8 gerade jenen Tag, an welchem ich diefe Wunde erhielt, 
nad der mic Ihr Herr Vater ſchon fragte. Es iſt gerade, 
als ob mir der Allmächtige felber ein Erinnerungszeichen ge: 
geben habe, damit ich nie — nie jene Zeit und Alles, was 
damit zufammenhing, vergeſſen möge. — 

„Es find jet dreiunddreigig Jahre,“ fuhr er nad kur— 
zer Paufe fort, „daß ich meine erite Miffionsreije antrat. 
Der Verkehr mit jener wilden Welt war damals noch jehr uns 
bedeutend und das Leben, befonders auf den Infeln, um Vieles 
wilder, als es gegenwärtig ift. Ich hatte eine junge Fran, die 
mich begleitete; fie war aus guter Familie — reich und wunderbar 
ihön — ic war jelber damals noch jung — wenigitens in 
meinen beften Jahren. Ich wollte das Amt eines Milfionärs 
nicht annehmen , weil ich eben für meine Frau fürchtete; fie 
felber drängte mich dazu. Wir gingen damals nad) Neu: 
feeland — es lebte dort — und lebt noch — ein wildes Bolt, 
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das fich der Eultur nur jchwer zugänglich zeigte, ja jo mild 
und gehäffig gegen ung auftrat, daß wir mehrmals in Xebens- 
gefahr fchwebten, von ihnen überfallen zu werden, Meine 
arme Frau zeigte fich diefer ewigen Furcht und Aufregung 
nicht gewachſen; fie jollte jeßt nah Europa zurückehren, aber 
nun konnte ich den übernommenen Poften nicht verlafjen, ohne 
mich einer Pflichtverlegung jhuldig zu machen. Was früher 
freier Wille bei ihr gewejen, wurde nun zum Zwang und 
vieb ihre Kräfte auf. Sie fiehte dahin und — ſtarb — 

„Amer Mann! fagte Berchta tiefbemwegt. 

„Ich glaubte damals, daß Gott das Schwerſte über mich 
verhängt habe, was möglich ſei,“ fuhr der Milfionär nad kur— 
zer Pauſe fort; „ich wußte noch nicht, was eine Menjchenfeele 
im Stande wäre, zu tragen. Acht Tage jpäter überfielen 
die Maorid meine Hütte — meine felige Frau hatte mir zwei liebe 
engelgleiche Kinder Hinterlaffen — zwei Mädchen — ich ver: 


theidigte — weniger mein Leben, als das ihrige, mit der 
Kraft der Verzweiflung — ein Keulenjchlag jtredie mich zu 
Boden — meine ärmliche Heimath war in den Händen der 


Hlutdürftigen Wilden, und fie — machten Gebraud davon. 
Cine Abtheilung engliicher Marinejoldaten war in der Nähe 
und vertrieb fie endlich, aber fie Fonnten das Schlimmſte nicht 
von mir abmwehren, denn fie retteten nur mein Leben. Als 
ich wieder zum Bewußtfein erwachte — und zu welch’ furcht— 
barem Bewußtſein — fah ich meine beiden Kinder todt — 
erichlagen an meiner Seite. Bon da ab wurde unjer Mij- 
fion verlegt, ich fam, aus Rückſicht vielleicht auf das, was ich 
in Neufeeland gelitten, nach) einer der Stationen in der Südſee 
— nach dei Tonga-Inſeln — von dort aus bejuchte ich Die 
Marquefas-, die Geſellſchafts-Inſeln, die Gruppe der Freund: 
lichen Eilande und viele andere. Ich hatte feine Ruhe mehr, 
ich führte ein vaftlofes Leben, aber das ganze Ziel dejjelben 
war nur dem Einen Streben geweiht, jenen unglüdlichen 
Menſchen das Licht der Religion zu bringen und fie von dem 
Derderben zu retten, dem fie jo unmiderrufli entgegen: 
gingen.‘ 

„Und trotzdem,“ vief Berchta, die der furzen, aber ergrei- 
fenden Schilderung mitdem gefpannteften Intereſſe gelaufcht und 
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deren Wangen Leihenbläffe deckte — „und troßdem beharrten 
Sie in Ihrem Liebeswerk? Trotzdem, dag Ihnen jene entjeb: 
lichen Menſchen Alles genommen hatten, was ung ja hier auf 
Erden als höchſtes Gut nur gelten kann?“ 

„Hat nicht unfer Heiland ſelbſt am Kreuz für feine Richter 
gebeten und gerufen : Herr, vergieb ihnen, denn jie willen nicht, 
was fie thun? Jene Wilden mußten in der That nicht, daß 
fie das irdiihe Glück eines Mannes zeritörten, der nur allein 
zu ihnen gefommen war, um das Heil ihrer Seelen zu retten 
und ihnen zu zeigen, wie man auch friedlih und im Glüd 
zufammen auf der Erde leben könne. Doc ich ermüde Sie, 
mein gnädiges Fräulein,‘ brach er plöblih ab, „zu lange 
ihon babe ich Sie von mir felber unterhalten, wenn aud) 
freifih nur zu dem Zwei, um Ihnen zu zeigen, welchen 
Gefahren Einzelne von uns ausgeſetzt waren, um ihren hoben 
Zweck, ihre Sendung zu erfüllen. Unſere Herzen müſſen 
ftark, unſere Glieder zäh fein, kein weichliches Leben darf fie 
entkräftet haben, und nur in dem Beruf jelber müfjen wir 
unfere Erholung, unfern Lohn ſuchen und finden, oder — er 
würde eine untragbare Laſt und Bürde werden.‘ 

„Und ſchildern Sie Ihren Beruf da nicht zu ernſt und 
mit zu ſchwarzen Farben ?" fragte Berchta; „hat er nicht aud) 
glückliche Augenblicke, glüdliche Stunden und Tage, wenn Sie 
Ihre Arbeiten mit Erfolg gekrönt und dann glüdliche, gute 
Menſchen um fich ſehen?“ 

„Gott verhüte, daß ich das Gegentheil behaupten wollte,‘ 
rief der Miffionär raſch. „Beſonders auf den Südſee-Inſeln 
haben fich dieje in froher und erhebender Weiſe gezeigt. a, 
wir würden deren ficher noch mehr aufzählen können, hätten 
Alle, die fich dem jchönen Werk gewidmet haben, meniger 
Haft bewiejen, um ihr Ziel zu erreichen, mehr Nachficht mit 
den unmiljenden Bewohnern gehabt und weniger ftarr an der 
Form als an dem eigentlichen Weſen des Chrijtenthums ge- 
bangen. Aber fie find auch darin vielleicht zu entſchuldigen,“ 
jeßte er mild hinzu, „denn der Charakter des Mannes ijt an 
fih ftarr und zäh. Nur zu häufig glaubt er fälfchlicher Weile, 
daß er alles das, was er von fich jelber fordert, auch von 
Anderen fordern könne — und Gott hat do nicht allen 
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Menſchen gleiche Mittel gegeben. Es fehlt uns da Häufig 
das verjöhnende Element der Frauen, die mit weit mehr Ge- 
duld und Milde oft viel größere Ziele erreichen.’ 

„Und fo find wirklich nicht alle proteftantifchen Mifftonäre 
verheirathet?“ fragte Berchta. 

„Kaum die Hälfte von ihnen.‘ 

„Aber fie follten gar nicht ohne Frau in ein fo fernes 
Land ziehen.‘ | 

‚Das würde im Anfang ihre Bewegungen zu ſehr hem— 
men,‘ ermwiderte der Milfionär, ‚und ihre Familie doch zu 
großen Gefahren ausſetzen. Sie haben ja da mein eigenes 
Beiſpiel. Nein, erft wenn fie ſich einen feften Wirkungskreis 
gebildet, oder genau wiſſen, daß fie ihren Aufenthalt wenigftens 
auf einer Inſel nehmen können, wo ihr Leben nicht fortwährend 
bedroht ift, jchreiben fie an die Miffionsgefellfchaft und bitten 
diefe, ihnen eine Frau hinaus zu fenden.‘ 

„Und iſt e8 wirklich möglich, daß etwas Derartiges ge- 
ſchieht?“ rief Berchta. „Sie deuteten es ſchon neulih an, 
aber ich glaubte faft, ich müßte Sie falfch verftanden haben.‘ 

„Allerdings, und noch dazu ſehr häufig,‘ verficherte 
Johnſon. „Sie finden jogar derartige Bitten im unſeren 
Miffionsblättern, dag ein dort einfam wohnender Miffionär 
fein Loos mit einer achtbaren Jungfrau zu theilen wünſcht. 
Die Miffionsgefelichaft übernimmt nachher etwaige Anerbieten, 
um zuerſt Erkundigungen über den Charakter der Gemeldeten 
einzuziehen, und befördert diefe dann nad dem gewünſchten 
Punkt, was nicht immer leicht ift, da ja eine regelmäßige 
Verbindung zwiſchen den Anfeln gar nicht eriftirt. 

„Wunderbar, wunderbar, ſagte Berchta und fah den Miſ— 
fionsprediger ftaunend an, „und fo von Haus und Heimath 
ziehen fie fort? Schwade Frauen nur, um einem fremden, 
wilden Volk zu feinem Seelenheil zu verhelfen?’ 

„Wohl gehört Muth und Entfchlofjenheit dazu,‘ nidte 
der Mifftonär, „doch Leute, die daheim ſchon im gedrüdten 
Verhältniſſen leben, finden fi auch leichter da hinein, ja 
manchmal fogar eine Verbefferung ihrer Lage in einem ſolchen 
Schritt. Ich weiß auch noch Fein Beifpiel, daß eine Jungfrau 
aus vornehmer und reicher Familie ein derartiges Opfer ge 
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bracht hätte. Die Bande, welche fie an die alten, gewohnten 
Umgebungen fnüpfen, find zu ftarf, und das Bewußtſein, den 
Himmel zu gewinnen, wirft bei ihnen nicht überzeugend genug, 
um dafür alle irdifhen Freuden und Vortheile zu opfern. 
Und es ift vielleicht gut jo,” jebte er, daS Haupt neigend, 
hinzu, „denn aller Wahricheinlichfeit nad) würden fie fih in 
die neuen DVerhältnifje nicht einleben können und fih dann 
unglüdlich fühlen. Der Herr aber verlangt nur freudige 
Herzen, die ihm mit Luſt und Liebe dienen. Doch, mein 
gnädiges Fräulein,‘ brach er ab, „ich mißbrauche, wie mir 
Icheint, Ihre Geduld und möchte die furze, mir noch vergönnte 
Zeit auch benutzen, Ihnen die nöthigen Adrefien zurückzulaſſen, 
welche Sie haben müſſen, um als Borjteherin Ihres Kleinen 
Vereins die eingegangenen und eingehenden Gejchenfe- an den 
Drt ihrer Beitimmung zu befördern. Sie finden Alles, was 
Sie darüber fragen könnten, in diefem Fleinen, bejonders zu 
dem Zweck gedrucdten Büchelden. Außerdem habe ich mir er— 
laubt, Ihnen die Hefte unſeres Vereinsblattes aus dem lebten 
Bierteljahr mit beizulegen, damit Sie doc einen Weberblid 
über unfere Thätigfeit gewinnen. Die Blätter enthalten aud) 
einige recht gut gefchriebene Artifel über manche jener, noch 
wenig oder gar nicht befannten Injeln, mit genauer Angabe 
der Fortichritte, welche die Miffion dort gemacht hat, wie viel 
ſie dem wahren Glauben gewonnen, wie viel noch übrig bleibt, 
um fie zu neuer, raſtloſer Thätigfeit anzujpornen. Ste wer: 
den überhaupt mancher interefjanten Notiz darin begegnen, 
und nun möchte ich Sie nur noch erfuchen, mich bei Ihrem 
Herrn Vater anmelden zu laſſen, denn meine Zeit it beſchränkt 
und ih muß Schölfenftein, jo gern ich hier weilte, noch jelbjt 
diefen Morgen wieder verlafjen.‘ 

„Sie wollen ſchon fort?‘ 

„Ich muß, um einer Einladung zu folgen und in der be 
nachbarten Stadt Hausburg einen Vortrag zu halten. Für 
mic giebt es Feine Ruhe, mein gnädiges Fräulein, und fo 
lange mir Gott nur die Kraft läßt, will ih ja auch gern 
feiner Sache dienen. Iſt Ihr Herr Vater jetzt zu ſprechen?“ 
WMein Vater ift mit meinem Better heute Morgen in den 
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Wald geritten. Sie werden kaum vor dem Diner zurückkehren. 
Können Sie denn nicht wenigjtens jo lange nur bleiben ?’' 

„Ich kann und darf nicht," ſagte der Miſſionär; „viel: 
leicht ift es mir Später einmal gejtattet, dem Freiherrn 
von Schölfe meinen perſönlichen Dank für feine Gaftfreund- 
ihaft zu jagen; für heute erſuche ich Sie, das für mic zu 
übernehmen. Auch Ahnen, mein gnädiges Fräulein, danke ich 
nicht- allein herzlich für die Theilnahme, die Sie der guten 
Sache gezergt, jondern auch für das freundliche Wohlmollen, 
das Sie mir ſelber bewiejen. Leben Sie glüdlih, und möge 
nie eine Molke des Leids dieſe Klare und reine Stirn trüben!‘ 

Damit reichte er ihr feine Hand, in welche Berhta ſchüch— 
tern die ihrige legte, drehte fi dann um und verließ das 
Zimmer, 

Er ſäumte auch in der That nicht länger im Schloſſe. 
Kaum eine Biertelftunde fpäter fchritt er mit einem der Tages 
löhner, der jeinen Heinen, leichten Koffer trug, nach Rothen— 
firchen hinab, und bald darauf rollte er in einem Einſpänner 
die Ehaufjee entlang, um den Samen der Miſſion weiter und 
weiter auszuftreuen und Propaganda für eine ihm heilige 
Sache zu machen. 


4. 
Die Entfcheidung. 


ALS der Freiherr am Mittag mit Franz zurüdfehrte, that 
es ihm eigentlich leid, den Miffionär nicht mehr zu finden, 
denn der Mann hatte ihm durch fein offenes und zugleich be— 
geiftertes Weſen gefallen. Franz dagegen ſchien vollfommen 
damit zufrieden. 

„Ich will Dir etwas fagen, Onkel,” meinte er. „Daß 
der Mann es aufrihtig mit Allem meint, waß er hier er- 
ftrebt, glaube ich ihm auf fein Gefiht, und aus allen jeinen 
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Morten fpricht e8 ebenfalls heraus, aber — ich habe einmal 
eine Antipathie gegen alle Leute, die auß der Religion ein 
„Geſchäft“ machen, und fo ſehr mich jelbft, was ich gar nicht 
etwa leugnen will, feine Rede geitern über die fittlihen und 
moralifchen Zuftände jener fernen Länder ergriff und jo warm 
ich dabei wurde, jo gänzlich abgekühlt fühlte ich mich, als er 
zuletzt in das „Geſchäftliche“ der Sache einging und auf Kattun, 
Bücher, Druderprefien, Taufchartifel und andere derartige 
"Dinge überging. Es war das genau dafjelbe, als wenn mitten 
in der Predigt der Klingelbeutel in der Kirche herumgeht — 
eine der troftlofeften Einrichtungen unferer aufgeflärten Zeit, 
die jede möglicher Weile von Seite de3 Predigers erzielte An— 
dacht rettungslos todtihlägt. Der Kirchgänger, der ſich doch, 
allem Bermuthen nach, in den Text der Predigt vertieft hat 
und dem Ideengang mit Intereſſe folgt, muß plößlich in die 
Tafche greifen und nad einem Stück kleiner Münze ſuchen, 
und bis er die gefunden, hat er auch ſicherlich den Faden der 
Predigt verloren.“ 

„Aber Du wirft mir zugeſtehen, Franz, daß die Miſſionen 
nicht ohne Unterſtützung beſtehen könnten.“ 

„Es mag ſein; aber deshalb berührt es mich doch pein- 
lich, und ich hätte es des Mannes jelber wegen gewünscht, 
daß es nicht nöthig geweſen wäre. Wir finden auch nirgends 
in der Heiligen Schrift, daß die Jünger des Heilands, als fie 
fi ſpäter ausbreiteten, Collecten gemacht haben.“ 

„Du biſt unverbeſſerlich, Franz,“ ſagte der alte Herr, 
vielleicht ſelbſt darüber ärgerlich, daß er ihm nicht gut etwas 
entgegnen konnte, oder ihm wenigſtens in der Geſchwindigkeit 
nichts beifiel. „Mit Dir iſt auch darüber nicht zu ſtreiten, 
und Jugend hat einmal keine Tugend.“ 

„Mein lieber, guter Onkel,“ lachte Franz, „die Tugend, 
die erſt das Alter nothgedrungen bringt, wäre auch nichts be— 
ſonders Rühmenswerthes; aber Du haſt Recht, wir wollen 
uns nicht mit religiöſen Streitfragen befaſſen, wenn auch der 
Klingelbeutel eigentlich nichts mit der Religion ſelbſt zu thun 
hat. — Wo ſteckt denn nur mein ſchönes Bäschen? Sie ver- 
nadhläffigt ihren Vetter, der morgen ſchon wieder fort muß, 
auffallend.‘ 
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„Weißt Du, Claus, wo meine Tochter iſt?“ ſagte der 
Freiherr. 

„Das gnädige Fräulein, erwiderte der Alte, „fit oben 
in ihrem Zimmer und Vieft Zeitungen.“ 

„Zeitungen?“ rief Franz verwundert, „beſchäftigt fie ſich 
denn auch mit Politik?“ 

„Das weiß ich nicht,“ meinte Claus; „aber der fremde 
Herr Prediger hat ihr ein ganzes Paket dagelaſſen, und in 
denen ſtudirt ſie jetzt.“ 

„Miſſionsſchriften! Gott ſoll uns bewahren!“ lachte Franz. 
„Aber das leid' ich nicht, Onkel. Die paar Stunden, die ich 
noch bei Euch bin, möchte ich auch mit Euch verleben. Ich 
hole ſie. Zu der Lectüre hat ſie noch immer genügend Zeit, 
wenn ich erſt einmal wieder fort bin.“ 

Er machte auch in der That fein Wort wahr, und Berchta 
willfahrte gern jeinem Wunſch, die Zeitungen beifeite zu legen. 
Sie hatte, wie fie fagte, nur darin geblättert. Es wuͤrde 
aber aud an dem Tage fein Wort mehr weder über Religion 
noch Miſſionsweſen geſprochen, was fehr natürlich war, da 
Franz nur fein holdes Bräutchen im Kopfe hatte, und Onkel 
wie Baſe ihm willig in diefem Jdeengang folgten. War doch 
Selma ſelber ihrer Beider Liebling, als daß fie fich nicht hätten 
über das augenfcheinliche Glück des lieben Verwandten freuen 
und herzlichen Antheil daran nehmen jollen. 

Die Hochzeit war, wie er ihnen fagte, auf über vier Mo: 
nate angejeßt, und daß fie der beimohnten, verftand ſich doch 
natürlich von ſelbſt. Bis dahin hatte er aber noch alle Hände 
vol zu thun, denn daß er fich felber feinen kleinen Hausftand 
auch neu und wohnlich einrichten wollte, konnte ihm Niemand 
verdenfen, und es war unglaublich, wie viel da noch anzu— 
ordnen und zu beftellen blieb. Berchta verſprach übrigens, 
Selma in der allernädjiten Zeit zu befuchen und zu begrüßen, 
und Franz dankte ihr Schon im Voraus dafür, 

Die wenigen Stunden, die Franz noch bei ihnen blieb, 
vergingen ihnen auch in der That faft zu raſch, und als er 
dad alte Schloß am nächſten Morgen wieder verlaffen, lag es 
jo jtill und öde als nur je. Berchta aber behielt von da ab 
volle Muße, fih in die Hefte, die ihr der Miffionär zurüd- 
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-gelafjen, zu vertiefen oder unten in Rothenkirchen, in der 
Paſtorswohnung, die Angelegenheit der begonnenen Sammlung 
mit den verjhiedenen dabei Betheiligten zu beſprechen. 

-- &o ehr beichäftigt fie auch zeitweife damit war, verfäumte 
fie doch auch ihre fonftigen Studien nicht, wie der alte Baron 
eben jo wenig den Diakonus Abends entbehren mochte; es 
wäre ihm jonft gar zu einfam auf dem Schölfenftein gemejen. 

Mufit und Literaturgeichichte wurden deshalb wieder vor: 
genommen ; aber Berchta ſchien ſich jet mehr als je für Geo- 
graphie und Reijebefchreibungen zu intereffiren, und befonders 
bat fie Käftner — und jeder ihrer Wünfche war für ihn ja 
ein Befehl — ihr Alles zu verichaffen, was er im Stande ſei, 
über die Südſee-Inſeln und ihre Bewohner aufzutreiben. „Sie 
wolle Alles darüber leſen,“ fagte fie lächelnd, „da fie fi 
als Borjteherin eines, wenn auch noch fo Kleinen, Miffions: 
vereind Doc auch genau mit den Verhältniffen jener Länder 
befannt machen müſſe.“ 

In dieſer Zeit führte Berchta ihren Vorſatz aus und be: 
juchte Selma, ſah fich aber in ihren Erwartungen etwas ge- 
täuſcht. Sie hatte gehofft, fich mit diefer, deren tiefrefigiöjen 
Sinn fie fannte, über Manches, was ihr auf dem Herzen lag, 
recht ordentlich ausjprechen zu können, fand aber wunderbarer 
Weile, daß fie ſich geirrt, denn Selma fchien ihre ganze Natur 
verändert zu haben. Andere würden e8 freilich natürlich ge: 
funden haben, daß ein junges Mädchen, wenige Monate vor 
ihrer Berbindung mit dem Geliebten, nicht gerade befondere 
Luft zeigte, fih mit Miffionen in fremden Welttheilen zu be- 
ihäftigen, jondern weit mehr an ihre Ausfteuer und die Liebe 
athmenden Briefe des Bräutigams dachte. Und troßdem fühlte 
fih Berchta davon verlekt. 

Sie gehörte wahrlih nicht zu jenen bigotten Wefen, die 
Ihon das Heiligfte beleidigt glauben, wenn nicht jeder äußern 
Form genügt wird, und denen der Ausdrud innerer Zer- 
knirſchung unabläffig in den Zügen liegt. Sie war im Gegen- 
theil ſtets mehr heiterer als erniter Natur gewefen, und fromm 
nur aus innerer Veberzeugung, nie zum Schein für Andere, 
jo daß fie ſich auch faft ſtets bei Anderen ihrem fröhlich 
finnigen Charakter überließ und ihre Andacht für ftille, unbe 
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wachte Stunden auffparte. Aber es verleßte fie, daß bie 
Freundin nit mehr Theil an einer Sache nahm, die ihre 
ganze Seele erfüllte, und als fie nad) einigen Tagen allein 
wieder zurüd nad) denn Schölfenftein fuhr, murmelte fie leiſe 
vor fi Hin: 

„Der Milfionär hatte Recht — wie ſelten, oh wie jelten 
findet man in unferen SKreifen ein Herz, das im Stande ift, 
der Prüfung zu miderftehen, die ihm Rang und Reihthum 
auferlegen! Und ift da8 wahre Frömmigkeit, die fich jo Leicht 
— So entjeßlich Leicht von ihrer Bahn ablenfen-läßt? Bedarf 
es denn nur eined einzigen verlodenden Schimmers diejer 
Melt, um und Alle in den breiten Strom des Gemwöhnlichen 
hineinzureißen, und bin ich jelber nicht vielleicht genau jo wie 
die Freundin, in der ich mich jet getäufcht zu haben glaube? 
Nein — ih nicht,‘ ſetzte fie feit entichloffen Hinzu, „ich will 
dem Manne mit dem eifernen Charakter beweifen, daß jein 
Urtheil zu raſch — wenigſtens zu allgemein war. Es giebt 
Ausnahmen, und möge mich Gott ſtärken, daß ich das, mas 
ic) mir vorgenommen, auch mit frifhem und entſchloſſenem 
Muthe durhführe. — Er wird dann weiter helfen.‘ | 

Bon dem Tage an war Berchta eine Andere, Heiter wie 
fonft und freundlich gegen Alle, ſchien ein gewiſſer Ernſt über 
fie gekommen zu fein, der ſelbſt ihrem Vater nicht entgehen 
fonnte, 

„Was haft Du nur in aller Welt, Kind?’ fragte er eines 
Tages, indem er fie bewegt betrachtet hatte; denn, no nie 
war fie ihm der verftorbenen Mutter jo ähnlich vorgefommen, 
wie gerade heute, „Du fiehft immer jo froh und glücklich 
aus, und doch hab’ ich ſchon ein paar Mal bemerkt, dag Dir 
plöglih eine Thräne in's Auge fteigt, und Du Di) dann ab- 
wendet, um fie zu verbergen. Fehlt Dir etwas, Herz? Drückt 
Did ein Kummer? Sag mir’, und wenn's in meinen Kräften 
ſteht — Du weißt ja, daß ih Alles thue, was ih Tann.‘ 

„Ich weiß es, mein lieber, guter Vater,‘ fagte Berchta 
herzlich, „ich bin es feſt und innig überzeugt. Aber mir 
fehlt in der That nichts; ja ich habe mich im Gegentheil 
noch nie fo wohl, jo mit mir felbit zufrieden gefühlt, mie 
gerade jetzt.“ 
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„Manchmal fiehit Du fo aus, ja, nidte der alte Mann, 
‚manchmal aber auch wieder nicht, und dann fommt mir oft 
‚unwillfürlih der Gedanke, daß Dich irgend ein tiefer, Faum 
verhaltener Schmerz drüde, wenn ich auch Feine Ahnung habe, 
was es jein könne. Quält Dich wirklich ein Kummer, Berta ? 
Oder biſt Du krank?’ 

0, Du ireft Dich, Vater,‘ fagte die Jungfrau ausweichend; 
„mir fehlt nichts, und ich wühte auch feinen Kummer, den 
ich haben könnte, ohne ihn Div mitzutheilen. Aber haben wir 
nicht manchmal eine Zeit, in der wir wohl erniter, weicher 
geftimmt find al3 jonft? Denk nur an den heutigen Tag — 
e8 ift der Geburtstag meiner jeligen Mutter.‘ 

„Du haft Recht, Kind, jagte der alte Herr, indem ihm 
jelber eine Thräne in's Auge ftieg, „arme Agnes, daß wir 
fie verlieren mußten!’ und ſich im Lehnftuhl an das Fenſter 
ſetzend, ftüßte er den Kopf in die Hand und ſchaute, ganz 
feinen eigenen Gedanken nachhängend, hinaus in's Leere. 

Sp vergingen wieder Wochen, und Diafonus Käftner Fam 
fleißiger auf das Schloß denn je; denn jo weich, jo herzlich 
hatte fih Berchta noch nie gegen ihn gezeigt. Sie war immer 
freundlich gemwejen, ja, aber nie jo wie jeßt, und manchmal, 
wenn er ihr Auge traf, wie es mit innigem Antheil auf ihm 
ruhte, und fie erit halb verlegen oder erjchredt den Blick ab: 
‚wendete, jobald ihn der feine traf, zudte es ihm durch alle 
Tibern feines Körpers, und er fühlte nur zu deutlich, daß Die 
Leidenichaft zu dem bezaubernden Weſen mit jedem Tage much 
und faum mehr zurüdgedämmt werden fonnte. 

Aber ihr Vater? — würde der adelöjtolze Baron je feine 
Einwilligung gegeben haben, daß er, der bürgerliche Geijtliche, 
die Tochter des Schölfenfteins zum Altar führe? Aber liebte 
er Berta nicht wirklich mit voller Seele, und war es denk— 
bar, daß er ein altes Vorurtheil höher achten würde, als das 
Glück der Tochter — des einzigen Kindes? Wieder und wieder 
zudten ihm diefe Gedanken durch das Herz, und er wagte 

deshalb feinen entjcheidenden Schritt, wenn ihn auch felbit 
Berhta’3 Unterhaltung mehr und mehr darin beftärkte, daß 
fie felber ein Entgegenfommen von feiner Seite wünſche und 
erwarte. Schon mehrmals hatte fie ihn nach der häuslichen 
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Einrihtung eines Geiftlihen gefragt, der, weit abgelegen von 
irgend einem Weltverfehr, nur feinen Studien und der Er- 
ziehung feiner Gemeinde lebe, — ob der Beruf fehwer fei, — 
ob er niht auch viele, viele Freuden mit fih bringe, — ob 
ev jelber fi) wohl in dem jeinigen fühle — lauter Fragen, 
die den jungen Mann mehr und mehr in dem Glauben be- 
jtärfen mußten, daß Berchta Diejelben nicht ohne eigenes 
Intereſſe thue. Und wie begeiftert antwortete er ihr darauf — 
wie glüdlich jchilderte er den Zuftand derer, die vielleicht einen 
höheren Rang in der Gefellfchaft bekleidet haben Könnten, aber 
dennodh nur in dem Gefühl der Liebe gegen Gott und Die 
Menihen das Schwere auf fih genommen hatten, um ein 
anderes, ſonſt freundlofes Weſen glücklich zu machen. 

Berchta's Augen leuchteten, während er ſprach, aber fie 
erwiderte ihm Fein Wort. Es war, als ob ihr Blid in weiter 
Ferne jchweife und Raum und Zeit duchflöge, ihren Tagen 
voraus. Dann wendete fie fich plößlich zu ihm, reichte ihm 
die Hand, jah ihn feſt an und fagte herzlich, mit tiefbewegter 
Stimme: 

„Ich danke Ihnen, lieber Freund — ich wußte vorher, 
daß Sie jo jprechen würden — fo ſprechen mußten. Ueber— 
lafjen Sie mir das Weitere. Nein, nicht jetzt“ — unterbrach 
fie ihn abmwehrend, als er, das Herz zum Meberlaufen voll, 
darauf ermwidern wollte „Der Kopf wirbelt mir — nidt 
hajtig darf ein jolcher Schritt beichloffen werden, der dann 
ja bindend und entjcheidend für ein ganzes Leben ift, ſondern 
wohlüberlegt und mit kaltem, ruhigem Blute — nur in Ge 
meinjamfeit mit Gott. Laſſen Sie mir Zeit dazu — berühren 
Sie das Thema nicht eher wieder, bis ich ſelber davon be- 
ginne — verjprehen Sie mir das. Ach will nicht dazu ge 
trieben werden — ich will aus eigenen freien Stüden darin 
handeln.‘ 

„Ich gebe Ahnen mein Wort, Berta!” rief Käftner, 
faum feiner Sinne mächtig, indem er ihre Hand ergriff und 
jie an jeine Xippen hob. Aber er wagte faum einen Kuß 
darauf zu hauchen, fo überrajchend fchnell war Alles gefommen, 
ſo betäubt fühlte er fi) von dem Glüd, das, wie er glaubte, 
über ihn hereingebrochen. 
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Berta achtete gar nicht mehr auf ihn — fie hörte nicht 
die vertrauliche Anrede, die er noch nie gewagt. Sie fühlte 
kaum den leifen Kuß auf ihrer Hand, oder wenn fo, jchrieb 
fie e3 vielleicht dem Erftaunen zu, das ihn erfaßt haben mußte, 
wenn er ihr Geheimniß errathen. 

Still und fehweigend wendete fie fich ab und jchritt Hin- 
unter in den Garten, wo fie allein Stunden lang die einjamen 
Gänge durchwandelte. 

Aber dieſer träumerifhe Zuftand dauerte nicht lange. 
Berchta beſaß feinen Charakter, der fih Jahre lang unſchlüſſig 
im Kreife bewegte. War fie früher ſchon faſt mit fich einig 
geweſen, jo hatte die Unterredung mit dem Diakonus, der ihr 
in allen Dingen beiftimmte, den überhaupt ſchon gefaßten 
Entſchluß nur noch mehr gefräftigt, und wenige Tage jpäter 
fühlte fie fich jo weit mit fi im Reinen, daß fie an die Aus— 
führung defjelben gehen Eonnte. 

- Allerdings drängte e3 fie, vorher mit ihrem Vater darüber 
zu ſprechen — hatte fie denn einen bejjeren Freund auf der 
weiten Welt? Aber fie fürchtete auch deſſen Einwürfe, denn 
jedenfalls würde er verſucht haben, fie in ihrem Entſchluß 
wanfend zu machen, und das mußte fie verhindern. 

Bon der Zeit an correfpondirte fie jehr viel mit der 
Miffionsgefellihaft, was auch dem Bater nicht auffiel, da er 
ja recht gut wußte, daß fie Vorfteherin des Vereins jei, und 
fich darüber jogar ſehr gefreut Hatte. Sie befam auch außer: 
ordentlich raſche und freundliche Antworten, und endlich traf, 
nach verjhiedenen Anfragen von Seiten jener Gejellichaft, das 
entſcheidende Schriftjtüd ein, dem fie eben jo beitimmt und zu: 
jagend erwiderte. Jetzt war der Schritt gejchehen und nun 
auch der Zeitpunkt gefommen, wo fie mit ihrem Vater ſprechen 
mußte, — als er aber herannahte, wagte fie es nicht. Das 
Herz Elopfte ihr ſchon bei dem Gedanken hörbar in der Bruft, 
und fie beſchloß endlich, den Diakonus Käftner rufen zu laſſen 
und ihn zu bitten, das erite Eis zu brechen. Er hatte ſie ja 
verftanden; er kannte ihr ganzes Herz, und mit dem Vater, 
der ihn achtete und liebte, eng befreundet, konnte es ihm aud) 
ein Leichtes fein, ihm zu Überzeugen, daß fie felber nicht anders 
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handeln durfte und nur einem Höheren Drange folgte, um 
das Höchſte damit zu erreichen. 

Der alte Baron war hinaus auf das Feld geritten, um 
mit feinem Verwalter irgend eine wirthichaftliche Angelegenheit 
zu beiprechen. Indeſſen eilte Käftner, den der Bote zu Haufe 
getroffen, faft athemlos auf das Schloß hinauf, denn feit drei 
Tagen hatte er Berta nicht gejehen, und jein Herz jagte 
ihm, daß ſich fein Schiefal jet enticheiden müffe. Er wurde 
auch ohne Weiteres zu Berchta hinaufbefchieden, fie hatte ſchon 
ihr Mädchen unten an das Thor geitellt, um ihn zu erwarten, 
und exit als er die Treppe hinaufftieg, gewann er wieder ſo 
viel Macht über fich felber, um mit ruhigem Blut vor der 
Jungfrau zu erſcheinen. Er glaubte, daß er fich nicht ver- 
geben dürfte, denn wenn fie ihn auch mit dem Geſtändniß 
ihrer Liebe zum glüdlichiten Menſchen machte, fühlte er doch 
feinen eigenen Werth und wußte, daß er fie verdiene. Er 
bot ihr das Herz eines braven Mannes, der in einem ehren- 
vollen Berufe ftand. Und daß er nicht von Adel war? Ei, 
jein Stand adelte ihn, und Berchta jollte wahrlich nie bereuen, 
ihre Hand in die jeinige gelegt zu haben, 

Cr fand das junge Mädchen, ihn erwartend, mitten in 
der Stube ftehen; fie hatte ſchon feinen Schritt draußen ges 
hört, und als er auf ihr raſches „Herein!“ die Thür öffnete, 
jtredte fie ihm die Hand entgegen und jagte herzlich: 

„Wie danke ich Ihnen, daß Sie meine Bitte erfüllt haben 
— wie gut ift es von Ihnen und wie rüdfihtsnol —“ 

‚ber, mein gnädiges Fräulein —“ 

„So hören Sie mid) denn,‘ fuhr Berchta fort, „denn ich 
habe eine Bitte — eine recht große Bitte an Sie.‘ 

„Und ich brauche Ihnen doch wahrlich nicht zu jagen, 
wie gern ich fie erfülle.“ 

„Verſprechen Sie nicht zu viel," mahnte aber Berchta, 
„penn es gilt meinen Vater zu etwas zu bereden, gegen das 
fi fein Herz und feine ganze Seele fträuben wird —“ 

„ber doch ficher nicht fein Herz,’ ſagte Käftner weich. | 

„Nicht fein Herz? rief Berchta erftaunt, „glauben Sie, 
daß er fich jo leicht dahinein finden wird, mich zu verlieren 2" 

„And muß das jein, Berchta?“ 
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Es muß fein,” hauchte die Jungfrau, „und Sie haben 
Recht, mich bei meinem einfachen Namen zu nennen; denn ich 
lege in diefem Augenblid das Glüd, den Seelenfrieden meines 
ganzen Lebens in Ihre Hände. 

„And wüßten Sie Hände, in denen es befler aufgehoben 
. wäre? — die e8 heiliger hegen und pflegen würden?’ 

„Daß ih Ihnen vertraue, mag Ahnen beweifen, wie ich 
Sie achte,” ſagte das junge Mädchen ernft. „Sie erinnern 
ih Doch noch, was wir neulich mitfammen beſprochen?“ 

„Jedes Wort, das Sie ſagten, iſt mir mit feurigen Buch⸗ 
ſtaben in die Seele geſchrieben.“ 

„Auch das, was Sie ſprachen,“ erwiderte Berchta leiſe, 
‚hatte einen lebendigen Wiederklang in meinem Herzen gefunden, 
und Nächte Yang habe ich über die Worte nachgedacht. Jetzt 
iſt mein Geiſt im Klaren — ich zweifle und ſchwanke nicht . 
mehr, wie ich handeln fol — ich weiß es, und nur die Bitte 
habe ich an Sie, bei meinem Bater den erften, ſchweren Schritt 
vorzubereiten.‘ 

„Und Sie gejtatten es mir?’ rief Käftner emporfahrend. 

„Ich erbitte es von Ihrer Freundſchaft,“ erwiderte Berta, 
„denn ich fürchte, es wird den alten Mann ſchwer, recht 
ſchwer treffen, mich fo weit, fo entfeblich weit von fi hinweg 
zu laſſen.“ 

„Sp weit, Berchta?“ fagte Käftner erftaunt. 

„Liegt denn nicht gerade darin,” fagte die Jungfrau, „das 
ganze, gewaltige Opfer, das ich im Begriff bin, jener heiligen 
Sache zu bringen? — Aber ich habe einmal den ſcheinbar 
unmeiblihen Schritt ald meinen Beruf erfannt und mic ihm 
gebeugt, und Alles, was mir jet noch zu thun übrig bleibt, 
it, den Vater zu verfühnen und ihm den Abſchied weniger 
ſchmerzlich zu machen.“ 

„Den Abſchied?“ ſagte Käſtner mit leiſer, faſt tonloſer 
Stimme, „ich verſtehe Sie nicht — welchen Abſchied?“ 

„Sie verſtehen mich nicht?“ ſagte Berchta, erſtaunt zu ihm 
aufſchauend, „aber Sie ſagten mir doch noch eben erſt, daß 
Sie ſich deutlich deſſen erinnerten, was wir neulich mit ein— 
ander beſprachen. Die Miſſionsgeſellſchaft hat mein Anerbieten 
angenommen, und am fünfzehnten nächſten Monats iſt der 
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ſpäteſte Termin, der für meine Abreiſe von hier feſtgeſetzt 
wurde.“ 

„Und wohin?“ hauchte Käſtner, der wie ein Trunkener, 
halb taumelnd vor ihr ſtand; denn wo er geglaubt hatte, den 
Fuß auf ein Blumenbeet zu ſetzen, öffnete fich dicht vor ihm 
ein furchtbarer Abgrund und drohte ihn zu verfchlingen. 

„Wohin ?'‘ wiederholte mit einem lächelnden Zug um die 
Lippen die Jungfrau, „ich felber weiß es ja noch nicht. Ganz 
in die Hände jener frommen Männer habe ih mein Schidfal 
gelegt, und nur die Bitte dabei ausgejprochen, nad) einer der 
Südſee-Inſeln gehen zu dürfen, von wo der Auf- eines ein: 
ſamen — den Laſten feiner Arbeit faft erliegenden Miffionärs 
zu mir herausgedrungen.“ 

„Berchta!“ vief Käftner, dem in diefem Augenblid eine 
Ahnung des furchtbaren Entſchluſſes dämmerte. „Berchta! 
Um Gottes — um Ihres Vaters willen, was gedenken Sie 
zu thun? Welcher wahnwitzige Traum hat Ihre Seele um— 
ſpannt?“ 

„Wahnwitziger Traum? Ich begreife Sie nicht,“ ſagte 
das Mädchen, ihn erſtaunt betrachtend, ‚und haben Sie mid) 
denn nicht erſt jelber darin beftärkt und den noch ſchwankenden 
Entſchluß zur vollen Reife gebraht? Bon was fprachen Sie, 
als Sie mir das Glück ſolchen ftillen Wirfens mit freund: 
lichen Farben ausmalten, jo daß Ahr Auge funfelte, hr ° 
Antlis glühte und ich mich, felber von der Begeifterung hin- 
geriſſen fühlte ?* 

„Don was ich ſprach?“ ſagte Käftner mit dumpfer, bitter 
tlingender Stimme, indem er düfter vor ih hinſtarrte, „von 
einem zerſtörten Glück — einem zertrümmerten Paradies, 
von weiter nichts —“ 

„Don einem zertrümmerten Paradies ?“ wiederholte Berchta, 
ihn feſt und forſchend anſehend, als ob auch ſie jetzt ahne, 
was die Worte deuteten. | 

„Berchta,“ ſagte da der Diakonus, deſſen Antlitz jeder 
Dlutstropfen verlaffen hatte, „ein furdhtbares Mißverſtändniß 
muß ſich zwiſchen uns gelegt haben, laffen Sie uns das um 
Gottes willen heben. Wir müſſen Har und deutlich jehen, nur 
(0 können wir dann der richtigen Bahn folgen. Sagen Sie 
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mir mit einfachen, ruhigen Worten, was Sie von mir ver: 
langen, was ich mit Ihrem Vater befprehen fol — laſſen 
Sie uns jelber erſt darüber einig werden. Ich begreife heute 
jo ſchwer,“ ſetzte er dann Scheu Hinzu, „der Kopf wirbelt mir, 
daß ich faſt gar nicht denken Fann. Ich habe Sie deshalb 
auch gewiß falich verjtanden ; bitte, wiederholen Sie es mir, 
aber jo, daß Fein Irrthum möglich ift.‘ 

„Ich begreife nicht, wie das jebt nur fein kann,“ ermiderte 
Berchta, ihren eigenen Gedanken wieder nahhängend, „aber 
Sie haben Recht — ich fühle felber, daß es nothmwendig jei, 
Ihnen auch nicht den geringiten Zweifel an meinem Entfhluf 
zu lafjen — alſo hören Sie. Nachdem ich lange mit mir 
gefämpft, hat fih mein Schickſal endlich beftimmt entfchieden. 
Die Miffionzgefellihaft hat mir freundliche Briefe darüber 
gejhrieben und mich ermuntert, auf der guten Bahn zu ver- 
harten. Sie jelber, mit dem ich neulich darüber ſprach, be- 
ſtärkten mich in Allem, und jebt ift eine Aenderung nicht mehr 
möglich. Ich habe zugefagt, das Weib eines der fernen 
Milfionäre zu werden, die dort auf ihren, im weiten Ocean 
gelegenen Inſeln ein einfames, troftlojes Leben nur deg 
Glaubens wegen führen und Unterjtüßung und treue Hülfe 
brauchen, wenn fie nicht ihrem jchweren, mühjamen Beruf 
erliegen jollen. So will ih denn als Lehrerin nach jenen 
wunderbar ſchönen Inſeln gehen, die uns ja fehon jener 
Miffionsprediger mit fo glühenden Farben gefchildert. Die 
Miffionäre jollen nicht jagen können, daß nur Armuth und 
Noth Frauen dahin treiben Fünne, um das zu thun, was gut 
und edel ift, — dag nur der Mann einer ſolchen Aufopferung 
fähig wäre, Gut und Stand in der Gefellfhaft von ih zu. 
werfen, um die Lehre des Heilandes weiter zu tragen und jenen 
armen, unmifjenden Kindern des fchönen Landes Belehrung 
und Troft zu bringen.’ 

Käftner hatte fie mit Feiner Silbe unterbrochen, aber fein 
Herz hörte fat auf zu fchlagen, als ex fich im Geifte das Bild 
ausmalte, wie Berchta allein und freundlos in die weite Welt 
— aber e8 war ja nicht denkbar. Die hier von jedem Lurus 
umgeben, als das einzige, verhätfchelte Kind eines fie faft ab- 
göttiſch Liebenden Vaters aufgezogen, fie wollte fi von 
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der Miffion einem fremden unbefannten Mann auf einer fernen 
Inſel in der Südfee als Frau zufenden laſſen? Der Gedanke 
ichien zu wahnfinnig, um ihn nur auszudenfen. Und doc, 
wenn er ihr jebt in's Auge fah, wie fie da begeiftert, fait 
jubelnd über das Opfer, das fie brachte, vor ihm ftand —! 

„Berchta!“ rief er da aus, „das darf nicht fein. Laſſen 
Sie mic) als Lehrer, als Freund zu Ahnen reden; laſſen Sie 
mich glauben, daß Sie jett noch ein zwar edler, aber gefähr- 
licher Wahn befangen bat, der aber Ihr Verderben rettung3- 
108 herbeiführen müßte, wenn Sie ihm, rückſichtslos um 
Alles, was Ihnen hier lieb und theuer ift, folgen mollten. 
IH leugne nicht den edlen Zweck der Miffionen, aber Sie — 
Sie dürfen fich nicht in ein Leben hinauswagen, das Ihnen 
mehr Täufchungen als Erfolge bieten wird. Ahr Vater Tann 
Sie nicht begleiten, er ift einestheils zu alt dazu, und dann 
darf er auch nicht feinen ganzen ausgedehnten Grundbefit in 
jebiger Zeit veräußern, und allein — ſchon der Gedanfe 
iſt Wahnfinn, daß Sie allein eine wilde Inſel auf der andern 
Halbkugel der Erde aufjuchen wollten, von wo Ahnen der 
Rückweg für alle Zeiten abgefchnitten bliebe. Ein ſolches 
Opfer kann Gott — wie auch Fein Menſch oder Feine Gemein- 
haft von Ihnen fordern, denn e8 wäre die Gewißheit, 
daß Sie elend für Ihr ganzes Leben würden.‘ - 

„Ich begreife Sie nicht,‘ fagte Berchta, die ihm ftaunend 
zugehört und leife dabei den’ Kopf jehüttelte; „woher jet auf 
einmal diefe Schredbilder, die Sie mir vor der Seele herauf— 
beihmwören wollen, während Sie noch vor ganz furzer Zeit — 
vor wenigen Wochen nur — mit begeifterten Worten von 
jenem Leben, jenem ftillen Frieden ſprachen?“ 

„Berchta,“ jagte da Käftner mit faft heiferer, ſcheuer 
Stimme, „Sie zwingen mich zu reden, nicht meiner feldft, nein 
Shretwegen, um Sie vom gewiſſen Verderben zu retten. Was 
ich zu jener Zeit fagte? Ein furchtbares Mifverftändniß, wie 
ih jeßt entdedt, lag zwifhen uns. Gin trauriger, wenn 
aud jo wunderbar ſchöner Wahn hatte mich befangen. Zürnen 
Sie mir nicht des Geftändniffes wegen, daß ih jebt ge 
zwungen bin, Ihnen zu machen: ich liebte Sie, Berta, 
liebte Sie mit jener Leidenschaft, deren ein Menfchenherz fähig 
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it, und glaubte in Ihren dunfeln Worten zu lefen, daß Sie 
mich verjtanden und bereit wären, ein Dpfer, das Opfer 
Ihres Standes und Ranges zu bringen, um mich glüdlich zu 
maden. Das war e8, was damals meine Seele mit Jubel 
erfüllte, deshalb malte ih Ihnen das Leben in jtiller Häus- 
lichkeit mit freundlichen Farben, weil ich mir bewußt war, daß 
ih Ihren Pfad ebnen und Sie auf den Händen tragen würde 
für alle Zeit; deshalb ſagte ich Ihnen, daß ich die frohe 
Hoffnung hege, die Zuftimmung Ihres Vaters zu erlangen. 
SH wollte ihm ja nicht fein Kind rauben, ich wollte es nur 
glücklich machen, wenn es felber im Stande war, in einem 
beſcheidenen Looſe jein Glüd zu finden. Das war der traurige 
Irrthum, der mich erfaßt hatte Während Ihr Geift in 
jenen fernen Landen weilte, ſann der meine in der Heimath 
Glück und Frieden, und jeßt erſt, wo ich fehe, daß ich mich 
getäufcht, muß ich das falſche Zeugniß zurüdnehmen, das ich, 
Ihrer Meinung nah, für eine Sache abgab, an die meine 
Seele damals nicht dachte und auch in diefem Augenblic nicht 
denft — die Wirkſamkeit der Miffionäre auf den Inſeln.“ 

Berta hatte, während er ſprach, Fein Auge von ihm 
verwandt, aber fie unterbrach ihn auch mit Feiner Silbe. Sie 
war bleich geworden, bleich zum Erfchreden, und ihre ganze 
Geftalt zitterte; aber feſt und aufrecht hielt fie fih ihm gegen: 
über, und nur ein weher, recht jchmerzlicher Zug legte fich um 
ihre Lippen. 

„Alſo das?“ jagte fie leile, als er geendet, „das war es, 
was Sie jo beredt machte? Die eigene Leidenſchaft — nur um 
das eigene Glück zu fihern. Armer Freund! Da mußten wir 
ung freilich faljch verftehen, denn an etwas Derartiges dachte 
ich nicht.‘ 

ö „ber, Berta,” rief da Käftner bewegt, „es ift ja viel- 
leicht noch nicht zu jpät! Noch können Sie —“ 

„Halten Sie ein, Herr Diakonus!“ unterbrah ihn aber 
falt und jtreng die Jungfrau. „Sehen Site nicht weiter, als 
Sie ſchon gegangen find; es ift weit genug und darf nicht 
länger zwiſchen uns erörtert werden. Es war ein Miß— 
verftändniß, und ich will Sie darin gern entfchuldigen. Ich 
habe vielleicht ſelber unrecht gethan, nicht deutlicher mit Ihnen 
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zu reden, aber da mir die Sache jo mein ganzes Herz er- 
füllte, glaubte ich, wie ich fehe irrthümlich, daß auch Andere 
nur für das eine jchöne, hohe Ziel begeiftert fein könnten.“ 

„Aber das werden Sie mir doch geſtatten, mein gnädiges 
Fräulein,‘ fagte der Diafonus, von dem ftrengen Zon in 
innerfter Seele verlebt, „daß ich Sie vor etwas warnen darf, 
was ich, wie ich es auch wenden mag, ala Ahr Unglüd und 
Verderben betrachten muß.‘ 

„Es ift zu ſpät!“ fagte Berchta ruhig. „Möglich, daß 
eine entichiedene Mißbilligung von Ihrer Seite früher meinen 
Entſchluß erſchüttert haben könnte, wie gerade Ihre Billigung 
des Schrittes, was ich damals darunter verftand, dazu diente, 
ihn zu feftigen, aber jetst ift e& nicht mehr möglich, das Ge— 
Ihehene rüdgängig zu machen. Ih habe mein Wort gegeben 
und bin daran für Lebenszeit gebunden.‘ 

„Und Ihr Vater?“ 

„Mein armer Vater,“ ſagte Berchta wehmüthig, „es mag 
ihm einen harten Kampf koſten und ihm im Anfang auch viel- 
leicht vielen Schmerz bereiten, aber er wird ſich damit tröften, 
jein Kind glüdli und einem ſchönen und edlen Ziel — ja 
dem edelften, das fich der Menſch geſteckt hat — entgegen: 
jtrebend zu wiſſen.“ 

„Und treibt Sie da Ihr gutes, warmfühlendes Herz nicht 
zu weit?‘ rief Käftner, der den Gedanken noch nicht fafjen 
fonnte, Berchta einem folhen Schickſal entgegengehen zu ſehen. 
„Giebt es denn nicht in umferer eigenen Heimath viele Un: 
glüdliche zu tröften und ihre Noth zu lindern, daß wir fo 
weit, jo entfeßlich weit danach juchen müſſen?“ 

„Früher,“ erwiderte Berchta, während ein bitteres Lächeln 
um ihre Lippen fpielte, „und als jener Herr Johnſon hier 
war, äußerten Sie feine ſolchen Bedenken.’ 

„Weil mir das ganze Betragen de8 Mannes Achtung 
einflößte,“ ermwiderte der Diafonus, „weil ich, fühlte, daß er 
wirklich fein ganzes Leben geopfert hatte, um das zu erreichen, 
wa3 er für gut hielt.‘ 

„Und mir wollen Sie e8 verargen?“ 

„Aber er ift ein Mann, ſchon vom Schidjal beftimmt, 
dem Leben trotig die Stirn zu bieten.‘ 
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„Und trauen Ste mir nicht diefelbe Kraft zu 2’ 

„Ah, daß Sie nie auf die Probe gejtellt werden, fie in 
diefer Weiſe zu verſuchen,“ ſagte Käftner; „aber ich fürchte 
fait, jener Johnſon hat in feiner ſchwärmeriſch begeifterten 
Weiſe eine große, eine furchtbare Verantwortung auf ſich ge- 
laden, daß er Sie zu einem jolchen Entjchluffe verleitete.‘‘ 

, u Mnd wie unreht Sie ihm da wieder thun!“ ſagte 
Berta bitter; „er, gerade er war es, nicht Sie, der mid 
vor einem derartigen Schritt zurüdichreden wollte, denn er 
verftand, was in meinem Herzen vorging, und um mir aud) 
die ſchweren Schattenfeiten jener Welt zu zeigen, erzählte er 
mir die Geſchichte jeines eigenen Lebens, feiner eigenen Fa— 
milie, und das jchre£lihe Schickſal, das dieſe betroffen.‘ 

„That er das wirklich?’ 

„Das that er wirflih. Wie er felber bereit war, Alles 
zu opfern und zu wagen, warnte er auch Andere, ihm nicht 
in der gefährlichen Bahn zu folgen, wenn ihr Herz nicht ſtark 
und geprüft ſei.“ 

„And doch folgen Sie der Warnung nit!‘ 

„Weil ich mich felber für ftarf genug halte, ein Gleiches 
zu wagen. Dod es ift unnütz, darüber aud nur noch Ein 
Wort zu verlieren, und ich fehe, daß ich das, was ich von 
Shnen erbitten wollte, jebt auch felber werde ausführen 
müfjen: meinen Vater auf den bejchlofjienen Schritt vorzube- 
reiten.‘ 

Oh, verlangen Sie nicht von mir, jelber etwas dazu 
beizutragen,’ rief Käftner erregt aus, „was, wie ich fejt über- 
zeugt bin, nur zu Ihrem Unglüf führen müßte!’ 

„Ich "habe Ihnen ſchon gejagt, daß ich es nicht verlange, A 
erwiderte Berchta kalt. ,,Wo ich entjchloffen bin, eine ferne 
Welt allein aufzufuchen und mir dort eine Heimath zu gründen, 
werde ich auch noch diefen Schritt thun können. — Es ift ja 
mein Vater.“ 

„Wie ein böjer Traum liegt e8 auf meiner Seele,‘ rief 
Käftner, „wenn ic) mir nur die Möglichkeit denfe, daß er 
feine Einwilligung geben fönnte; aber er darf und wird 
es nicht.‘ 

„Er darf und wird es,“ fagte Berchta ſcharf. „Laſſen 
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Sie uns jebt davon ſchweigen; der Würfel rollt, und ehe 
die Sonne untergeht, will ic Gemwißheit haben über das 
Kommende.’ 

Damit drehte fie fi) ab und wollte das Zimmer ver: 
lafien, aber e8 war in dem Moment, als ob ein beſſeres Ge— 
fühl ſie zurückhielte. Noch einmal wendete ſie fich gegen 
Käſtner, ſah ihn feſt, aber nicht unfreundlich an, und dann, 
zu ihm zurückſchreitend, reichte ſie ihm mit einem gar ſo lieben 
Ausdruck in den Zügen die Hand. 1 

„Denken Ste nit im Böfen an mid,’ fagte fie herzlich, 
„wenn und das Schickſal einmal in unfere verſchiedenen 
Bahnen geworfen hat. Glauben Sie mir, daß ich erkenne, 
wie gut Sie es mit mir meinen, daß ich Ihnen dafür danke. 
sh Tann nicht anders handeln.‘ Und ihre Hand raſch aus 
der feinen ziehend, eilte fie aus dem Zimmer. 





5. 
Der Abſchied. 


Berta, das Herz zum Zerfpringen voll, aber trotzdem 
und ganz von ihrem frommen Wahn und einer Opferfreudigfeit 
erfüllt, die an Begeifterung grenzte, eilte hinüber in das 
Zimmer ihres eben zurücgefehrten Vaters und hatte mit diefem 
eine lange, ernfte Unterredung, während welcher nicht einmal 
einer der Diener das Gemach betreten durfte. Dann ging fie 
zurüd in ihr eigenes kleines Boudoir, wo fie fih einfchloß 
und auch an dem Abend nicht mehr zum Vorſchein Fam. 

63 war acht Uhr Abends, als der Baron noch hinunter 
nad Rothenficchen einen Boten fandte, um den Diafonus 
Käftner zu bitten, zu ihm zu kommen. Bis dahin hatte er 
vergebens auf ihn gemartet. 

Der alte Herr faß in feinem Lehnftuhl am offenen Fenſter 
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und ſchaute der untergehenden Sonne nah, die ihre rofigen 
Tinten über die einzelnen leichten Wolken warf und die ganze 
liebliche Landichaft mit ihrem Farbenzauber übergoß. Es war 
in der That ein freundliches Bild, das da vor ihm lag, und 
wohl geeignet, daS Auge eines Menſchen zu fefleln und zu 
erfreuen. 

Dit unter dem Schlofle breitete fih, nad Weiten zu, 

der Park aus und zog fih auf einer Fleinen Hochebene weit 
bin, bis er an feiner äußerſten Grenze, gegen das Städtchen 
zu, abdachte und diefem nur noch ein murmelndes Bergwalfer 
zuſchickte, das ſeinen Weg hindurchgenommen. 
Vor oder unter dem Fenſter lag eine mit kurzgeſchorenem 
und gutgehaltenem Graſe bedeckte Wieſe, aber mit lauter an— 
ſcheinend ordnungsloſen, doch künſtleriſch berechneten einzelnen 
Baumgruppen überſtreut. Wahrhaft prachtvoll und wie die 
Königin des Parks ſtand, nicht in der Mitte, ſondern etwas 
rechts zur Seite, eine alte, mächtige Linde, die mit ihren hell— 
grünen Blättern und wie mit Perlen überdeckten Blüthen— 
dolden gar ſo freundlich gegen das dunkle Laub einer kleinen 
Eichengruppe abſtach, während zu dieſer, etwa vierzig oder 
fünfzig Schritt zurück, eine lichtere Dickung von Weymuths— 
kiefern den Hintergrund bildete. Links, ebenfalls einzeln, 
ſtanden ein paar rieſige Exemplare von Edeltannen, mit bis 
zu Boden ſchleifenden Zweigen, daß auch kein Schimmer des 
Stammes an ihnen zu erkennen war und ſie wie ſtolze, vor— 
nehm geputzte Damen ausſahen, die ihre Schleppe auf der 
Wieſe ſchleiften. 

Dicht dazwiſchen lag, halb verſteckt in dem hellgrünen 
Schilf und in überhängenden Weiden und Trauereſchen, der 
bräunlich funkelnde Teich, auf dem ein paar Schwäne maje— 
ſtätiſch ihre Bahn zogen, und während ein mit gelbgrünem 
Ahorn und dunkeln Fichten gemiſchtes Wäldchen den Mittel— 
grund bildete und dazwiſchen überall die rothen Stämme und 
Zweige der Weymuthskiefern hindurchſchimmerten, ſah man 
durch eine kleine Lichtung nur eben die Thurmſpitze des im 
Thale liegenden kleinen Städtchens Rothenkirchen; dicht da— 
hinter aber hoben ſich die bewaldeten und oft pittoresk ge— 
ſchnittenen Hänge des Erzgebirges hervor. 
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Des alten Mannes Blick hing jedoch nicht an den Schön: 
heiten, die ihm die Erde, fein eigenes Beſitzthum boten, fon- 
dern gedanken] wer Ichweifte er darüber hinaus, an den 
fernen Wolken im Weiten haftend, deren Schimmer mehr und 
mehr erblich, als die Sonne tiefer ſank, bis fich endlich eine 
graue Dämmerung erft über den Park und die Baumfchatten 
lagerte und fih dann langſam weiter und weiter über die 
Höhen breitete. 

Der alte Freiherr ſah es nicht — er jaß noch in * 
nämlichen Stellung, und ſein Auge haftete jetzt eben ſo unbe— 
wußt als vorher an den Wolken, an dem bleigrauen Hori⸗ 
zont des weſtlichen Himmels, an dem ſchon hier und da ein— 
zelne der größeren Sterne herauszublitzen begannen, als er 
plötzlich eine Stimme hinter ſich hörte und wie aus einem 
ſchweren Traum erſchreckt emporfuhr. 

Es war der Diakonus, der geräuſchlos in das ſchon in 
tiefer Dämmerung liegende Zimmer trat und in dem helleren 
Tenfter den Baron bemerkte. 

„Sie haben mich rufen laſſen, Herr Baron?’ 

ch 2“ fuhr der alte Mann empor, „doch ja — Sie find 
ed, lieber Käftner. Ich hatte — immer erwartet, daß Gie 
ielber fommen würden; aber Sie famen nit, und da ließ 
ih Sie bitten. Sie wiſſen, weshalb ? 

„Ich kann es mir denken, Herr Baronz e8 war der näm— 
lihe Grund, weshalb ich Sie heute nicht ftören wollte.” 

„Stören 2 fagte der alte Mann fchmerzlich, „als ob 
mid noch etwas ftören könnte! Meine Tochter hat mit Ihnen 
geſprochen?“ 

SQ. — 

„Und was ſagen Sie dazu?“ 

„Großer Gott,“ erwiderte der Diakonus, ‚was ih dazu 
jagen könnte, habe ih ihr felber gejagt, aber wie fie von 
ftrengem, energifchem Charakter ift, waren meine Worte in 
den Wind geſprochen — fie blieben nutzlos.“ 

„Es iſt eine ſchwere Prüfung, die mir der Herr aufer— 
legt hat,“ ſeufzte der alte Mann, „eine ſchwere Prüfung — 
Gott weiß es.“ 

„Und was wollen Sie thun?“ 
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„Was ich thun will? Was kann ich thun? Darf ich 
meine väterliche Autorität gegen fie in die Wagichale werfen, 
wenn fie mir jagt, daß der Himmel fie felber dazu berufen 
habe und fie jo mit einem Eleinen Opfer Taufende von 
Seelen glüdlih machen und dem ewigen Heil gewinnen 
könne?“ 

„Und wenn ſie darüber zu Grunde geht?“ 

Der alte Mann ſchwieg und barg ſein Antlitz eine lange 
Weile in den Händen; endlich ſagte er leiſe: 

„Wir ſtehen Alle unter Gottes Schutz, hier wie da, und 
wenn mich der Herr fo ſchwer für meine Sünden ftrafen 
jollte — ich müßte till Halten und mein Haupt ihm beugen.‘ 

„Und jo wollen Sie Ihre Zuftimmung wirklich zu einem 
Schritt geben,’ rief Käftner erftaunt, ja fait erichredt, „den 
ein DBerzmweifelnder wohl wagen kann, wenn ihm feine Aus- 
ſicht weiter in dieſem Leben geboten wäre, der aber an Ihrer 
Tochter Statt an Wahnfinn grenzte —“ 

„Mnd darf ich fie hindern, ihrem Herzen zu folgen 2 

„Sie dürfen es,“ beftätigte der junge Mann, ‚ja, Sie 
müfjen e8 jogar, wo ein jo zartes, jugendliches Weſen im 
Begriff jteht, feinem Verderben blindlings entgegen zn gehen.‘ 

„Seinem Verderben?“ 

„Allerdings,“ fuhr Käftner fort. „Was willen wir denn 
hier von den Miffionen weiter, als was die Miſſionsgeſell— 
ſchaften ſelber darüber verbreiten? Kennen wir ihre Wirkſam— 
keit? Können wir wirklich mit Beſtimmtheit behaupten, daß 
durch ſie ſo viele Menſchen das ewige Heil erworben haben, 
oder lauert nicht am Ende, wenn auch eine fromme Selbſt— 
täuſchung dahinter, die das Erſtrebte für das Gewonnene an— 
ſieht?“ 

„Es wäre furchtbar,“ nickte der alte Mann; „aber nein,“ 
fuhr er plötzlich empor, „jener Geiſtliche, der uns neulich be— 
ſuchte, gab uns doch wenigſtens den Troſt, daß der Segen 
Gottes auf den Miſſionen ruhe und die Erfolge, die ſie dort 
errungen, nach Tauſenden zählten.“ 

„Hätte er dieſe Schwelle nie betreten,“ ſagte Käſtner finſter, 
„das Unglück folgt ihm wenigſtens auf den Ferſen.“ | 

„Ich begreife Sie nicht,“ ſagte der Freiherr, erftaunt zu 
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ihm auffehend, „noch vor wenigen Wochen waren Sie Feuer 
und Flamme für jenes Inftitut, und jebt auf einmal zweifeln 
Sie jogar an feinen doch befannten Erfolgen. Troſt wollte 
ih von Ihnen, Troft und Erhebung in dem Unver- 
meidlihen, was mir bevorfteht, und ftatt deſſen bohren Sie 
den giftigen Pfeil des Zweifels nur noch tiefer in mein Herz 
hinein.“ 


„Aber ich begreife Sie nicht,“ rief der Diakonus erſtaunt. 


„Sie reden von der entſetzlichen Idee Ihrer Tochter wie von 
einer beſtimmten und abgeſchloſſenen Thatſache. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß nur die edelſten Motive ſie zu einem ſol— 
chen Schritt antrieben, ihr wackeres Herz iſt Bürge dafür; 
aber Sie können doch gar nicht daran denken, ihr darin 
ihren freien Willen zu laſſen? In die Südſee — als das 
Weib eines der dortigen unbekannten Miſſionäre, die Tochter 
des Schloſſes Schölfenftein! — Wenn mir ein Menſch dem 
Aehnliches erzählte, ich würde ihn für wahnfinnig halten.‘ 


‚Der liebe Gott will e8 jo haben,‘ jagte der alte Mann _ 


refignirt, „im Traum iſt ihr die Königin jenes Ei— 
landes erjhienen und hat flehend die Hände 
nah ihr ausgeſtreckt. — Sie geht und hat mein Wort, 
und zweifeln Sie jetzt noh an der Wirklichkeit des eben 
Gehörten?“ 

„Nein,“ ſagte Käſtner faſt tonlos, „dann kann Ihnen 
auch kein Troſt mehr von Menſchenlippen kommen. Handelt 


Ihre Tochter nach einer wirklichen oder nur geträumten In— 


ſpiration, dann muß ſie auch zu dem aufblicken, der ihr die— 
ſelbe geſendet; wir Menſchen ſind Alle ſchwach und irren, 
und unſer Herz ſelber führt uns ab vom rechten Wege. Ich 
habe keinen Troſt für Sie.“ Und langſam ſich abwendend, 
verließ er ohne weiteren Gruß das Zimmer und ſchritt ſtill 
und ſchweigend wieder in die Stadt zurück. 


⸗ 


Am naͤchſten Tage lief die Kunde von Mund zu Mund, 


daß Fräulein Berhta von Schölfe in nächiter Zeit nach der 
Südſee abreifen würde, um fich Dort dem Miffionswejen ‚zu 
widmen. DBerchta felber hatte ſchon am andern Morgen eine 
Berfammlung ihres Kleinen Vereins einberufen und machte dort 
die Mittheilung, die von den Damen und Frauen natürlich mit 
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ungetheilter ; wenn auch ftaunender Bewunderung aufgenommen 
wurde. Die Meiften glaubten es aber troßdem noch nicht; 
denn e8 war zu undenkbar, daß fich eine Dame von ihrem 
Stand und ihren Lebensverhältniffen zu einem folden Schritt 
entſchließen könne. Die vornehme Welt aber, der es zu 
Ohren Fam, jchüttelte den Kopf und war mit ihrem Urtheil 
raſch fertig: religiöfe Ueberfpanntheit, die endlich in einem 
wahnfinnigen Experiment ihren Ausdrud fand. Prahleriſche 
Frömmelei, um eine Reife über See zu entfchuldigen, und 
dann nad) einem Jahre, völlig geheilt, wieder zurüdzufehren 
— menn Die ganze Sache nicht überhaupt eine allerdings 
ganz hübſche Reclame für den neuen Mifftonsverein war. 
Daß wirklich reine Frömmigkeit die Jungfrau zu diefem Schritte 
‚trieb, daß fie fich des zu dringenden Opfers völlig bewußt 
‚war und troßdem allen ihr drohenden Gefahren muthig, ja 
freudig entgegenging, nur allein in dem Bewußtfein ihren 
Lohn findend, ein Gott gefälliges Werk zu thun und, durch den 
eigenen Verzicht auf alles irdifche Glück, Heil und Frieden 
Zaufenden zu bringen, glaubten nur Wenige. Die Welt 
urtheilt ja zu leicht nur nad) ſich jelber, und felbft das Gute, 
was in Vielen jchlummert, mögen fie nicht — fo lange fie es 
verhindern können — an Anderen in fo viel höherem Grad 
entwidelt ſehen. 

Berta aber ging von da an ruhig ihren Weg, ftill und 
heiter, mit dem freudigen Bewußtfein, ihre Pflicht zu erfüllen, 
und jelbjt der alte Freiherr ſchien fich hinein zu finden, zeigte 
wenigſtens nach außen nicht mehr, daß ihm noch heimlich ein 
herber Schmerz die Seele drüdte: der bevorftehende Abfchied 
von dem einzigen Kinde, 

Das Cinzige, was ihm unbequem fchien, war, daß der 
Diafonus nicht mehr Abends in's Schloß fam und feine ge- 
wöhnliche Partie mit ihm machte, und ein paar Mal wollte er 
ſchon nad) ihm ſchicken, aber er bezwang ſich doch. Das ging 
nit. Wenn der Diafonus ihn entbehren konnte, er fonnte 
es ebenfalls und wollte es ihm bemweifen. Uebrigens war er 
feſt entihloffen, den Schölfenftein und das dazu gehörige 
Gut, jobald Berchta denjelben wirklich verlaffen habe, zu ver: 
pachten und wieder in die Nefidenz zu ziehen. Nur feine 
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eigene Wohnung behielt er fih dann vor, um vielleicht ein 
paar Sommermonate dort zu verbringen. 

Briefe flogen indeß nah allen Richtungen aus und famen 
von verfchiedenen Seiten, aber am dringendften von des Frei— 
herrn Bruder, der außer ſich über den Gedanken fchien, feine 
Nichte Berta einem ſolchen Leben entgegengehen zu jehen. 
Der General von Schölfe gehörte nämlich mit feinen Söhnen 
feineswegs einer jogenannten „frommen“ Richtung an. Es 
war eine rein praftifche, aber derb ehrliche Natur, und als 
jeine Schriftlihen Abmahnungen ſämmtlich nichts halfen, Hatte 
er fich felber aufgemacht, um, mit Franz vereint, einen Schritt 
zu bintertreiben, den er für ein Unglüd Berchta's hielt und 
den deshalb ihr Bater unter feinen Umftänden dulden, am 
wenigiten aber noch gar unterftüßen dürfe. 

&3 folgte da allerdings eine heftige Scene im Schloß, 
und während die beiden Brüder auf das Lebhaftefte mit ein: 
ander argumentirten, juchte Franz fein Bäschen auf und gab 
ji die größte Mühe, ihr den, wie er ſich ausdrüdte, „uns 
glüdjeligen Gedanken‘ auszureden. Aber Beide bemühten 
fih umfonft. Was Vernunft und Liebe eingeben konnten, 
um das Ungerechtfertigte einer ſolchen Handlung in's rechte 
Licht zu stellen und den Gegenpart zu überzeugen, wurde 
vorgejucht, aber vergebens, denn diefer ftand auf einem Bo: 
den, auf welchem der alte General feinen Fuß fallen fonnte:. 
auf feinem Glauben und einer Eingebung Öottes, 
und dagegen ließ ſich eben: mit den bloßen Waffen der Ver— 
nunft — wie ja alle theologiſchen Schriftiteller auch behaupten 
— nicht anfämpfen. 

Berchta, mit dem nämlichen Charakter ihres Vaters, 
der gleich den Tempelherren alter Zeit eine merkwürdige 
Miſchung von auf's Höchſte geſteigerter Frömmigkeit und da— 
neben auch wieder alter Ritterlichkeit zeigte, erklärte freundlich, 
aber feſt, ſie habe den Kampf einmal aufgenommen und wolle 
und müſſe ihn nun auch unter Gottes Beiſtand durch führen. 
Franz möge fih auch nit um fie forgen; fie wifje genau, 
welchen Schritt fie thue, denn fie thue ihn nicht blind und 
in findiihem Trotz, fondern eine höhere Hand leite fie und’ 
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habe ihr jogar die Bahn vorgezeichnet, der fie zu folgen habe 
— umd fie werde ihr folgen. 

Dagegen war eben nicht anzuftreiten, und Berchta bezog 
fih dabei in der That auf einen, jedenfalls jehr lebhaften 
Traum, den fie zwei Nächte hintereinander gehabt und der 
ihr, was ja ihr Vater auch dem Diakonus erzählt, die Kö— 
nigin jener Inſel zeigte, wie fie um Hülfe flehend die Hände 
nad ihr ausftredte und lautlos, aber mit tiefem Schmerz zu 
ihr aufſchaute. 

Der Traum wäre auch vielleicht jehr natürlich zu erklären 
gewejen, denn Berchta brütete in jener Zeit ja unablälfig 
über dem Gedanken eines ſolchen Opfers und hörte nicht auf, 
wo fie ging und ſtand, ſich das Leben jener Inſeln und 
ihrer Bewohner auszumalen. Es war dabei nichts Außer: 
ordentliches, daß ihr einzelne jener Figuren, die ihr jelbit 
wachend vor der Seele ſtanden, auh im Traum erjchienen; 
aber nicht aus den Gedanken brachte fie troßdem das junge, 
wunderbar ſchöne Weib mit der dunfeln Haut, das, ganz in 
die phantaftiiche Tracht jenes Landes gekleidet, mit einfarbigem 
Tapaſchurz, aber mit frifhen Blumen in den Haaren, die 
Hände nah ihr ausftredte und fie um Hülfe anflehte. 

Es ift viel darüber geftritten und mit Recht auch wohl 
bezweifelt worden, daß der Traum des Menjchen mit feinem 
innern Leben in irgend einer Verbindung jtehe. Viel wahr: 
ſcheinlicher bleibt es, daß die Bilder defjelben millfürlich und 
bunt durcheinander wechjeln, und doch, wie oft finden mir, 
daß ſonſt geiitig reichbegabte Menſchen gerade einem jolchen 
Traum großen Einfluß auf ihr ganzes Leben und Handeln 
geitatten und fich beunruhigt fühlen, wenn er ihnen Böſes — 
glüdlih, wenn er dagegen Gutes kündet. Inwieweit ein 
Ahnungsvermögen jelbjt in den Traum hineinveicht, willen wir 
allerdings nicht, wie uns denn überhaupt unjer eigenes geijti- 
ges Leben noch ein Räthſel iſt; aber wir jollten uns aud) 
wohl hüten, einem ſolchen Spiel unjerer Phantafie irgend 
welchen Werth beizulegen, denn felbjt eine einfache Täuſchung 
ſchmerzt ung fpäter und vermifcht fich ſchwer. Gefährlich wird 
aber ein folches Bertrauen, wenn fich religiöſe Schwärmerei 
mit ihm mifcht, denn es läßt fih dann nicht mehr berechnen, 
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auf welche Bahnen es uns führen kann — zum Guten oder 
zum Böſen. 

Eine folde Gefahr eriftirte allerdings nicht für Berta, 
denn ihr Herz war jo gut und rein, ihr Geift jo wahrhaft 
feufch und fromm, daß fie wohl irren, aber nie fehlen Tonnte, 
Mit diefem unerfchütterlichen Vertrauen auf Gottes Führung 
hielt fie den einmal gefakten Entſchluß denn auch treulich feit, 
und feine Macht der Weberredung war im Stande, fie wieder 
davon abzubringen. 

Der alte Generaf von Schölfe fand deshalb bei jeinem 


Bruder nur paffiven, Franz bei feinem Bäschen activen 


Widerſtand, denn fie beitritt ihm die Fähigkeit, über eine 
Sache zu urtheilen und ihr zu rathen, die zu heilig jei, um 
Spott damit zu treiben, und zu hoch ftehe, als daß nicht jelbit 
die Höchften der Erde es für eine Ehre anfehen müßten, ihr 
anzugehören und für fie zu kämpfen. Und was war ſie? 
Ein armes, ſchwaches Weib, nur in dem Bewußtſein ftark, 
daß auch der Herr mit den Schwachen und in ihnen mäch— 
tig ſei. 

Damit waren alle Unterhandlungen gründlich abgebrochen, 
und die Zeit rüdte auch jebt heran, wo Berchta an ihre Reiſe 
denken mußte. Manchmal freilich, wenn fie Morgens erwachte 
und ihr der Gedanke fam, daß fie nun in wenigen Wochen 
allein draußen auf dem Deean einer fremden Welt, einem 


fremden Gatten entgegenfahren jolle, däuchte e& ihr jelber wie > 


ein wilder Traum, von dem fie noch im hellen Sonnenjdein 
befangen fei. Aber alle etwa in ihr auffteigenden trüben Ge: 


danken jehüttelte fie energifch ab; fie wußte, fie durfte nicht 


ihwanfen — fie konnte e8 nicht, und in den Vorbereitungen 
zu ihrer Reife vergaß fie denn auch bald Alles, was ihr den 
Haren Blick hätte trüben, das Herz mit Gram erfüllen 
können. 

Es war eine ſchwere Stunde, als der Tag der Abreiſe 


heranrückte — ſchwer und bitter. Berchta hielt ihren Vater 


krampfhaft umfaßt und barg ihr Antlitz, ohne ein Wort zu 
ſagen, an ſeine Schulter, und der alte Mann beugte ſein 
Haupt auf ihre Locken und netzte ſie mit ſeinen Thränen. 

Er Hatte fie bis zur Hafenſtadt begleiten wollen, aber 
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fie duldete es nicht. Ahnte fie Doch, wie ihr der Abichied 
weniger Minuten das Herz bedrüden würde — fie wollte 
ihn niht auf Tage oder gar Wochen ausdehnen. Sie 
hatte ja auch einen Brief erhalten, daß dort der Vorftand der 
Miffionsgejellihaft fie erwarten und für fie forgen würde — 
dem konnte fie fih mit gutem Gewifjen anvertrauen. Sie 
jelber fürchtete dabei ſich ſchwach zu zeigen und durfte ihren 
Geift, ihr Herz nicht auf eine zu ſchwere Probe ftellen. Nur 
auf Einem bejtand der alte Mann, und was Berchta auch da- 
gegen reden konnte, brachte ihn nicht davon ab, und das war, 
daß Claus, der alte treue Diener, fie begleiten ſolle. Der 
wußte in der Welt Befcheid und hatte fie lieb, wie fein eigen 
Kind. Berchta wußte dabei, wie ihr Vater felber an dem 
alten Diener hing, wie jchwer er ihn entbehren würde, aber 
umjonjt blieben alle Gegenvorftellungen, die fie machen konnte, 
und fie mußte fich endlich, wenigjtens darin, feinem Willen 
fügen. 

„Meine Berchta — mein einziges liebes Kind !ä Und Du 
mwillit fort? Auf immer fort von mir?” 

„Wir jehen uns wieder, Vater,“ flüjterte die Jungfrau, 
„wir jehen uns wieder — ich fühle e8 — ich weiß es. Diefe 
Stimme in meinem Innern trügt mich nicht.“ 

„Wie lange werde ich noch leben, wenn Du mir genom- 
men bit ? D, es ijt ein ſchweres Opfer, das der Herr von 
mir fordert. Wie Abraham hebe ich die Hand zum Todesſtoß, 
und er hält fie nicht zurüd — der Stoß fällt.“ 

„ir jehen ung wieder, Vater, glaube mir, und glüdlich 
dann in dem Bewußtjein erfüllter Pflicht.‘ 

„Gott gebe es, Gott gebe es,“ nidte der alte Mann, dem 
aber doc der Zweifel an die Möglichkeit eines ſolchen Glückes 
das Herz zerquälte, „aber nun fort — ich halt’ es nicht 
länger aus. Die Zeit vergeht auch; der Wagen bringt Dich 
jonjt nicht mehr zur Bahn. Wenn ih Di) nur wenigftens 
bis dahin geleitet hätte — 

„ein, Vater — fein Abjchied vor fremden Menſchen. 
Franz hat ja veriprochen dort zu ſein; vielleicht ift auch Selma 
berübergefommen, und Claus weiß ja ebenfalls damit Be— 
ſcheid. Da unten fteht er ſchon.“ 
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„So geh denn mit Gott, mein Kind — er nehme Dich 
in feinen Schuß, und meinen heißen Segen auf Dein Haupt.‘ 

„Vater — mein lieber Vater !'’ 

Noch einmal hielten ſich Vater und Tochter feft umfchloffen, 
dann riß fih Berta aus feinen Armen und eilte hinaus 
und die Treppe hinab. 6 

Unten jtanden die Mägde — alle jchluchzend, denn allen 
war das „gnädige Fräulein‘ ja immer mehr eine Freundin 
als eine Herrin geweſen; aber nur flüchtigen Gruß warf fie 
ihnen noch zu — dort ftand der Wagen — Claus fprang auf 
den Bod, und wie noch einmal das weiße Tuch aus dem 
Wagen wehte, als letzter Thränengruß dem Pater, zogen die 
Pferde an, und das Fuhrwerk rollte raid am Park hin, der 
vorbeiführenden Chauffee zu und dann den Hügelhang hinab 
zu Thal. 

Dit vor Rothenkirchen ftand der Diakonus Käſtner, 
etwas abſeits vom Wege Er wußte, in welcher Stunde 
Berchta hier vorbeipaffiren mußte — er wollte fie noch ein⸗ 
mal jehen. Hinter einer Hede hatte er feinen Plak gejucht, 
jo daß er von dem Kutfcher nicht bemerkt werden fonnte. 
Gerade an diefer Stelle mußte der aber auch zu viel auf feine 
Pferde achten, um ſich nah etwas umzufchauen, was außer- 
halb der Straße lag. Nur dem alten Claus war die dort 
halb zurüdgezogene Geftalt nicht entgangen, denn das Auge 
eines Jägers ſchweift eben, ſelbſt unbewußt, iiberall umher. 

Käſtner ſah aber auch ihn nicht, denn ſein Blick hing, in 
dem raſchen Moment des Vorüberfliegens, an der Geftalt im 
Wagen — an Berta, die jeht erft, wie fie jih allein und 
unbemerkt glaubte, ihrem Schmerz freien und ungehinderten 
Lauf ließ. Das Antlik in ihrem QTuche bergend, ſaß fie im 
Wagen, und ihre Thränen floffen dem Vater — der Hei- 
math. — Armer Käftner — feiner von ihren Gedanken weilte 
bei Div, und als der Wagen vorübergerafjelt war, ſchritt der 
Diakonus, bleih und ftill, feiner eigenen einfamen Wohnung 
wieder zu. 


6. 
Die Ankunft. 


Sonniger Himmel und blaues Meer! In den leichtge: 
fiederten Wipfeln der Cocospalme flüftert die Brife, und 
draußen an den Sorallenriffen donnert die weißichäumende 
Brandung ihren ewigen Schlachtgefang. Dh, wer Did ſchauen 
konnte, Du wunderbar herrlihe Welt da draußen, der wird 
Dich nie vergeſſen! 

Wie das funkelt und blitzt von Milliarden Thautropfen 
und dem feuchten Schmelz der zitternden breiten Blätter; wie, 
wehenden Schleiern gleich, duftige Nebel um die hohen, kühn 
geriſſenen, aber bis in die höchſten Gipfel hinan bewaldeten 
Kuppen ziehen, und am Strand unten, in das Laub der 
Fruchtbäume hineingeſchmiegt, kleine lauſchige Bambushütten 
halbverſteckt liegen, um die es von Kindern und buntgekleideten 
Frauen ſchwärmt. 

Ein Zauber ruht auf dem ganzen Lande, und wenn es 
ein Paradies auf Erden giebt, ſo iſt es dort. 

Aber welch ein eigenes Leben herrſchte heute an dem dicht 
von Menſchen gedrängten Strande, wo ſonſt vielleicht nur 
ein paar Frauen am Waſſer kauerten, um in der Fluth und 
mit dem klaren Korallenſand die Schalen noch junger Cocos— 
nüfle zu Trinkbechern abzufchleifen, oder ein einzelner Fiſcher 
auf dem ftillen Binnenwaffer der Riffe auf feinem Canoe*) 
ſchaukelte oder auch plößlich mit feinem Net über Bord 
Iprang, um einen Schwarm Heiner Fiſche an den Strand zu 
ſcheuchen und dort in fein Garn zu treiben. Etwas Außer: 
gemöhnliches mußte da vorgehen, denn wunderlich geput, 
mit fonderbar geformten, altmodifchen Strohhüten auf, ſchaarten 
fih die Frauen zufammen, während die Männer, ebenfall3 in 
Kattun gekleidet, raftlos umherliefen, und eine lebhafte Unter— 
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haltung dabei mit einem in dem Wipfel einer Cocospalme 
fauernden Knaben gehalten wurde, der augenjheinlih als 
Ausgud da oben Hineinpoftirt war, um den unten Befind- 
Yihen mitzutheilen, was er von dort aus jähe. 

Pie alle dieſe Inſeln, umgab nämlih auf eima acht— 
hundert Schritt Entfernung ein Gürtel von Korallenriffen 
das feite, bergige Land, und an diefem bäumten ununter- 
brochen und eine der andern folgend die mächtigen Schwellun- 
gen des Oceans fo hoch empor, daß eine Ausfiht auf das 
dahinter befindliche Meer, vom niedern Strand aus, un- 
möglich wurde. Nur der Stelle fat gerade gegenüber, an 
welcher fih die Menſchen jammelten, und wo ein breiter, aber 
nicht tiefer Bergbadh aus den Höhen jprudelte und das See— 
waſſer mit feiner ſüßen Fluth mifchte, hatte fich dieſes Wafler, 
das die Koralle, wie es jcheint, nicht vertragen kann oder 
wenigftens meidet, eine Deffnung, ein jogenanntes inlet, in 
den Niffen gebildet und dadurch eine vortrefflihe Einfahrt 
in das Binnenwaſſer derſelben geichaffen. Erſt dort fonnte 
deshalb auch fichtbar werden, was etwa von draußen herein- 
wollte, und in der That war auch ſchon gejtern Abend von 
den Höhen aus ein Fahrzeug bemerkt worden, das auf Die 
Inſel zu hielt, fie aber mit der Schwachen Brije nicht erreichen 
konnte und deshalb die Naht da draußen kreuzen mußte. Mit 
Tagesanbruc hielt e8 aber wieder darauf zu, und unter 
lautem Jubel wurde endlich, als es näher fam, ein längit 
erwartetes Fahrzeug, der Miffionsihooner, darin erfannt, der 
in Tahiti feine Station gehabt und von dort aus die von 
Europa eingetroffenen Paſſagiere und Güter herüberbrachte. 

„Sie kommen! Sie kommen!“ jchallte der Ruf des 
Knaben von der Palme nieder, und: „Sie kommen!“ jauchzten 
die Eingeborenen am Strande, al3 plöglih, mitten zwijchen 
den fich gegenüberftehenden Brandungsmellen, die weißen, ge 
blähten Segel des Schooners ſichtbar wurden und gleich 
darauf der Scharfe Bug defjelben, gewandt und flühtig, in 
die Einfahrt bog. Dort flappten allerding3 die unteren Se— 
gel, weil ihnen durch die hohe Brandung plößlih der Wind 
entzogen wurde, die oberen aber faßten ihn no, und zwar 
langſamer als vorher, aber doch unaufgehalten, glitt das Schiff 
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über die fpiegelglatte Binnenſee dem jedenfalls ſchon befannten 
Landungsplab entgegen. 

Boten waren indeffen aber auch nach einer der unter den 
Fruhtbäumen faft verjtedten Hütten abgejendet, und nicht 
lange danach, während der Schooner noch langſam und jebt 
faft nur durch die Fluth heveingeführt feinem Anferplab ent- 
gegenftrebte, bewegte ſich plötzlich eine Heine Gruppe von Ge: 
falten dem Verfammlungsort zu, die in ihrer Tracht aller- 
dings bedeutend von ihrer Umgebung abſtachen. 

Es waren vier Miffionäre in ihren ſchwarzen QTuchkleidern, 
und ganz wie fie daheim in ihrem eigenen Vaterland ge: 
gangen wären, jo wandelten fie hier, unter Palmen, zwijchen 
dem bunten Volk diefer Inſeln, ernſt und ehrbar und mit ge- 
meflenen Schritten. Aber auch eine europätjch gekleidete Frau 
war zwifchen ihnen — eine ältere Dame, die aber nicht mehr 
gegen die Andianerinnen abſtach, als fie daheim in irgend 
einer volfreihen Stadt mit ihrer Tracht gegen die dort jebt 
gebräuchlichen Moden aufgefallen wäre. 

Sie trug ein dunkelbraunes Kattunkleid mit etwas ehr 
Hoher Taille, nicht die Spur einer Grinoline oder geiteifter 
Unterkleider, was ihr bei ihrer langen, hagern Geſtalt gar 
nicht zum Vortheil gereihte, und einen jener unförmlichen 
Bafthüte auf dem Kopf, die wirklich eher einem umgedrehten 
Kohlenkaften als einer Kopfbedeckung gliden und in jetziger 
Zeit in Europa jedenfalls einen Strakenauflauf verurjacht 
haben würden, wenn es Jemand gewagt hätte, fih öffentlich 
damit zu zeigen. Dort aber fand natürlich Niemand etwas 
Auffälliges darin, und Mrs. Lowe, mie die Dame hieß, war 
dabei auch eine jo geachtete, ja vielleicht ſogar gefürchtete Per— 
fönlichkeit, daß — ſelbſt mit anderen Anſchauungen europäi- 
her Trachten — doch fiherlich Feiner der Eingeborenen auch 
nur daran gedacht haben würde, über fie zu lachen. 

Jetzt hatte der Schooner feinen Anterplak erreicht und 
war jo nahe herangefommen, dag man jchon deutlich die ein= 
zelnen Perfönlichkeiten an Ded unterjheiden konnte, Kun 
taffelte der Anker auf den Korallengrund nieder, und der 
Hintere Theil des Fahrzeugs ſchwang herum, den Bug der 
noch einfommenden Fluth entgegenfehrend. Dadurh wurden 
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die Paſſagiere auf dem Hinterded fichtbar, und man fonnte 
ſchon genau drei Herren in ſchwarzer Kleidung, die fih ſcharf 
von den Seeleuten duch ihre hohen Hüte abzeichneten, und 
zwei Frauen darauf erkennen. | 

Dom Strand aus waren indeffen drei oder vier ziemlich 
große Canoes mit Auslegern oder Luvbäumen, die diefen 
ſchwanken Fahrzeugen große Sicherheit gewähren, abgeftoßen, 
um die Vaflagiere und den Capitain des Miſſionsſchooners 
an's Land zu holen, und eine Treppenleiter wurde jetzt von 
Bord niedergelegt, um den Damen das Niederſteigen zu er⸗ 
leichtern. 

Am Lande hatte ſich indeß ein dünnes, kleines Männchen, 
ein Eingeborener, der aber merkwürdiger Weiſe ebenfalls wie 
die Miſſionäre einen Frack und Seidenhut, darunter aber das 
farbige Lendentuch und bloße Beine trug, die größte Mühe 
gegeben, einige Ordnung in die Zuſchauer zu bringen, was 
ihm auch endlich gelang, wenn auch mit nicht geringer Schwie— 
rigkeit, da die Frauen immer vorpreſſen wollten, um einen 
beſſeren Blick auf die neu Eintreffenden zu befommen. 

Wie fih Die Canoes jest dem Lande näherten, begannen 
die Eingeborenen einen Pjalm, aber fo melodifh, jo rein in 
den verfchiedenen Stimmen, daß die Fremden eritaunt und 
überrafcht zu ihnen hinüberfchauten. Sedenfalls beſitzen alle 
diefe Stämme außerordentlich viel Gehör und einen feinen 
Sinn für Mufit, und ſelbſt ihre einfahen Sangesweiſen 
‚zeigen weit mehr Melodie, als fie unter den Indianern des 
amerifanijchen Continents gefunden wird. 

Es war in der That ein feierlicher Moment, als die Ca— 
noes mit den Fremden den Korallenſand des Ufers fcheuerten 
und die Ruderer jebt ebenfalls, ohne Miene zu machen, gleich 
an Land zu fpringen, an ihren Plätzen Fauern blieben und 
in den Pſalm mit einftimmten. Nicht eher rührten fie fich 
auch, bis er beendet worden; dann aber fprangen fie auch) 
augenblicklich auf und über Bord, während vom Ufer felber 
eine Menge junges Volk herbeiflog und mit anfaßte, fo daß 
fie die Canoes jett in wenigen Minuten fo weit über den hier 
ſeichten Boden gezogen hatten, daß die Paſſagiere beim Aus— 
jteigen den Fuß auf trodenes Land ſetzen konnten. 
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Mit ihnen war einer der älteſten Miſſionäre dieſer Inſel— 
gruppen, ein Mr. Rosbane, gekommen, ein breitſchulteriger, 
aber ſehr magerer alter Herr mit einem ernſten und ſtrengen 
Geſicht, der auch von den Uebrigen, wie ſich ſpäter zeigte, 
mit großer Ehrfurcht behandelt wurde. In der That beklei— 
dete er eine höhere Stellung in der Miſſion und hatte auch über 
deren Schooner zu beſtimmen, mit welchem er von Zeit zu 
Zeit Inſpections-Reiſen nach den verſchiedenen Inſelgruppen 
machte und dann oft lange Zeit zur See war. Sehr leicht 
ließ ſich nämlich von den öſtlich gelegenen Inſeln die Reiſe 
nach den weſtlichen zurücklegen, denn der Paſſat wie die 
Strömung helfen da zu gleicher Zeit; ungleich ſchwieriger 
wurde es aber, gegen beide zurück zu kreuzen, und er mußte 
deshalb oft Woden lang auf einer der Inſeln bleiben, bis 
einmal — was zuweilen auf furze Zeit geſchieht — ein tem⸗ 
porärer Meftwind eintrat und ihn wieder ein Stüd nah Diten 
hinaufbrachte. 

Jetzt begann die formelle Begrüßung, bei der eine gewiſſe 
ſteife Etiquette vorzuherrſchen ſchien, aber die Form mußte auch 
eben beobachtet werden, denn Mr. Rosbane war darin außer— 
ordentlich ftrict. 

Mr. Lowe, am Ufer der ältefte der dort Befindlichen, trat 
vor und grüßte die Neuangefommenen feierlich, aber in etwas 
langgedehnter Rede, worin er die frommen ‚Brüder‘ und 
„Schweitern‘‘, die fih dem Dienfte der guten Sache weihen 
wollten, willkommen Hief. Dann ermiderte Mr. Rosbane 
kurz und gedrängt, in fcharf abgebrochenen Sätzen, daß er 
hoffe und erwarte, die alten Brüder würden mit den neuen 
auf den Fuße der Liebe und Achtung verfehren und ebenjo 
die beiden Schweitern aufnehmen, die „des Glückes theil- 
baftig geworden wären, an den heiligen Bau mit die Hand 
anzulegen, den fie hier errichtet hätten”. 

Damit war die nöthige Form befeitigt, und eine herzlichere 
Begrüßung fand jebt durch gegenfeitiges Handſchütteln ftatt, 
dem jich Feiner der Neuangefommenen entziehen Eonnte. 

Und Berchta? — Mit zum Zerfpringen vollem, aber auch 
ängſtlich Elopfendem Herzen ſah fie das Land vor fih auf: 
tauchen, das ihrer langen, ach, jo entjetlich langen und böſen 
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Seefahrt ein Ende machen follte. Wie ganz anders hatte fie 
ſich diefe Neife gedacht, bejonders noch, als fie hörte, daR fie 
eine Mitgefährtin haben würde, die mit ihr denjelben eg, 
denfelben Zweck verfolgte. Allerdings fand fie auch an Bord 
ein junges Mädchen, ein anſpruchsloſes und beſcheidenes Wes 
ien, das vertrauensvoll ihrem ferneren Geſchick entgegenging ; 
aber welcher Verkehr war mit ihr möglich? Immer freundlich 
allerdings, immer gefällig, wo fie nüten konnte, ja demüthig 
faft in ihrem ganzen Benehmen, ſaß ſie aber auch) den ganzen 
langen Tag, wo fie nicht ernſtlich durch irgend etwas Anderes 
abgehalten wurde, Hinter ihrem Gebetbuch, in bem fie mit 
halblauter Stimme ununterbrochen las und oft nicht einmal 
hörte, wenn man fie anredete. Es war ein junges Gejchöpf 
von vielleicht neunzehn Jahren, mit heilblonden Haaren und 
Augenbrauen und lichtblauen guten Augen, aber beſchränkt 
bis zum Aeußerſten. Ste kannte allerdings die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte bis auf die kleinſte Kleinigkeit hinab und wußte ſämmt— 
liche Pſalmen mit zahlloſen Sprüchen auswendig, verſtand 
auch zu nähen und zu ſtricken — aber weiter nichts. Was 
nach der Beendigung des Neuen Teſtaments in der Welt ge— 
ſchehen ſei — die Reformation Luther's ausgenommen, war 
ihr ein verſchloſſenes Buch — was noch geſchah, ſo weit es 
nicht die Miſſionen betraf, ſie wußte es nicht, und wenn ihr 
Berchta unterwegs davon erzählen wollte, ſchweiften ihre 
blauen Augen in weite Ferne hinaus, und ihre Lippen mur— 
melten indeß leife Gebete, damit fie nicht zu lange und durch 
profane Dinge von ihrem Gott abgehalten wurde. 

Der einzige Troſt, den Berchta überhaupt an Bord fand, 
war ein nad den Inſeln zurückkehrender Miffionsprediger, 
der mit einem Auftrag nad Europa gejendet worden. in 
ältliher Herr Schon, deſſen Familie auf den Inſeln lebte, 
zeigte fih Bruder Howard, wie er hieß, immer freundlic) 
gegen Berta, ſchien auch jelber an dem zu vielen Beten fein 
MWohlgefallen zu Haben, jondern gab fi mit den jungen 
Mädchen viel Mühe, um ihnen die Sprache jener Inſeln vers 
ftändlih zu machen. Anfangs hatte nun Berchta allerdings 
feinen rehten Sinn dafür, denn zu viel war ihr in den lebten 
Wochen verloren gegangen, zu viel des Neuen umgab ſie hier; 
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als aber Woche nah Woche, Monat nah Monat verging, 
und die Monotonie des Seelebens endlich drüdend wurde, 
ſah fie eben in dem Erlernen der fremden Sprache die einzige 
Rettung vor allerlei trüben Gedanken, die in ihr manchmal 
ſelbſt gegen ihren Willen auftauchen wollten. Sie durfte 
fich dieſen nicht hingeben und lernte jest mit einem Fleiße, 
der fie, noch dazu unter einem fo tüchtigen Lehrer, mit Leid) 
tigkeit das Schwerfte überwinden lief. Noch waren fie nicht 
in Sicht des Landes, als fie fi jchon mit Mr. Howard 
in der Sprache jener Inſeln unterhielt und dadurch aller: 
dings eine bedeutende Schwierigkeit ihres Fünftigen Berufs 
beſeitigt jah. 

Und nun tauchte der erſte blaue Streifen Land vor ihnen 
auf und hob fi von Stunde zu Stunde an höher und höher, 
bis die mächtige Kuppe des tahitijchen Berges vor ihnen lag 
und ihr zum erften Mal im Leben die Wunder der Tropen— 
welt erſchloſſen werden jollten. Aber Tahiti war für fie nur 
eine Station, auf der fie wenige Tage verweilen durfte, und 
wo fie allerdings auf das Freundlichite von einem der Dort 
anſäſſigen Miffionäre eingeladen wurde, die Furze Zeit ihres 
Aufenthalts in feiner Yamilie zuzubringen. 

Was fie aber hier ftörte, war der Comfort, der da ganze 
Leben der dortigen Mifftionäre umgab. Sie hatte fich das 
anders gedacht und bis jet nach Allem, was fie darüber ges 
hört, nur geglaubt, daß die frommen Männer hier auf Dielen 
Inſeln mit Entbehrungen und Trübjal ſchwer zu kämpfen 
hätten. Statt deſſen fand fie diefelben in eleganten, Luftig 
gebauten Häufern mit grünen Jaloufien und inmwendig aller- 
dings einfach, aber doch mit jeder nur erdenklichen Bequemlich- 
keit des Lebens ausgeftattet. Gefahren fchienen ihnen hier eben 
fo wenig zu drohen; denn die Eingeborenen zeigten fi) 
überall jo freundlih und gefällig, und mußten außerdem 
unter einer ftrengen Controle ftehen, denn fie hatte eine Zahl 
von ihnen bemerkt, die, wie ihnen der Führer fagte, Ge— 
fangene waren, oder wenigitens irgend eines Vergehens wegen 
zu einer Strafarbeit am Straßenbau geführt wurden. Der 
Zug beitand aus Männern und Frauen und Mädchen, bunt 
untereinander gemiſcht. Auch das war ihr peinlich — was 
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hatten die Armen nur verbrochen? — und daß fie es fo ge 
duldig trugen! 

Aber in Tahiti felber blieb ihr nicht lange Zeit, darüber 
nachzudenken oder nähere Erfundigungen einzuziehen, denn 
der Milfionsfchooner, der ſchon faft vierzehn Tage auf die 
Ankunft des Schiffes gewartet hatte, beeilte ſich joviel als 
irgend möglich, die für ihn beftimmte, Fracht an Bord zu be 
fommen, um feinen noch) ziemlich langen Weg anzutreten. Er 
mußte ja verjchiedene Inſelgruppen anlaufen, und durfte da= 
bei die günftige Jahreszeit nicht verfäumen, um wieder dann 
und warn Weitwind bei feiner Nüdfahrt zu haben. 

Schon am zweiten Tage befamen deshalb die Paſſagiere 
Nachricht, an Bord einzutreffen, und noch an demfelben Mit: 
tag jchaufelte das Kleine Fahrzeug wieder auf der blauen 
Tiefe und glitt zwiſchen den beiden reizenden Inſeln Tahiti 
und Eimeo oder Morea hin, in die offene See hinaus. 

Jetzt endlich hatten fie ihr Ziel erreicht; über ihnen 
wiegten die wundervollen Eocospalmen ihre raufchenden Wipfel, 
um fie ber jtanden die fremden Kinder diefer Zone mit ihren 
gutmäthig Dunkeln Gefichtern, und dort zwifchen den ſchwarz— 
gekleideten Männern — hörbar faft ſchlug ihr das Herz in 
der Bruft, wenn fie gedachte, was fie hergeführt, und jebt 
zum erjten Mal jchrat fie vor dem Schritt zurück, den fie 
wohl mit fromment, engelreinem Sinn gewagt, aber deſſen 
Schwere, deſſen Bedeutung fie nie jo gefühlt, wie in dieſem 
Augenblid. 

Hätte fie indem Moment wieder zurüdgefonnt und das 
Geſchehene ungefchehen machen, fie würde es wahrſcheinlich 
gethan haben — aber e8 war zu fpät, der Würfel unab- 
änderli, unmiderruflich gefallen, und mit dem Bemußtjein 
fehrte auch raſch ihre ganze Seelenftärke zurüd. Noch wagte 
fie nicht die Augen zu erheben, noch war es ihr, als ob der 
Doden unter ihren Füßen fehwanfe, und vor ihren Ohren 
Hang es von einem wirren Gemiſch von Stimmen, ohne daß 
fie im Stande geweſen wäre, einzelne Worte oder eine Be- 
deutung Derjelben zu unterfcheiden. Aber fie fühlte, daß ihr 
die Kraft zurückkehre, und ihr Stolz empörte fi) dagegen, 
daß einer der hier Anweſenden fie ſchwach jehen folle. 
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„Liebe Schweſter,“ jagte da der mit von Tahiti herüber- 


gelommene Bruder Nosbane — und fie fühlte mehr, daß er 
mit ihr ſprach, als daß fie es hörte; auch die Mugen fchlug 
fie nicht zu ihm auf, — „wir haben nun endlich mit des 


Herrn gnädiger Hülfe unfer Ziel erreicht, und der Augenblick 
it gefommen, wo ih im Stande bin, den heißen Wunſch 
zweier unjerer würdigen Brüder zu erfüllen und ihnen eine 
Heimath zu geben. Freilich Keine Heimath in Glanz und 
Ueberflug wie müßigem Leben, nein, eine Heimath voll Mühe 
und Arbeit, vol Entbehrungen und Prüfungen, von Schmerz 
und Sorge oft — aber auch wieder von reichem Lohn, wenn 
Ihr denjelben in der übernommenen Pflicht findet, von lauter 
Dankbarkeit gegen Gott, wenn Ihr Euch der Erfolge freuen 
Könnt, die Euer redliches Streben frönen. So frage ih Sie 
denn jetzt noch einmal, öffentlich vor allen verfammelten Freun- 
den, Schweiter Bertha, wollen Sie dem Mann, defjen Bitte 
um ein häusliches Glück Sie weit über das Meer gefolgt 
find, Ihre Hand reichen, ihm in feine neue Heimath folgen 
und ihm eine treue, liebende Gattin werden ?' 

Berhta ſchwieg. Luft fehlte ihr und Athem, e8 war ihr, 
als ob ein Eifenring ihre Kehle zufammenfchnüre. Sie ver- 
mochte auch nicht gleich zu antworten, denn die Palmen dreh- 
ten fih mit ihr im Kreife und daS Donnern der fernen 
Brandung jhien fie plötlich in betäubender Gewalt zu um: 
toben. Faſt unmillfürlich ftredite fie die Hand aus und er- 
griff den Arm ihrer neben ihr ftehenden DBegleiterin, die ihr 
freundliche ermuthigende Worte zuflüfterte. Aber fo raſch wie 
diefer Zuftand gefommen, ging er auch vorüber. Gewaltſam 
jhüttelte fie die Schwäche ab, und ihr Herz mit der rechten 
Hand fafjend und haltend, fagte fie, nicht laut, doch vollfom- 
men deutlich: 

„Ja — ih will es.“ 

„Dann, Bruder Fremar,“ ſagte der Geiftliche, „bitte, 
treten Sie vor, begrüßen Sie Ihre Braut und führen Sie 
diefelbe nachher mit uns im die Kirche, damit die heilige 
Handlung noch in diefer Stunde vollgogen werden könne. 
Auch Sie frage ich aber, ob Sie gemwillt find, diefem jungen 
Wejen, das ihrem Glauben und ihrer Zuverficht ein großes, 
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ichr großes Opfer gebracht hat, indem fie fih allein dem 
Schub vollkommen fremder Menichen anveriraute und eine 
weite, gefahrnolle Reife zurüdlegte, ein treuer und liebender 
Gatte zu fein, und fie zu hegen und zu pflegen und in der 
rechten Bahn-zu halten Ihr ganzes Leben lang ?'' 

„Ja,“ ermwiderte eine wohltlingende männlide Stimme, 
und als Berchta ſcheu, ja erfchredt die Augen der Richtung 
zu aufſchlug, jah fie ſich zum erften ‚Mal dem bejtimmten 
Bräutigam gegenüber. . | 

Bruder Fremar war gerade nicht, was man einen ihönen 
Mann nennen konnte; er war jchlant, aber etwas mager, 
feine Haut auch von der Sonne der heißen Tropen gebräunt, 
fein Kinn etwas breit und. jehr glatt rafirt, und das volle 
braune Haar bejchattete eine etwas zu tiefe Stirn, aber ſonſt 
fie fi ein vorherrſchend gutmüthiger Ausdruck in jeinen 
Zügen nicht verkennen, jeine duntelbraunen Augen blicten 
Berchta ehrlich und offen an, und um die feingejchnittenen 
Lippen, zu denen nur dad etwas zu breite Kinn nicht paßte, 
zog fich ein freundliches Lächeln. 

Aber diefe dunkelbraunen Augen hafteten aud in freudis 
gem, bewunderndem Staunen an der lieblichen Erjcheinung, 
die hier die wilde Küfte betreten und fein — auf ewig fein 
werden ſollte. War es denn möglid, war es denkbar, daR 
ihm der Himmel ein ſolches Glück gejendet? 

Berhta begegnete dem Blid. Das war der Mann, den 
ihr der Himmel befchieden, um mit ihm Freud’ und Leid zu 
tragen und Gefahren und Laften zufammen zu begegnen, Er 
hatte fein ganzes Leben der Sache geweiht, die fie von ihrer 
früheften Jugend an gewohnt war als eine heilige zu ver— 
ehren, jie fi entſchloſſen, an feiner Seite zu flehen. Sebt 
half es nichts mehr, ſcheu zurüczuhalten, und plötzlich, mit 
einem raſchen Entihluß die Hand gegen ihn ausjtredend, 
fagte jie: 

„Mit Gott habe ich das Werk begonnen, mit Gott will 
ich e8 zu Ende führen. Hilf Du mir dabei mit allen Kräften 
und fei meine Stüße und mein Stab, wenn ih wankend 
werden ſollte.“ | 

„Das will ich von Herzen,“ rief der junge Miſſionär, in— 
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dem er auf fie zutrat und ihre Hand ergriff, und in Gegen: 
wart Aller zog er fie langjam an fih und füßte ihre Stirn, 
und vor Berchta's Augen ftand der Schölfenftein, jtand ihr 
alter Water und der Vetter Franz, ftand der Diafonus und 
der fremde Miffionär, und das Licht, das über Alle floß, 
ging von der Geftalt ihrer jeligen Mutter aus, die ſegnend 
ihre Hände über fie breitete, 

Bon da ab wußte fie wenig mehr, was mit ihr nod) ge 
ihah. Sie ſah, dag eine ähnliche Ceremonie mit ihrer Be 
gleiterin durchgemacht wurde, deren Hand ein underer, noch 
ziemlich junger Miffionär ergriff, dann jebte fich der Zug in 
Bewegung, und zwifchen Bandanus- und Guiavenbüjchen durch 
und unter den Wipfeln ſchlanker Palmen Hin jchritt er der 
geräumigen, aber nur aus Holzpfeilern, Bambusjtäben und 
Balmenblättern errichteten Kirche zu, in welcher jet die hei- 
lige Handlung der Doppeltrauung verrichtet werden jollte. 

Es war ein eigenthümliches Gebäude, und jogar Berchta, 
von anderen Gefühlen bewegt, konnte nicht umhin, einen Blid 
um fih her zu werfen, denn jo fremd, jo außergewöhnlich 
fam ihr Alles vor. 

Dieſe Kirhe — wie man das für den Gottesdienit be- 
ſtimmte und dazu beionders hergerichtete Haus immerhin 
nennen mußte — war oval gebaut, ähnlich wie die meilten 
der aus Bambusftäben aufgeftellten Wohnungen der Ein- 
geborenen. Ihre Höhe mochte etwa zwanzig Fuß betragen. 
Starke Balken einer dunfeln, außerordentlich harten Holzart 
jftüßten fie und bildeten auch ihre Außenwände, jtanden aber 
dort immer in zehn Schritt Entfernung von einander, während 
man die Zwilchenräume mit gejpaltenem Bambus, künſtlich 
ineinander geflochten, ausgefüllt hatte. Das Dad beitand aus 
einer Maſſe feſt zufammengefchnürter Blätter einer Fächer: 
palmenart und wurde von rothen Schnüren durchwebt. Weber: 
haupt hatten es fich die Eingeborenen nicht verfagen können, 
hier und da buntfarbige Verzierungen anzubringen. Die 
Balken waren an ihren oberen Enden blau und roth bemalt 
und mit Heinen Büſcheln des Arrowroot-Baſtes gejhmüdt 
und jelbit einzelne Bambusjtreifen der Mittelmände gefärbt, 
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fo daß fie durch das Flechtwerk eine Art von Muſter dar: _ 
ſtellten. 

Merkwürdig und eigenthümlich aber war, daß man das 
ganze Gebäude gerade über dem hier niederplätſchernden Berg— 
bach aufgeſtellt, der jetzt ſeine klare Fluth mitten durch das 
Gotteshaus trieb und es dadurch gewiſſermaßen in zwei Theile 
ſchied. Im Anfang machte es auch einen ſonderbaren Ein— 
druck auf den unvorbereiteten Fremden, — er war dergleichen 
aus der Heimath nicht gewöhnt — aber er verſöhnte ſich 
bald damit, wenn der Gottesdienft begann und zu dem Singen 
der einfachen Hymnen und der feierlichen Rede de3 Geiftlichen 
der Waldbach feine freundlichen Accorde murmelte, Und mie 
brünftig beteten hier die Indianer zu dem neuen Öott, da 
fie ſchon gewohnt waren, die alten, jest verbannten Götter in 
der Nähe des Waffers zu verehren. Es war in der That 
noch ein Ueberbleibfel aus der Heidenzeit, ohne daß es Die 
Milfionäre vielleicht ahrnten — aber auch gewiß ein völlig 
unſchuldiges, wie das Naufchen der Palmen über dem 
Blätterdah, oder das Donnern der Brandung an den Kiffen 
Draußen. 

Die innere Ausftattung der Kirche zeigte fich dabei einfach), 
aber dem Zweck entſprechend. Die Bänke, die rechts und 
links in zwei langen Reihen ftanden, mußten aus dem näm— 
lichen Holz gezimmert fein, aus welchem die Balken bejtanden, 
und an der einen Seite, genau in der Mitte de Ovals, er- 
Hob ſich die etwa zehm Fuß hohe Kanzel aus dem gleichen 
Material, an dem fogar ein eingeborener Bildſchnitzer — 
früher vielleicht ein berühmter Fabrikant entſetzlicher und 
ſchreckenerregender Götzenbilder — den Verſuch gemacht hatte, 
Engelsköpfe anzubringen. 

Es war ihm aber dabei ergangen wie jenem Schildermaler, 
von dem ja wohl H. Heine erzählt, daß er ſagte: „Nachbar, 
laßt mi auf Euer Schild einen rothen Löwen und feinen 
goldenen Engel malen. IH bin ’mal dran gewöhnt, und 
wenn ich Euch auch einen goldenen Engel male, jo wird er 
doch wie ein rother Löwe ausfehen.” Cr hatte auch Engel 
ihniten wollen und gemiljenhaft Die Kleinen, ziemlich ges 
Yungenen Flügel an beiden Seiten ihrer Bausbaden ange 
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bracht, aber fie fchnitten entjeßlihe Fratzen und manchmal lief; 
fih kaum ein menfchliches Gefiht an ihnen erkennen. Doc) 
was that es; die Eingeborenen wußten ja, was fie bedeuten 
jollten, und damit war allen Zwecken auf das Bollftändigfte 
genügt. | 

Wie die Bienen ſchwärmten die Eingeborenen herein, um 
Zeuge der jeltenen Feierlichfeit zu fein, und Berchta fühlte, 
wie ihr das Herz wieder ängftlich Elopfte. Jetzt hätte fie auch 
gern um einen Aufſchub der Trauung gebeten; auf eine jo 
raſche und jummarifche Abmahung der Sache war fie nicht 
vorbereitet gewejen. Aengſtlich jah fie ſich nah Hülfe um, 
aber wohin fie blickte, fiel ihr Auge nur auf die erniten, 
feierlichen Gefichter der Miffionäre, und Mrs. Tome, die zwi- 
ſchen ihr und ihrer Neifegefährtin jtand, blicte jo ftreng und 
feierlich nad oben und ſchien fich fo wenig in diefem Moment 
mit irdiſchen Dingen zu befafjen, daß das arme Mädchen gar 
nicht wagte, fie anzureden. Und die Zeit verging, die Vorbe- 
reitungen wurden getroffen, und die nächfte Minute ſchon 
fonnte es vielleicht zu ſpät fein. 

‚Madame,‘ flüfterte fie da, jich ein Herz faflend, „Ma— 
dame!“ 

Die alte Dame hörte nicht; ſie ſchaute, wie in ſtillem 
Gebet, über alles Volk hinweg, ſtarr nach der Decke hinauf. 

„Madame — theure Madame!“ 

Ihre Stimme hatte ſich jetzt ſo gehoben, daß die Töne zu 
dem Dhr ihrer Nachbarin dringen mußten. Außerdem be: 
rührte fie aber auch noch mit der Hand ihren Arm, um fi 
darin völlig jicher zu jtellen. 

Mrs. Lowe drehte wie erjtaunt den Kopf nad) ihr nieder 
und jagte mit ziemlich lauter Stimme: „Was wünſchen Sie, 
Schweſter?“ Aber ihr Bli haftete dabei nicht auf ihr, jondern 
immer wieder, über den Köpfen der Cingeborenen fort, an 
der Wand des Gebäudes. „Sprechen Sie raſch, denn die 
heilige Handlung wird gleich beginnen!’ 

„Iſt es nicht möglich,‘ flüfterte Berta, und fie mußte 
ih gewaltjam zwingen, daß die Worte nur hörbar über ihre 
Lippen famen, „daß die Heilige Handlung bis morgen oder 
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übermorgen aufgefhoben wird? Ich bin noch jo angegriffen 
von der Reife — jo erregt —“ 

„Nein, fagte die alte würdige Dame, indem fie langjam 
und leife mit dem Kopf ſchüttelte, ohne aber ihre Stellung 
im Mindeften zu verändern, „denn Ihr werdet heut Abend 
noch Beide die Infel verlaffen, um Eure Gatten, Sie nad 
Motua, Sarah nah Lahina zu begleiten. Der Schooner 
nimmt jest ſchon frifches Waller und Früchte, wie andere 
PBrovifionen an Bord.’ 

„Noch heut Abend ?‘' 

„Ja, mein Kind. Bis Motua, wo Sie außfteigen, fahrt 
Ihr Beide zufammen und behaltet Eure alte Kajüte, wie auch 
Sure fämmtlihen Sachen noch an Bord find. Dort ift Eure 
neue Station. Bon Motua aus ſetzt Sarah allein mit 
ihrem Gatten den Weg fort.‘ 

„So bleiben wir nicht zuſammen?“ 

„Nein; — aber ruhig jest! Die heilige Handlung ber 
ginnt; wir dürfen fie nicht unterbrechen.‘ 

Berchta feufzte tief und angftvoll auf. Es war zu jpät. 
Aber was lag auch daran, wenn fie den Heiligen Act auf 
einen Tag, auf wenige Stunden hinausſchob. Ihr Wort 
hatte fie gegeben und mußte e8 halten, war aud fejt ent— 
ſchloſſen dazu, was nützte da längeres und thörichtes Sträuben ! 

Jetzt beftieg Mr. Rome die Kanzel, und während Todten— 
ftile in dem weiten Raum herrſchte, begann er nach einer _ 
faum Minuten langen Baufe eins der dort ſchon genugſam bes 
kannten Gejangbuchslieder, in das die Gemeinde aber ſchon 
beim zweiten Tact und ohne ein Buch zu haben gleichzeitig 
und melodiſch einfiel, und ſechs oder acht Verſe wurden jo 
gewiffenhaft durchgenommen. Jetzt endlich war der Gejang 
beendet, und die Predigt begann in der Sprache der Einge- 
borenen. Aber fo melodifch und beſonders vocalreich fie auch 
fein mochte, die Scharf abgeriffenen, ja fat abgehadten Säte, 
mit einer ſchnarrenden, unangenehm lauten Stimme geſprochen, 
Hangen nit fo, und den Sinn, obgleich fie fich des Idioms 
mächtig geglaubt, verftand Berchta trotzdem nicht. Sie konnte 
ihren Geift nicht dazu fanmeln. Und der wadere alte Herr wurde 
dabei nicht fertig. Immer wieder von Neuem, wenn er manchmal 
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feine Stimme geſenkt und frifh Athen geholt hatte, jekte 
er ein, und die übrigen Miffionäre ſchienen jelber ungeduldig 
zu werden — nur Mrs. Lowe fand wie aus Stein gehauen. 

Da plötzlich, und noch eben in voller Begeifterung, brach 
er ab, und in feine gewöhnliche Redeweiſe zurüdfallend, jagte 
er vollfommen ruhig: N ER 

„Und nun laßt uns daran gehen, geliebte Brüder und 
Schweftern, das Band zu Fnüpfen, das vier glüdliche Men— 
ſchen machen und diefen Infeln Heil und Segen bringen foll. 
Bruder Rosbane, ich dürfte Ste wohl bitten, die heilige Hands 
Yung, die wir dann wieder mit einem Lied beſchließen wollen, 
vorzunehmen ?'‘ 

In der Kirche entftand jest große Unruhe; die Eingebore= 
nen, denen die Sache auch etwas lange gedauert haben mochte, 
räusperten fi), flüfterten miteinander und ftanden meift von 
ihren Sitzen auf. Mr. Lowe Fam langfam von der 
Kanzel herunter, und Bruder Rosbane übernahm die Leitung 
des Ganzen, das allerdings feierlich, aber doch wie eine Art 
von Geſchäftsſache, nad der vorgejchriebenen Form beendet 
wurde. Berta folgte dabei wie ein Opferlamm zur Schlacht⸗ 
bank. Sie hatte keinen Willen mehr, und das ganze Fremd—⸗ 
artige der Umgebung betäubte ſie, ja ſchüchterte ſie ein. Der 
Aciüs wurde natürlich in engliſcher Sprache gehalten und 
ging verhältnigmäßig raſch von statten. Wie e8 ſchien, war 
ſchon Alles, was dazu gehörte, vorher in der Sprache der 
Eingeborenen von der Kanzel gejagt worden, und freilich hatte 
Berchta von dem nur fehr wenig, Sarah gar nichts verſtan⸗ 
den. Darauf konnte aber natürlich in dieſem Fall keine Rück— 
ſicht genommen werden, und das entſcheidende „Ja“ trat an 
die beiden Bräute heran, ehe ſie ſich deſſen nur klar bewußt 
waren. Aber es wurde geſprochen, leiſe zwar und kaum hör⸗ 
bar, aber doch verſtändlich für die Zunaͤchſtſtehenden; dann 
ſegnete der Geiſtliche die beiden Paare ein, und unmittelbar 
danach begann Bruder Lowe den ſchon vorher angekündigten 
Geſang, in welchen jetzt die Gemeinde laut und mit gutem 
Willen einftimmte.! ü 

Der Mifftonär Fremar trat jebt wieder zu feiner jungen 
Stau, küßte fie leicht, aber freundlich auf die Stirn und. wmen= 
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dete fi) dann zu den Uebrigen, um ihnen ringsum die Hand 
zu ſchütteln. 

Berta jtand allein; die alte Mrs. Lowe hatte fich zu 
ihr gewendet und ihr ein paar weit mehr ermahnende ala 
Herzlihe Worte gejagt, deren Sinn fie nicht einmal verjtanden. 
Sie reichte ihr dabei die Hand, und das arme junge Wefen, 
in feiner furchtbaren Aufregung, wöllte fie an fich ziehen. 
Mr3. Lowe wußte aber vielleicht beſſer, was fich fchickte. 

„Mein liebes Kind, ſagte fie ernft, indem fie ihr die 
Hand entzog, „Fallen Sie fih; bedenken Sie, wo Sie find. 
Nur fein Auffehen hier in Gottes Haus erregen!“ Und fich 
von ihr wendend, jchritt fie hinüber zu Sarah, die ſtill und 
demüthig, mit niedergejchlagenen Augen, noch immer auf der 
nämlichen Stelle jtand. 

Berchta rang nach Luft, die ſchwül und drüdend auf ihr 
lag. Es war ihr in diefem Augenblid, als ob fie von allen 
Menſchen verlaffen fei und allein und einfam auf der weiten 
Belt jtehe. Und war denn Niemand da, der ihr nur ein ein- 
ziges herzliches Wort hätte fagen können? Angſtvoll fuchte ihr 
Blick umher, da fiel ihr Auge auf den treuen alten Claus, 
der hinter ihr etwas zur Seite jtand und mitleidsvoll nad 
ähr herüberſchaute — das war ein Gruß aus der Heimath 
— mit Blitzesſchnelle tauchte das alte Schloß und die gram- 
gebeugte Geſtalt ihres Vaters dort vor ihr auf, und ehe fie 
gelber wußte, was fie that, ſchwankte fie auf den alten treuen 
Diener zu, lehnte ihr Haupt an feine Bruft und jetzt — jet 
zum erjten Mal floffen die zurüdgehaltenen Thränen und 
löjten den Schmerz in ihrem lindernden Strome auf. 

Sie jah nit das Erſtaunen der Miffionäre oder den 
entrüfteten Blid, den Mrs. Lowe nach ihr hinüberfchleuderte ; 
Vie fühlte nur, daß fie hier — hier ein Herz hatte, das nod) 
mit treuer Liebe an ihr hing, und alles Andere war in dem 
Moment vergeffen. 

Am meisten in Verlegenheit gerieth freilich Claus felber; 
er war blutroth geworden, aber das Mitleiden mit dem armen, 
wie er glaubte, verlafjenen Kinde gewann doch raſch Bei 
ihn die Oberhand. Ä | 

„Oh mein gütiger Gott!“ flüfterte ex leife vor fid, indem 
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er die zitternde Geftalt der Armen mit feiner fehnigen Hand 
unterſtützte, „ob ich es mir nicht gedacht habe — ob ih es 
mir nicht gedacht habe. Und jet fißen wir mitten im Waſſer 
und können nicht wieder fort. Oh das Unglück, das Un— 
glück!“ 

Die Worte brachten Berchta wieder zu ſich ſelber. Claus 
durfte einen ſolchen Verdacht nicht faſſen. Es war ihr freier 
Wille geweſen, hierherzukommen. Sie hatte gewußt, was ſie 
hier erwartete; ſie durfte ſich jetzt, da es geſchehen, nicht 
ſchwach und kindiſch zeigen. 

„Nein, Claus,“ flüſterte ſie, ſich emporrichtend, „kein Un— 
glück — nur der Gedanke an das Vaierhaus überkam mich. 
Jetzt iſt es vorbei. Es iſt gut — Alles iſt gut, oder — 
wird noch gut werden — habe nur keine Furcht — ich werde 
glücklich — glücklich ſchon im dem Bewußtſein, ein gutes 
Werk vollbringen zu helfen, und dann auch Andere gluͤcklich 
machen. Ich weiß nur nicht, was mich für einen Augenblick 
überfam; jett ift e8 vorbei.” Und mit den Worten ſchüttelte 
ſie die Thränen von den Wimpern und wendete ſich wieder 
gegen ihren Gatten, der jetzt von allen Uebrigen die Glück 
wünſche angenommen hatte und auf fie zufam. 

„Ja,“ brummte Claus leiſe vor fi hin, indem er ihr 
mit düfterem Blick nachſah. „Jetzt it es vorbei — Alles 
vorbei. Wenn uns doch der —“ er zerbiß ein hartes Wort 
zwiſchen den Lippen, denn er mochte wohl felber fühlen, daß 
es an den Drt nicht jo recht paßte. 


{F 
Uach der Trauung. 


Jetzt kam aber auch reges Leben in die Verſammlung; die 
Ceremonie war nicht allein vorüber, ſondern die Gemeinde 
auch hungrig geworden, und Alles drängte nun hinaus in's 
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Freie, um theils die eigene Wohnung aufzufuchen, theils aber 
auch die Vorbereitungen zu der gemeinfchaftlihen Mahlzeit zu 
treffen, welche heute aus Anlaß der feierlichen Gelegenheit 
von den Miffionärfamilien gehalten werden ſollte. 

Ein paar von den Eingeborenen waren fogar während der 
Kirche fhon mit der Hauptfadhe zu Ende gekommen, nämlich 
einige junge Spanferkel auf die ihnen eigenthümliche und vor— 
treffliche Weiſe zu baden, und in der dicht neben der Kirche 
befindlichen Wohnung des ehrwürdigen Mr. Lowe, die fi) 
geräumig genug zeigte, ſämmtliche Gäfte zu fallen, war ein 
großer Tiſch aufgeftelt. Da aber die Sefjel doch nicht zu— 
reichten, hatte man raſch einige lange Bambusbänke conftruitt, 
und dort wurde jett gededt. J 

Sp viel des Neuen war den Eingeborenen freilich lange 
nicht geboten worden, als gerade heute, und ein ewiges Flü— 
jtern ging durch ihre Reihen, während Einzelne, was man 
ihnen gut genug anfehen konnte, am liebſten geradeheraus 
gelaht hätten, — wenn fie nur eben geburft. Aber Die 
Scheu und Ehrfurcht vor den Mitonares, wie fie die Mij- 
fionäre nannten, war doch zu groß und ließ eine laute Fröh— 
lichfeit, wenigftens in ihrer Gegenwart, nicht zum Ausbruch 
kommen. 

Am meiften intereffirte fie jedenfalls der „grüne Mann‘, 
welchen Namen Claus augenblidlic) befam, ſowie er nur 
den Boden diefer Inſeln betrat; ja felbit in Tahiti war er 
noch — natürlich ohne es felber zu willen — unter dieſer De 
zeihnung in der Erinnerung des fröhlichen, leichtherzigen 
Bolkes geblieben. Männer mit ſchwarzen Kleidern hatten 
fie in Menge gefehen — ſehr viele — aud in rothen und 
hlauen, wenn die Matrofen der dort zu Zeiten anlegenden 
Walfiihfänger manchmal in ihren rothen oder blauen Hemden 
an's Land kamen; aber ein Weißer in einem folchen entſchieden 
grünen Rod war ihnen denn doch noch nicht vorgefommen, 
und fie konnten fih nicht fatt an ihm fehen. Ebenſo aber fiel 
ihnen Sarah mit ihren ganz hellblonden, fait weißen Haaren 
und eben fo merkwürdig hellblauen Augen auf. Wenn man 
hineinſah, war es gerade, al8 ob man im Sonnenjchein, draus 
Ben außerhalb der Niffe, in die tiefe See hinabſchaute. 
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Und wer war der Alte überhaupt?. Der fremden weißen 
Frau Dater? Aber das jah ihnen aud) nicht fo aus, denn da 
betrug er fich zu ehrfurchtsvoll gegen fie. Der Gedanke, daß 
er ein Diener fein könne, kam ihnen nicht; die Weißen machten 
ja feine Gefangenen, und die nur durften dienen und Scla— 
venarbeit verrichten. Jedenfalls war es ein armer Verwand- 
ter, und damit beruhigten fie fich endlich, denn das kam ja 
auch bei ihnen faſt in jedem Haushalt vor, daß folche „arme 
- RVerwandte mit durch's Leben gefchleppt wurden und gegen 
ihre Wohlthäter ſich dann ſelbſtverſtändlich auch ehrfurchtsvoll 
betragen mußten. 

Das Eſſen war indeſſen bereitet, und Berchta bekam zum 
erſten Mal Gelegenheit, mit ihrem Gatten ein paar Worte 
zu wechſeln und ihn aufmerkſamer als bisher zu betrachten. 
Er ſprach lieb und gut mit ihr. Er hatte ihre Hand ergrif- 
fen und war mit ihr an den Strand hinabgegangen, mo er 
ihr jagte, wie glüdlih es ihn made, daß ſie gerade feiner 
Bitte gefolgt ſei und ihm hier die Laften und Mühen der 
Miſſion wolle getreufih tragen helfen. Sie folle es auch 
nie bereuen; er wolle Alles thun, was in jeinen Kräften ftehe, 
um ihr das einfame Leben auf Motua, wohin ihr Ziel läge‘ 
erträglich zu machen. Sie folle ſich auch nicht vor dem wil— 
den Rande fürchten; das Volk fei gut und brav, mur leider 
noch von blindem Heidenthum befangen, und ihnen wäre de3- 
halb das Glüd vorbehalten, es davon zu befreien und der 
ewigen Seligkeit zu gewinnen. Könne es ein ſchöneres Loos 
auf der Welt geben? Er wiſſe freilich nicht, wie er ſolch ein 
Glück verdient habe, ſie gerade die Seinige zu nennen, und 
ex wolle ſich ihr gewiß ewig dankbar dafür zeigen. 

Sein dunkelbraunes, gutes Auge glänzte, während er jo 
ſprach, was dem fonft eigentlich zu ruhigen Geſicht Leben und 
Ausdrud verlieh. 

Thomas Fremar mochte ungefähr vierzig Jahre zählen, 
vielleicht war ev noch nicht einmal jo alt, und der längere 
Aufenthalt in einem heißen Klima hatte nur dazu beigetragen, 
ihm älter ausſehen zu machen. Schön konnte an ihm eigent- 
lich nichts genannt werden als feine Augen und die beiden 
Reihen tadellofer Zähne, weiß wie Elfenbein, und doch war 
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er nicht häßlich, nur etwas weichlich in feinem ganzen Weſen, 
wie fih aud der Drud feiner Hand anfühlt. Man traute 
dem Mann auf den erften Bli kaum zu, daß er irgend welche 
Energie entwideln könne. 

Indeſſen hatten die Miffionäre in ihrem Haufe eine Be- 
vathung über eine höchſt eigenthümliche Sache, und zwar die, 
ob man dem mitgefommenen Begleiter der jekigen Schwefter 
Bertha — mie fie von den Miffionären genannt murde 
— gejtatten jolle, mit an dem Tiſch zu efjen, oder ob er fei- 
nen Platz befjer bei den Cingeborenen erhielt. Daß es ein 
früherer Diener des Haufes fei, wußte man. Sarah hatte 
da8 auch bejtätigt, und Bruder Nosbane geftand aufrichtig, 
daß ihm dieſe Beigabe eines „weißen Mannes“ in der Mii- 
fion nicht befonder8 angenehm fei, da man nie voraus wiſſen 
könne, wie er ſich betragen werde. Traurige Beiſpiele hatten 
fie da genug an weglaufenden Matroſen anlegender Schiffe 
gehabt, und es war bis jest überhaupt unerhört geweſen, daß 
fi) die Frau eines Miffionärs einen männlichen Diener mitge: 
bracht. Der von der Miffionsgefellichaft erhaltene Brief ging 
aber über die Urſache des Thatbeftandes leicht hinweg und 
autorifirte nur den befagten Claus Vetter, wie der Mann hieß, 
bei jeiner Gebieterin zu bleiben, wobei man die Hoffnung aus _ 
ſprach, daß er fich allen auf den Inſeln bejtehenden Geſetzen 
auf das Strictefte fügen würde. Aber in welches Verhältniß 
trat er jetzt auf der Miſſion? denn daß er als Diener hier 
weiter exiſtiren könne, ſchien undenkbar, und das Schlimmſte 
dabei war, daß gerade dieſer Tag, ſein erſter Empfang von 
Seiten der Miſſionäre auf den Inſeln, darüber entſcheiden 
müſſe, ob er als gleichberechtigter oder untergeordneter Weißer be⸗ 
handelt werden könne. 

Die Meinungen ſchienen getheilt, und Bruder Fremar, dem 
darin eigentlich eine entſcheidende Stimme zuſtand, da er ja 
mit dem Mann beſonders verkehren ſollte, war abweſend. Da 
entſchied endlich Bruder Rosbane, indem er erklärte, es fei 
ihm nicht veht, daß der alte Mann mit herübergefommen 
wäre, wie aber die Sache einmal ftünde, würde «8 große 
Schwierigkeiten haben, den Eingeborenen den wahren Thatbe: 
ftand zu erklären, und viel beffer fei es da, fie nicht glauben 
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zu machen, daß fie mit dem Miffionsfchiffe auch ſolche Leute 
herübergeſchickt bekämen, die nicht mit der Miffion in genaue: 
fter Deziehung ftünden. Der Mann fei ſchon in den Jahren 
und fcheine von harmlofem Charakter; die Miffionsgejellichaft 
drüben würde fich außerdem jedenfalls genau nah ihm erfun- 
digt haben, ehe fie ihm die Erlaubniß ertheilte, mitzureifen, 
und es wäre ja möglich, ihn vielleicht jpäter, wenn er fich erit 
richtig eingewohnt, auch in pafjender Weife zu verwenden. Das 
ginge indeß nicht an, wenn fie ihn hier als untergeordneten 
Diener eingeführt, und da fich die meiften Miffionäre, felbft 
Mr3. Lowe, diefer Anfiht anfchloffen, beitimmte man endlich, 
daß er mit am großen Tijche ſpeiſen folle. Außerdem wurde 
der Vorſchlag gemacht, den Mann zu veranlafjen, wenigftens 
während des Efjens feinen etwas auffallend grünen Rod aus- 
zuziehen und einen ſchwarzen Frad anzulegen. Bruder Rome 
hatte noch, wie er erflärte, einen alten, der ihm etwa paflen 
würde, und e3 jah doch etwas anftändiger aus. 

Hierin hatten ſie indefjen die Rechnung ohne den Wirth 
gemadt. Sarah mußte dolmetfchen, Claus verftand aber kaum, 
um was es fich handle, als er auf das Beftimmtefte erklärte, 
er werde unter feiner Bedingung eine foche „ſchwarze Jacke“ 
anziehen und fich lächerlich machen. Er habe e8 nicht einmal 
bei jeiner Confirmation gethan, und jebt ftede er in feinem 
grünen Rod und bleibe drin. Am Tiſch brauche er überhaupt 
nicht mit zu ſpeiſen; fie follten ihm nur etwas zu efjen geben, 
denn er wäre mordmäßig hungrig geworden, nachher wolle 
er ji mit Vergnügen dazu unter einen grünen Baum feben. 
Es jei überdies eine fo lange Zeit vergangen, feit er feine 
grünen Bäume gefehen habe — er fehne fih danad). 

Mit dem alten Burfhen war nichts anzufangen, und es 
blieb aljo nichts Anderes übrig, als ihn zu nehmen, wie er 
eben war, das heißt im grünen Jagdrock. 

Claus indefjen, als ihn Sarah verließ, hatte mit nicht 
geringem Erſtaunen eine Anzahl von Eingeborenen beobachtet, 
die mit Fleinen hölzernen Spaten einen niedrigen Erdhügel 
umzugraben begannen. Er zerbrach fi dabei den Kopf, was 
ſie damit bezwedten. Steckte vielleicht irgend ein fremdländi- 
ſches Thier — irgend eine füdfeeländifhe KHamfterart — 
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darunter, das fie auszugraben gedachten? Aber war e8 dent- 
bar, daß der fi jo nahe zwijchen die Wohnungen der Men: 
chen wagen würde? Er follte nicht lange in Zweifel bleiben, 
und fein Erftaunen wuchs, als er gleih darauf nicht etwa 
die Röhren eines unterirdiichen Baues, jondern grüne, etwas 
verwelkte Blätter und dazwiſchen ein äußerſt angenehm duften- 
des und braungebratenes Spanferfel entdedte, dem gleich dar- 
auf ein zweites und drittes folgte. 

Das war ein Kochofen? — und wo um des Himmels 
willen machten fie da das Feuer an, um das Fleiſch gar zu 
befommen? denn auch nicht die Spur von Kohlen war zu er- 
fennen. Uber die Eingeborenen faßten lachend die Spanferfel 
bei Kopf und Schwanz an und hoben fie. in die Höhe, und 
da fielen eine Menge runder Bachfiefel heraus, die felbft 
jest noch heiß waren und damit deutlich genug verriethen, 
wie die kleinen Schweinchen gebraten worden waren. | 

Jetzt aber begann auch die Mahlzeit, denn damit durfte 
nun nicht mehr gezögert werden. Bon allen Seiten famen 
junge Mädchen herbei, von denen die einen Früchte, andere 
geröftete Brotfrucht, andere Filhe trugen. Schüſſeln gab es 
dabei nit. Sämmtliche Speifen auf dem Tifh wurden auf 
grünen breiten Blättern fervirt, die allerdings den nämlichen 
Dienjt verrichteten, und nur Teller fchienen vorhanden, um 
alle Gäjte damit zu verjehen. Eben jo wenig fehlte e8 an 
Mefjern, Gabeln und Löffeln, und bei jedem Couvert ftand 
eine gedfinete grüne Cocosnuß als Getränf, denn Wein 
oder Branntwein war bei den Miffionären ftreng verboten 
und durfte nicht einmal von irgend welchem Schiff an Land 
gebracht werden. | 

Bor Tiih hielt Mr. Rosbane ein allerdings etwas jehr 
langes Tiſchgebet, das die heutige Predigt noch einmal recapi- 
tulirte und einige andere Gedanken daran Ffnüpfte, und Claus, 
der fih überhaupt nicht wohl an einem Tiſch mit dem „gnä— 
digen Fräulein‘ fühlte,, griff wohl zehnmal indefjen ganz in 
Gedanken nah Meſſer und Gabel, und Vieß fie, immer er: 
Ihredt, wieder 108, wenn der neben ihm fitende Miffionär 
langfam, aber ernft den Kopf nach ihm umbdrehte. | 

Endlich fand fi auch hier der Schluß, und die delicaten 
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Speifen, denen er wader zuſprach, Tießen in der That nichts 
zu wünſchen übrig. 

Selbit Berchta war heiterer geworden. Sie faß neben 
ihrem Gatten, und während fie ſich des frugalen, ächt landes— 
üblichen Mahles freute, ſprach Fremar mit ihr in feiner ge- 
wöhnlichen milden Weile, erklärte ihr Manches, dag fie noch 
nicht Fannte, und erzählte ihr von dem fünftigen Leben, das 
fie da drüben auf Motua führen würden, und das er ihr da- 
bei mit den freundlichiten Farben ausmalte. Berchta fühlte 
auch, daß fie das Schlimmite überftanden habe; der erſte Mo- 
ment des Eintreffen war vorüber, und wenn fie hier fah, 
wie freundlich und gefittet fich felbit die „Wilden‘‘ betrugen, 
was fie jedoh nur dem mohlthätigen Einfluß zuichreiben 
fonnte, den die Milfionäre auf fie ausgeübt, jo ging ihr das 
Herz in dem Bemwußtfein auf, jetzt bald jelber thätig und heil- 
bringend in die Verhältniffe einer andern Inſel eingreifen zu 
fönnen und dort das nämliche Rejultat hervor zu rufen. 

Auch alle übrigen Milfionäre waren gut mit ihr und 
ſchienen fih Mühe zu geben, ihr die erſte Stunde oder doch 
den eriten Tag auf dem Boden, der von jebt an ihre Hei- 
math bilden follte, angenehm zu machen. Nur die alte Mrs. 
Lowe — oder Schweiter Tome, wie fie genannt wurde — 
wid) davon ab. Wenn fie wirklich. ein Wort zu ihr ſprach, 
fo war es immer nur eine Ermahnung oder irgend eine, wenn 
auch noch jo verſteckte Rüge über etwas, was fie gethan oder 
nicht gethan, und ein Lächeln hatte fie noch nicht auf ihren 
Lippen gejehen. Die Indianer fchienen fie auch in der That 
mehr zu fürchten, als einen der Miffionäre ſelber, und mie fie 
nur den Kopf bei Tiſch Halb zur Seite drehte, flogen ſchon 
drei oder vier herbei, um zu erfahren, was fie etwa wünſche. 

Allerdings hatte fi) nun Berchta auf der Reife von Ta— 
biti hierher vorgenommen gehabt, ſowie fie die erſte Million 
erreiche, fich jelber bei den Eingeborenen nad ihrem Leben, 
der Art, wie fie lernten, und manchem Andern zu erkundigen; 
aber wie wäre das in den wenigen Stunden, die ihr hier 
blieben, möglich gewejen? Sie vergingen ihr in ungeahnter 
- Schnelle, und fie hatte das Neue hier noch nicht einmal in 
feinen größeren Umrifjen erfaßt, al$ Mr. Rosbane ſchon wie 
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der die beiden jungen Paare ermahnte, ſich zum Aufbruch ber 
reit zu halten, da der Schooner in etwa einer Stunde, und 
zwar ehe die Ebbe volljtändig ausgelaufen war, feinen Anker 
lihten jollte, um die Ausfahrt mit günftiger Strömung zu 
gewinnen. That er das nicht, jo mußte er bis morgen früh 
bier liegen bleiben, denn in dunfler Nacht durfte er nicht 
wagen, zwifchen den eng zufammenliegenden Brandungsmellen 
durchzufteuern. we) 

Das war freilich nur eine kurze Raſt geweſen, aber es 
erjparte auch eine Menge Mühe, denn die Sachen der Paſſa— 
giere brauchten gar nicht an Land gefchafft zu werden, und 
überdies befamen fie ja doch auch — je früher fie dort ein- 
trafen, deſto eher eine Heimath, und das blieb vor Allem bie 
Hauptjache. 

„Und wohnten ſchon Weiße auf Motua 2 

„ein. Früher hatten die Miffionäre einmal eine Sta: 
tion dort. errichtet, waren aber, obwohl man ihnen fonft fein 
Leid zufügte, von den Wilden nicht geduldet worden. Die 
fremden Männer glaubten e& mit Geduld zu erzwingen, aber 


eines Tages wurden fie von einem Trupp Eingeborener über: 


fallen, mit ihren fämmtlichen Sachen in Canoes gepadt und 
bier nad Laua gefchafft, wo man fie an einem Felſenvorſprung 
ausſetzte. In Laua zeigten ſich die Eingeborenen freundlicher, 


und es gelang ihnen endlich, das Oberhaupt des Stammes 


von der wahren Lehre zu überzeugen. Seit der Zeit hatten 
fie raſche Fortfchritte gemacht und jetzt ſchon mwenigftens den 
dritten Theil der Inſel ihrem Glauben gewonnen.’ 

„Und jebt fol in Motua der Verfuch erneuert werden?‘ 
fragte Berchta, doch von dem eben Gehörten etwas eingeſchüch— 
tert, denn auf einen freundlichen Empfang durften fie in die: 
jem Fall nicht rechnen. 

„Nein, mein Kind, jagte der alte Mr. Rosbane freund: 
ih, „haben Sie feine Furt. Wir find diesmal von dem 
König, der auf Motua herrſcht, felber gebeten worden, weiße 
Männer hinüberzufenden, und diefer hat auch ſchon Wohnungen 
für fie herrichten laſſen, und ihnen einen Diftwiet Yand und 
viele Cocospalmen angemiefen. Ja, fo ungeduldig war er, 
fie drüben zu fehen, daß erft vor wenigen Tagen ein Canoe 
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von dort herüberkam, um anzufragen, ob man denn jeiner 
Einladung nicht Folge leiſten wolle.‘ 

„Der König endete es ſelbſt?“ 

„Der König und die Königin!’ 

„Die Königin?” hauchte Berta, und auf’3 Neue jtieg 
vor ihrem Geift jenes Traumbild empor, wo das junge, 
wunderbar jchöne indianifche Weib flehend die Arme nad ihr 
ausftredte, als ob fie bei ihr nur Hülfe ſuche. | 

„Dann mit Gott!“ murmelte fie leife. „Oh, wie gern 
- will ic ja Alles ertragen, Alles dulden, wenn ich nur jener 
jtilen Welt den wahren Frieden bringen kann.“ 

„Und das wird geſchehen,“ fagte Rosbane freundlich. 
„Haben Sie guten Muth, der Anfang wird jchwer fein; Sie 
werden Manches entbehren müfjen, was Sie daheim vielleicht 
gewohnt geweſen; aber der Lohn ift ja auch dafür deito rei- 
her; das eigene Bemwußtfein ſchon, dem Himmel jo viele 
Seelen gerettet zu haben, zahlt das Alles hundert- und taujend- 
fa „u 

— jetzt an war es, als ob eine eigene ſtille Heiterkeit 
in ihr Herz eingekehrt ſei. Sie ſchaute in das liebend und 
vertrauend zu ihr erhobene Antlitz des Gatten und war ſich 
in dem Augenblick bewußt, daß nichts als der Tod ſie hindern 
könne, das Begonnene auch wacker durchzuführen. 

Aber jetzt lief die Zeit auch ab, die ihnen noch auf Laua 
geſtattet worden. Die Canoes lagen ſchon bereit, die ſie 
wieder an Bord führen ſollten, und die Miſſionäre fingen 
ſchon an, von den jungen Paaren Abſchied zu nehmen. Da 
ſchritt Mrs. Lowe feierlich und mit der ihr innewohnenden 
Würde auf Berchta zu, und dieſe ſah überraſcht zu ihr auf, 
denn in ihren Händen trug ſie einen jener wunderlich geform— 
ten Kohlenkaſtenhüte, aus grobem Stroh ziemlich roh ge— 
flochten. War das ein Geſchenk für ſie? 

Schweſter Bertha,“ ſagte die alte, ehrwürdige Dame da— 
bei und warf ihr einen ſtrengen Blick zu, denn ſie hatte viel— 
leicht den faſt muthwilligen Zug bemerkt, der um Berchta's 
Lippen zuckte, „ich habe Ihnen hier ein Mufter mitgebracht, 
wie Sie auf Motua die Hüte für alle folche der eingeborenen 
Frauen herzurichten haben werden, melde ſich dem wahren 
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Glauben erfchließen, da ihr Heidnifcher Kopfihmud und an- 
dere abgöttiſche Zeichen und Zierrathen natürlich nicht mehr 
geduldet werden fünnen.‘ 

„Uber, befte Schweiter Lowe,“ fagte Berta mit ihrer 
Vieben, gewinnenden Stimme, „als Mufter ift der Hut doch 
eigentlich nicht hübjch genug. Wollen Sie das nit mir 
überlaſſen?“ 

„Nein,“ erwiderte Mrs. Lowe, durch die Zwiſchenfrage 
nicht eben freundlicher geſtimmt. „Bruder Fremar hat ſchon 
ſeine vollen Inſtructionen, in denen die übliche Tracht für 
alle chriſtlichen Frauen feſt beſtimmt iſt. Sie werden ſich 
daran gewöhnen müſſen, daß wir in dieſem Theil der Welt 
nicht mit den Moden jeden Monat wechſeln, wie Sie es 
vielleicht daheim gewohnt geweſen.“ 

„Ich will mich ja gern jeder hier üblichen Anorönung 
- fügen,‘ fagte Berchta ſcheu, denn es lag ihr nichts ferner, 
al3 die alte Dame zu reizen. 

„Das haben wir auch von Ihnen erwartet,‘ nidte Mrs. 
Komwe, etwas freundlicher; ,‚die Kunft, da8 Stroh für die 
Hüte zu bereiten, fennen faft alle dieje Stämme; das Einzige, 
was Sie dabei zu thun haben werden, ift, ihnen die richtige 
Form zu geben, und gerade zu dem Zweck brauchen Sie das 
Mufter nothmwendig. Mebrigens wird Sie Bruder Fremar 
Thon in allem Nöthigen unterweifen.‘ 

Gerade als fie zufammen fpradhen, liefen ein paar junge 
eingeborene Mädchen auf fie zu, erichrafen aber, als fie Die 
allgefürchtete Mrs. Lowe plöblich entdedten, und jchritten jetzt 
fteif und langjam an ihnen vorüber. 

Diefe trugen die Hüte, und Berta konnte wirklich kaum 
ein Lächeln unterdrüden, als fie den wunderlichen Kopfpuk 
näher betrachtete, der, nach oben hoch ausgeſchweift, Hinten 
einer ftumpf abgefchnittenen Kanone gli und ſelbſt nad) den 
Schultern hinab ein paar Flügel fendete. Und darunter die 
nur dünn befleideten, ſchlanken und gewandten Geftalten der 
Mädchen; es jah wirklich zu lächerlich aus. 

„Alles Mebrige, fuhr die alte Dame fort, „kann ic) 
Ihnen wohl vor der Hand und unter Bruder Fremar's Leitung 
allein überlaflen, denn von Zeit zu Zeit fommt doch Bruder 
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Rosbane und mein Mann einmal hinüber, um den Stand 
der Million zu revidiren.“ 

„Ich werde mir gewiß Mühe geben, alle meine Pflichten 

getreulich zu erfüllen,” ſagte Berta gedrückt. Die Frau 
batte in der That nichts Zutrauenerwedendes für fie. Wozu 
diefe Strenge, ſelbſt mit den Eingeborenen? Hätte fi) das 
Alles nicht viel beffer durch Liebe und Freundlichkeit erreichen 
laſſen? Aber ihr Gatte felber jah nicht jo aus, als ob er 
rauh und barſch mit ihnen verfahren würde, und ihnen mußte 
es ja doch überlafjern bleiben, mwenigitend die ihnen anver— 
trauten Inſulaner auch nad ihrer Art zu unterrichten. Und 
daß fie fi die dann fhon zu Freunden machen wollte, da— 
non war Derchta fejt überzeugt. 
Fremar hatte indeſſen noch viel mit den übrigen Miſſio— 
nären, bejonder8 mit Bruder Rosbane, zu bejprechen, denn 
das jebige Ziel ihrer Reife war ein beſonders wichtiges, da 
es fich hier um die Hauptinfel einer größeren Eilandsgruppe 
handelte, und der Erfolg auch jedenfalls all’ die übrigen ab- 
bängigen Inſeln nachziehen mußte; aber der Capitain des 
Schooner8 drängte zur Abfahrt, und in der That hatte er 
nit mehr viel Zeit zu verlieren, Die Ebbe ging ſcharf aus 
und ebenjo neigte fih au die Sonne ihrem Untergang. In 
einer halben Stunde wäre es zu ſpät geweſen. 

Sebt kam der Abſchied, wobei wieder ringsum die Hände 
geichüttelt wurden, und die beiden jungen Paare jtiegen im 
ein Canoe, das den fie begleitenden Claus und noch einige 
Eingeborene aufnahm. Man wollte dieje lebteren, als bejon- 
ders gottesfürdtig, mit hinüber nah Motua jenden, um den 
dortigen Cingeborenen glei ein gutes Beiſpiel zu geben. 
Bruder Lowe begann dann wieder feinen Gejang, in welchen, 
als Abſchiedsgruß, die Indianer fofort einjtimmten, Wenige 
Minuten jpäter waren die Pafjagiere an Bord des Kleinen 
Fahrzeuges, defjen Anker in der nämlichen Zeit herauffam. 
Noch blieb ihnen die Strömung günftig, und die leife Brije 
ſtrich am Land hin, fo daß fie mit Halbem Wind ihre Segel 
füllen konnten. Bruder Fremar und Adam winften noch ein- 
mal mit ihren weißen Tafchentüchern, und ein lauter Gruß 
ihallte vom Lande zurüd, dann ſchoß der fcharfgebaute 


96 


Schooner zwiſchen die Brandungsmwellen hinein und darum 
hin nah Weiten, und von den Abendnebeln überzogen lag 
Laua bald nur noch wie ein Schatten hinter ihnen. 


Und dunkler und dunfler wurde es auf dem Wafler, die 
Sterne funfelten aus, und in feinem Zenith ftand aufgerichtet 
das ſüdliche Kreuz am Himmel. Dort drunten aber glühte 
und leuchtete das Meer, und durch die im Feuerfchein blitende 
Woge glitt der Schooner feine ftile Bahn dahin, die Neu- 
vermählten ihrer Heimath entgegentragend. 

Auf dem Verdeck aber faßen die beiden jungen Frauen 
neben ihren Gatten, und fprachen von den zukünftigen Tagen 
und bauten Pläne in die linde Luft hinein — liebe, freund- 
lihe Pläne von häuslihem Glüd und einem frohen Wirkungs- 
reis, von einem glüdlichen Volk, dem fie das Heil bringen 
wollten, während es jebt, von blinder Leidenſchaft erregt, noch 
jeinen Götzen Menſchenopfer brachte.' 

So jagen fie bis faft um Mitternacht, wonad die jungen 
Frauen ihre gemeinfchaftliche Koje juchten, während die beiden 
Männer noh lange an Def oben auf und ab gingen und 
mitfammen plauderten. Der alte Claus aber lehnte unter 
ihnen an der Schanzkleidung des Ded3, beide Arme auf dieje 
gelehnt, und ſchaute träumend auf die phosphorefeirenden 
Quallen nieder, die dann und wann mit einem matten Feuer- 
Ihein am Schiff vorüberglitten 

Das heute Erlebte ging dem alten treuen Diener im Kopf 
herum und — gefiel ihm nicht. Was Hatte fein „gnädiges 
Sräulein‘ nicht Alles daheim geopfert, um hierher zu fommen 
und die Heiden mit zum Chriftenthum befehren zu helfen, und 
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wie gleichgültig war fie eigentlich von Allen empfangen und 
begrüßt worden, felbjt von ihrem jebigen Gatten. Und der 
gefiel ihm auch nicht; er ſchien gutmüthig zu fein, ja; aber 
daß er gar nichts Männliches in feinem ganzen Wefen hatte, 
wollte ihm nicht behagen. Er ſah weihlih aus wie ein 
Frauenzimmer, und das ſüße Lächeln dann manchmal! Das 
war fein Mann, wie er ihn fich für das gnädige Fräulein 
gedacht, denn wenn er jo manchmal daheim bei Tiſche aufge 
wartet, und der alte Baron von den Miffionären erzählt hatte 
und dieje mit den Kreuzfahrern verglich, die heldenmüthig den 
Kampf gegen die heidnifchen Göben aufgenommen, dann zudte 
es ihm wohl jelber durch die Adern, und er wünſchte ſich, 
dabei zu ſein. Die Miſſionäre, die er hier geſehen, waren 
nicht ſolche Geſtalten, wie er ſie ſich gedacht. Eben ſo wenig 
paßten aber auch die Inſulaner, ſowohl die auf Tahiti wie 
auf Laua, zu dem Bild, das er fich von ſolchen „Wilden‘ 
früher entworfen. Das war ja komiſches und ganz zahmes 
Bolt, und fie fangen’ Gefangbuchäverfe beffer als die Bauern 
daheim. An denen war doc wahrhaftig nichts weiter zu be 
lehren, daß fie deshalb den entjeglihen Weg von Schölfenftein 
hierher machen mußten. 

Und jein arınes Fräulein! — Wie bleich fie heute aus: 
gejehen, wie ſchrecklich bleich und niedergefchlagen, und jett 
war fie da an einen Mann jo Knall und Fall verheirathet, 
den fie im Leben früher nie gekannt oder von dem fie über- 
haupt etwas gewußt, eine Tochter des Schölfenftein! Es war 
ihm manchmal, wenn er darüber nachdachte, als ob das gar 
nicht möglich jein könne, als ob das Alles ein wilder, wüſter 
Traum jein müſſe. Und was der alte Herr jetzt wohl daheim 
machte? Wie er an fie denfen und wie traurig er fein würde! 
Lieber Gott, er hatte alle Urfache dazu, denn glücklich war fein 
Kind nicht geworden, das glaubte Claus nun und nimmer: 
mehr; aber von jeher zeigte fie ja einen ftarken Charakter, 
und deshalb würde fie auch wohl Alles feſt ertragen. Ein 
Glück nur, daß er wenigftens mit herübergefommen, denn 
daß fie Hier Niemand kränken jolle, dafür wollte er ſchon 
einftehen. 

So grübelte Claus vor ſich hin, und wenn er auch dort 
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ftand und über Bord ſchaute und die Wunder der Tiefe in 
ihrem glühenden Feuerſchein an ihm porüberglitten — er jah 
nichts mehr davon, denn feine Gedanken weilten im alten 
Shölfenftein, feiner eigenen Heimath, und bei dem jeiner 
Sorge anvertrauten Kind, „dem gnädigen Fräulein Berchta“. 

Endlich mußte auch er das Lager fuchen; der Himmel 
hatte fi ummölft, die Briſe aufgefrifcht, und der Schooner 
ihäumte vor günftigem Wind dur) Die Wogen; aber der 
Regen goß auch in Strömen nieder, und Claus kroch endlich) 
in jeine Koje. 

Am nächſten Morgen war fein Land in Sicht; der Schoo⸗ 
ner lag Nord-Nordweſt, die Segel alle zum Zerſpringen gefüllt, 
und das Meer war durch den ſtetig wehenden Wind zu ziem— 
ih hohen Wellen aufgewühlt. Aber das wadere Fahrzeug 
ſchoß leicht hindurch, feine Bahn entlang, bis fie gegen Abend, 
freilich no in weiter Ferne, Land fichteten. Jetzt wurden 
einzelne Segel eingenommen, um nicht zu raſchen Fortgang 
zu machen und das Land zu früh anzulaufen, denn bei Nacht 
konnte man ja do nicht die Einfahrt finden; aber lange vor 
Tag waren die Pafjagiere wieder ar Def, um den eriten 
Anblick der Küfte nicht zu verfäumen und zu jehen, wie die 
noch ziemlich ferne Inſel mehr und mehr, je näher das Fahr: 
zeug fam, aus der See herauswuchs. 

Landbewohner ftellen ſich das erſte Erbliden eines ſolchen 
Landes auch gewöhnlich ganz anders vor, als ſie es ſpäter 
wirklich finden, und kommt es zuerſt in Sicht, ſo ſucht ihr 
Blick vergebens danach, denn ſie glauben, ſie müſſen gleich 
Berge und Thäler unterſcheiden. Iſt es ein Continent, dem 
man ſich nähert, jo zieht ſich am fernen Horizont, al3 erjtes 
Zeichen ein ſchmaler, dunkler Streifen hin, io ſchmal in der 
That wie ein dünner Strih und nur von einem geübten 
Auge zu unterſcheiden; eine bergige Inſel aber, bejonders 
wenn fie aus einem einzigen hohen Kegel beiteht, zeigt zuerſt 
nichts als einen dunkeln Punkt auf dem Waſſer, der aber 
höher wird, je näher man kommt, und endlich die Umriſſe 
eines Hügels annimmt. Zwiſchen dieſen Inſeln nun, wo ſtets 
ein breiter Streifen Palmenland die Gebirge umgiebt und an 
ihrem Fuße ausläuft, kann man ſich feſt darauf verlaſſen, 
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daß man noch weit davon entfernt ift, jo lange dieſer nad 
rechts und links von dem Berg auslaufende Strich nicht ficht- 
bar wird. Kann man ihn endlich -erfennen, und bilden die 
Wipfel der Palmen nod eine glatte, dunkle Fläche, jo beträgt 
die Entfernung zum Land etwa adht bis zehn englijhe Meilen; 
treten fie aber jo hoch heraus, daß Die Brandung, alſo mit 
ihr der eigentliche Strand fihtbar wird, fo ift man noch 
höchftens vier bis fünf Meilen von der Küſte ab. 

Als der Tag im Often dämmerte, erblieten die Reiſenden 
denn auch hohe, dunkle, oft Fühn geriffene Kuppen, die ſich 
dichtgedrängt neben einander aus dem Meere hoben, aber auch 
noch fteil in daſſelbe abfielen und an feiner Seite das flache 
und faft ſtets durch Korallenboden gebildete Palmenland 
zeigten. Näher und näher rückten fie aber der Inſel. Jetzt 
kamen die erften Palmenwipfel, wie aus der See auftauchend, 
zu beiden Seiten des hohen Landes zum Vorſchein, und bald 
darauf, während der Schooner rüftig feine Bahn verfolgte, 
zeigte fich der weiße Kranz der DBrandungswellen, die auf 
diefer wie allen übrigen Inſeln' der Südfee die einzelnen 
Eilande umgeben. Jet dauerte es auch nicht mehr lange, 
fo ließen ſich ſchon einzelne lichte Wohnungen am Ufer er: 
fennen. 

Und das follte ihre Heimath fein? Oh wie wunderbar 
ſchön das waldige Land dort vor ihnen ausgebreitet lag, und 
wel? entzüdenden Einblid fie da und dort in die einzelnen 
Thäler gewannen! 

Die Inſel mußte ziemlich groß fein. in ganzer Ge: 
birgszug thürmte fich hinter den erſten Hügeln auf, und be 
fonders nad) links hinüber konnten fie deutlich erkennen, daß 
ſich breite Höhenzüge weit ausdehnten. Und dort überall 
wohnten nod wirklich wilde Menſchen, die an feinen Gott 
glaubten und ihre ſelbſtgemachten Götzen für heilig hielten ? 
Dort wurden noch Menſchen geſchlachtet, Kinder geopfert, und 
unaufhörliche Kriege vermüfteten das Land! Welch ein Feld 
für ihren frommen Eifer! Und wie freudig ſchlug Berchta's 
Herz, als ſie die Gewißheit vor ſich ſah, da ſelbſt mit ein— 
greifen zu dürfen und einen ganzen Volksſtamm glücklich zu 
machen. 

Yen 
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Die Brije hatte aufgefrifcht, und der Schooner glitt raſch 
voran, denn der Capitain defjelben kannte genau die Einfahrt 
in die Binnenriffe, die fich. hier auch wenigftens um das Drei- 
fache breiter zeigte als in Laua. Ein tüchtiger Bergjtrom kam 
nämlih aus den Höhen gerade an diejer Stelle herab und 
mündete in die See, jo daß ſelbſt große Schiffe dort hätten 
einlaufen und in dem ruhigen Binnenwaſſer liegen fönnen. 

Der Heine Miſſionsſchooner verfolgte aber ganz Fed jeine 
Bahn. Born am Bug ftanden allerdings zwei Matrojen mit 
dem Senkblei, um damit die Fadentiefe zu mefjen, wie zugleich 
nach vielleicht ſchroff aufiteigenden Korallenriffen auszufchauen, 
aber er ſchien entjchlofjen, fo dicht an das feite Land als irgend 
möglich anzulaufen, und erſt als die Entfernung bis zur Küfte 
faum noch zweihundert Schritt betragen mochte und dort vor— 
aus die zadigen Korallenblumen ſchon dicht an der Oberfläche 
fihtbar wurden, ſchallte der Befehl, bei dem Anker zu jtehen, 
über Ded, und gleich darauf rafjelte die Kette durch die Klüſen 
und das Fahrzeug ſchwang herum. 

Am Lande lagen zahlreiche Canoes, und jeit ſich der 
Schooner im Binnenwafjer gezeigt, waren eine Menge von 
Eingeborenen zum Strand heruntergefommen und fanden 
augenjcheinlich bereit, an Bord zu rudern, fobald ihnen dazu 
das Zeichen gegeben würde Sebt Fam oben aus dem einen 
Haufe ein ganzer Schwarm von Menjihen, der fich dem 
Strande näherte, und im Nu waren auch die Ganoes be: 
mannt, aber nur immer Pier in jedem, alfo keineswegs in 
feindfeliger Abfiht, wo fie jo viele Krieger in ein jolches 
Fahrzeug nehmen, als es möglicher Weife fallen kann. In 
dem größten jchien der Häuptling oder König zu ſitzen, und 
vor ihm Fauerte ein Mann, der einen hohen Palmenmwedel 
in der Hand aufreht trug und ihn fortwährend nad vorn 
neigte. Jedenfalls als ein Zeichen der Freundſchaft, wozu 
fajt alle wilden Völker grüne Büfche nehmen, und dann nur 
in Ausnahmefällen Berrath dahinter bergen. Es würde fie 
in den Augen ihrer eigenen Gefährten herabjeßen. 

Die beiden Miffionäre fürchteten auch nichts dergleichen, 
und jelbjt der Gapitain des Schooner8 machte ſich ſchon bereit, 
die Eingeborenen an Bord zu empfangen. Es ſchien aber 
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vor der Hand noch nicht in ihrer Abficht zu Tiegen, das Fahr— 
zeug der Weißen gleich von vornherein zu betreten, und die - 
Heine Flotte nur deshalb hier herausgefommen zu fein, um 
die fremden und erwarteten Gäfte zu empfangen, wie an das 
Ufer zu geleiten. Durch Rufe verjtändigte man fih auch bald, 
und während zwei Canoes, für die Weißen bejtimmt, dicht 
an der Seite des Schooners anlegten, ließ der Capitain 
ebenfalls feine Sole ausfeßen, um den Zug zu begleiten. 
Es ſollte wenigitens feine Form der Höflichkeit verabfäumt 
werden. 

Noch weniger Furcht zeigten die beiden jungen Frauen, 
denn fie Fannten den rauhen Empfang nicht, der ſchon oft 
auf diejen Inſeln landenden Booten durch Keule und Schleuder 
zu Theil geworden. Sie wollten den Eingeborenen doch auch 
nur Gutes thun, und diefe mußten ja wohl freundlich gegen 
fie jein. Auch an die Canoes waren fie von Laua aus ſchon 
gewöhnt, und hatten dort gejehen, daß ihnen die Ausleger 
oder Luvbäume große Sicherheit verliehen, und jorgfam von 
den Miſſionären geleitet, erreichten fie die Ichwanfen Fahrzeuge, 
die ſie jetzt vielleicht für eine lange Zeit dem fremden und doc) 
heimifchen Boden entgegenführen jollten. 

Dicht um fie her jchaarten fih nun die Canoes der Ein— 
geborenen; aber nicht mit einem frommen Pjalm wurden fie 
empfangen, als die runden Buge den Sand jcheuerten, wohl 
aber mit einem lauten, donnernden Rubel, in den Frauen und 
Kinder wader mit einftimmten, und Alles ſchien ‚hier auch an 
Land ſchon wirflih darauf vorbereitet, um ein ordentliches 
Veit zu Ehren ihrer Ankunft zu feiern. 
| Aber wie verichieden waren die Bewohner diejer Inſel 

von Laua! — Berta fonnte nicht umhin, beide mit einander 
zu vergleichen, wie fie nur zwiſchen fie trat, und der Vergleich 
fiel jonderbarer Weile nicht zu Gunften der Bewohner von 
Laua aus. 


Dort zeigten fich die Bewohner ſcheu und ehrfurchtsvoll — 
jedenfalls durch die Gegenwart der Miffionäre eingefchüchtert, 
die Frauen waren aud dur die riefigen Hüte und fteife, 
anjhliegende Gewänder entftellt, während die Männer dur), 
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mande Stüde europätfcher Tracht, die fie angenommen, weit 
mehr komiſch als würdig ausjahen. 

Die Kleidung Hier war allerdingd faſt ein wenig zu 
paradiefifh. Die Männer ginget, mit einem Stück Tapa um 
Die Lenden, das ihnen bis zum Knie niederreichte, nadt, Die 
Frauen trugen einen ähnlihen Schurz und außerdem nur 
noch ein kurzes Schultertuh von demjelben Stoff, das über 
der rechten Schulter zufammengeheftet wurde und den rechten 
Arm ebenfalls bloß ließ, aber die dunfeln, wallenden Loden 
mit bunten, duftenden Blumen prädtig geihmüdt, Blumen 
aud Hinter den Ohren. Sa, felbit viele der jungen Männer 
hatten Kränze von buntfarbigen Lianen auf dem Kopf, was 
ihnen zu ihren hellbraunen Gefichtern ganz vortrefflich jtand. 
Und wie heiter da3 junge Volk war, wie fie lachten und mit 
einander plauderten, und wie jich die Kinder in tollem Muth: 
willen mitten zwifchen dem Menjhenihwarm hindurch am 
Strand herumhetzten! Es war jedenfall ein munteres, gut- 
müthiges Volk. 

Aber es blieb ihr nicht viel Zeit zu ſolchen Betrachtungen, 
denn der Empfang begann. Mr. Fremar flüfterte ihr zu, daß 
fie jet der König felber begrüßen wolle, und daß fie ihm 
freundlich die Hand reichen möge, da er allein es in jeiner 
Gewalt habe, ihnen das Leben auf der Inſel angenehm zu 
machen. Aber nur deshalb? Oh, Berchta drängte e& fo, den 
Mann zu begrüßen, der den für einen Wilden doch gewiß 
‚großen Entihluß gefaßt, dem Unglauben feiner Väter zu ent 
jagen. Und dann die Königin — wieder ftieg vor ihrem innern 
Auge jenes liebliche Frauenbild herauf, das fie in ihrem Traum 
gefehen und das fo flehend die Hände nach ihr ausgeftredt, 
al3 ob fie, um Hülfe bittend, ihr Nahen erflehe. Ob fie ihr 
hier wohl — jebt begegnen jollte? 

„Seine Majeſtät!“ flüfterte Fremar ihr in englijcher 
Sprache zu, und als fie raſch und faft erfchredt den Kopf 
dorthin wendete, ſah fie fich einem großen, breitſchulterigen 
Eingeborenen gegenüber, der vielleicht zu feiner Tracht etwas 
feineres Gnatu oder Zeug genommen hatte, fi) aber, jonjt in 
nichts von den übrigen Inſulanern unterfchied, als vielleicht 
dureh einen Fleinen Handfpiegel, den er an einer Schnur von 
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‚rothen Glasperlen um den Hals trug und von Zeit zu Zeit 
danach faßte, wie um fich zu Überzeugen, daß er ihn aud 
nicht verloren hätte — und neben ihm? — die Kleine Fugel- 
runde Frau, mit dem dien, gutmüthigen, braunen Gefidt? 
— das war doch nicht etwa die Königin der Inſel? 

„Seid willfommen, Freunde,’ fagte da das Oberhaupt 
"der Eingeborenen, indem er dem Miffionär freundlich die Hand 
enigegenftredte, „ich bin froh, daß hr gekommen feid, und 


Shr hättet nur noch viel — recht viel weiße Männer mit- 
bringen ſollen. Böſe Leute leben bier auf Motua — ehr 
böje Leute — aber wenn mir die Weißen beiftehen wollen, 


hoffe ich, daß wir fie zum Frieden zwingen. Sie ſollen ſchon 
ihre Strafe befommen.‘' 

„Ich hoffe gewiß,“ ſagte Fremar hHerzlih, „daß wir 
der Inſel hier den wahren Frieden bringen werden. Was 
hilft menichliche Bosheit gegen die Hand und Gewalt des 
Höchſten? Sie ift wie ein welfes Blatt, das der Sturm mit 
fih hinwegführt.“ 

„Das ift recht,‘ nickte die Majeſtät vergnügt vor ſich hin, 
„ſo ſoll es ihnen gehen; wie von einem Sturm ſollen ſie 
weggefegt werden von der Inſel. Aber mehr von Euch müſſen 
kommen, immer mehr, und Schießgewehre mitbringen. Damit 
kann man ſie treffen, wenn ſie ſich widerſetzen wollen.“ 

„Wir kämpfen nicht mit Waffen,“ ſagte Fremar freundlich, 
„unſere Wehr iſt das Wort Gottes, vor dem ſie in den Staub 
finten müffen.“ 

„Auch recht,’ nidte der König, der den Miſſionär jeden- 
falls verjtanden haite, vergnügt vor fih hin. „Ganz einerlei 
mit was, wenn fie nur todtgefchlagen werden.‘ 

Während die beiden Männer mit einander ſprachen, war 
die Kleine dide Frau zu Berchta hinangegangen, und fie mit 
dem freundlichiten Gefiht von der Welt betracdhtend, fing fie 
zugleih an, ihre Kleidung zu befühlen und ihre Haare, Tuch, 
Hut, Band und was fie jonft an fih trug, zu betaften. 
Dabei murmelte fie unterdrüdte Ausrufe der Bewunderung, 
und als fie an die Handſchuhe Fam, die Berta trug, und 
von denen fie jedenfalls glaubte, daß fie mit zur Haut ge 
hörten, ſtieß fie einen leifen Angſtſchrei aus und zeigte mit 
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ftierem Blick auf die Stelle Hin, wo der Handihuh aufhörte. 
Sie hatte das jedenfall für eine ſchreckliche Wunde gehalten; 

Die Kleine die Frau war übrigen? noch mehr aufgeputt 
als alle Uebrigen miteinander. Sie trug einen Gnatu-Ueber— 
wurf, der unten herum mit rothen Wollfafern beſetzt war, 
augenfcheinliche Weberrefte eines alten rothen europäiſchen 
MWollenhemds — dann das Haar dicht gelodt und glänzend 
mit Cocosnußöl getränft, aber audh von Blumen und dem 
filberblinfenden Baft der Arrowroot durchflochten, um den 
Hals aber eine Kette von meffingenen Nagelföpfen, wie ſie 
bei uns die Tapezierer gebrauchen, um Möbel damit zu bes 
ihlagen. Um die Hüfte hatte fie ein großes Stück äußerſt 
feinen, roth gefärbten Gnatus geſchlagen, ſonſt aber ging fie 
natürlich, wie alle Infulaner, ohne Strümpfe und Schuhe, 
und e8 hingen nur noch an Knöchel und Handgelenfen dide 
Schnüre von Glasperlen, die, wenn fie ging oder ſich bewegte, 
ein Happerndes Geräufh machten. Der freie Arm zeigte 
übrigen? auch die Spuren von Tätomwirungen, wie auch viele 
Männer auf Ähnliche Weife gezeichnet waren. Doch ſchien die 
Sitte nicht allgemein, und wie fich jpäter auswies, wurde das 
Eintätowiren beftimmter Zeichen in die Haut auch wirklich als 
eine Art von Auszeichnung betrachtet, die der König oder Die 
Priejter bejtimmten, und die nicht willfürlih angenommen 
werden konnte. 

Der König, Ramara Toa, wie. er genannt wurde, jtellte 
den Miffionären jebt feine Frau vor, und Berchta gab es 
einen eigenen Stich) durch's Herz. — Es war die erite 
Täufhung, die fie empfand, und glei um fo jchmerzlicher, 
al3 fie ein deal vernichtete, das ihr bis dahin immer vor— 
geſchwebt und — wenn fie fich daſſelbe auch nicht gejtehen 
mochte — doc viel, jehr viel dazu beigetragen hatte, fie für 
den jet gethanen Schritt zu begeiftern. Dieſe Figur jah 
wahrlich nicht jo aus, als ob fie in Seelenangjt nad dem 
wahren Glauben ſchmachte und elend in der Nacht des Götzen— 
dienftes fei. Sie ſchien fi im Gegentheil außerordentlich wohl 
darin zu befinden und zeigte auch weit mehr Interefje an dem 
Anzug der Fremden, als an ihrer fonftigen Erſcheinung. 

Für den Moment nahm aber doch die Gegenwart ihre 
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Aufmerkſamkeit zu ſehr in Anſpruch, denn Ramara Toa er— 
klärte plötzlich, daß er ſie jetzt vor allen Dingen zu ihrer 
neuen Wohnung führen wolle, damit ſie ihre Sachen an Land 
ſchaffen könnten. Dorthin bewegte ſich auch der ganze Zug, 
und zwar eine Strecke am Strand hinauf, wo ſich das Land 
etwas hob. Die Ausläufer des Gebirges reichten bis hier 
hinab, und beſonders an der einen Stelle bildete das lebte 
hohe Land einen jchmalen Felſenvorſprung, der fteil und 
Ihroff gegen die See hinabfiel. 

Oben auf dem Borfprung lag eine Kleine Hochebene, 


Cocospalmen wuchſen überall, und dort war das Haus für 


die Mifjionärfamilie an einer Stelle errichtet, die man ſich 
nicht entzücdender hätte denken können. In der That erfuhr 
Fremar auch ſpäter, daß Ramara Toa den Punft einmal 
früher, als den jchönften der Inſel, jelber bewohnt habe, nur 
war er ihm zu unbequem gewejen, da er, wie er meinte, dicht 
an der See wohnte und doch nicht fo leicht zu feinem Canoe 
hinab konnte. Die Weißen brauchten aber die Canoes nicht 
jo oft, denn den Fiſchfang verjtanden fie doch nicht, und des— 
halb war auch der Plab für fie geeigneter, als für einen der 
Eingeborenen. 

Allerdings hatte es auch hier etwas größere Schwierigkeit, 
die mitgebrachten Sachen hinauf zu ſchaffen, denn wie ſich heraus— 
ſtellte, waren der Miſſion eine Anzahl von Kiſten beigegeben 
worden, in denen ſich Handelsartikel für die Eingeborenen be— 
fanden. Aber darin zeigten ſich dieſe ſehr bereit, die fremden 
Weißen zu unterſtützen. Der Schooner ließ deshalb bald darauf 
ſämmtliche für Motua beſtimmte Gegenſtände, wie auch das 
Gepäck Fremar's und ſeiner jungen Frau herüberſchaffen. 
Claus half ebenfalls dabei, und in kaum zwei Stunden 
war Alles gelandet und auch von ein paar hundert Ein— 
geborenen, die Ramara Toa dazu beorderte, in das Bambus— 
haus hinaufgeſchafft, wo es dann freilich dem Miſſionär über— 
laſſen blieb, es in der nächſten Zeit auszupacken und ſo zu 
ordnen, wie er es für gut hielt. 

Dicht hinter dem Miſſionshauſe ſtanden aber auch noch, 
im Buſch halb verſteckt, eine Anzahl kleinerer Hütten, von 
denen jetzt Claus die eine angewieſen bekam, während in den 


106 


übrigen die von Laua mitgefommenen Cingeborenen verteilt 
wurden. ) 

Fremar fühlte ſich fehr glüdlih über dieſe ganz bejondere 
Aufmerkſamkeit von Seiten des Häuptlings, in der That war 
es aber nur ’eigentlich eine Vorfichtsmaßregel, die dieſer er- 
griffen hatte, um die Fremden befjer im Auge behalten zu 
fönnen und fie zu verhindern, die Inſel einmal heimlich zu 
verlaffen. Wohnten fie dicht am Strand, fo fonnten fie dag 
in jeder dunfeln Nacht ermöglichen; von dort aus aber mußten 
fie, ſowohl nach rechts als nach linfs hinab, jedesmal drei 
oder vier Hütten der Eingeborenen paifiren, ehe fie im Stande 
waren das Ufer zu erreichen, und das wäre, ohne bemerft zu 
werden, nicht gut möglich geweſen. 

Fremar fühlte fih nun allerdings nicht fo ganzficher, ob 
auch die Eingeborenen einen genauen Begriff von dem „Mein 
und Dein“ hätten. Als aber der Transport beendet war und 
Ramara Toa bemerkte, daß er den Eingang zu der aller: 
dings luftigen Wohnung zu verfchließen ſuche, ſagte er kopf— 
ſchüttelnd: 

„Habt Ihr unter den Papalangis?) ſo viele ſchlechte 
Menſchen und Diebe, und es ſind doch Chriſten? Du wirſt 
hier können Alles offen ſtehen laſſen und es wird Niemand 
zu Dir eintreten und Dich berauben. Die Götter verbieten 
das, und wir handeln nie gegen ihren Willen. Hab' keine 
Furcht, Du biſt hier ſicher.“ 

Fremar wußte nicht gleich, was er darauf erwidern ſollte. 
Daß es unter den Chriſten ſehr viel Diebe gab, ließ ſich eben 
nicht gut leugnen, und der Gedanke, hier unter dem Schutz 
der Götter von Motua zu ſtehen, war ihm auch gerade nicht 
angenehm. Ramara Toa fhien aber gar feine Antwort zu 
erwarten oder für nöthig zu halten. Auf ein von ihm ge- 
gebenes Zeichen blies einer der Indianer in ein Muſchelhorn, 
und wie ein Wetter fuhr jebt der ganze Schwarm den Hügel 
bang hinab, denn e8 war das Zeichen für die Mahlzeit ge- 
wejen, die jebt am Ufer des Bergſtroms jelber abgehalten 
werden Jollte. 


*) Europäer oder Weiße, 
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Bruder Adam mit feiner jungen Frau waren noch immer 
in ihrer Begleitung, aber der Capitain des Schooners hatte 
ſchon erklärt, daß er — fo wie neulich Abends Laua, jo auch 
hier Motua mit ausgehender Ebbe verlaſſen wolle, um ſeine 
Keiſe fortzufeßen. Zuerſt mußte er den Mijfionär Adam an 
den Ort feiner Beftimmung bringen, und nachher, jo raid) 
als irgend möglih, nad Laua zurüdtehren, wo dann Mr. . 
Rosbane weiter zu beftimmen hatte, was mit dem Miffions- 
fahrzeug geichehen jolle. 

Merkwürdig war dabei die glüdliche Veränderung, die 
mit Berchta's Stimmung vorgegangen, jeit fie Motua be 
treten. Mit dem Bewußtſein, das endlich erreicht zu haben, 
wonach fie geftrebt: einen Wirkungskreis, in welchem fie für 
ihr höchſtes Ziel ſchaffen und thätig fein £onnte, betrachtete 
fie Alles, was fie bis jebt dafür gelitten und geopfert, als 
" umbedeutend — als nichtsfagend im Vergleich zu dem gött- 
lichen Zweck, der fie begeifterte. Selbſt die Beklemmung 
hatte fie abgeſchüttelt, die ihr bis dahin nod in Gegenwart 
ihres kaum gefannten Gatten das Herz beengte. Die alte 
Begeifterung, die fie früher zu dem faft unmweiblihen Schritt 
getrieben, und die größtentheils ſchwand, al? die nadte Wirk- 
fichkeit ihren Schatten über die ſelbſtgeſchaffenen LTichtbilder 
warf, fing an zurüdzufchren. Viel mochte dazu vielleicht das 
fonnige, wunderbar ſchöne Land, das freundlihe Entgegen: 
fommen der ingeborenen felber beitragen, während fie der 
feierliche, kalte Ernſt der Milfionäre auf Laua eher nieder: 
gedrüdt und entmuthigt hatte. Aber in dieſem Augenblid 
fühlte fie fich wirklich frei und glüdlih, und al3 Fremar ihr 
jet den Arm bot, um fie hinunter zu geleiten, flüfterte fie 
ihm zu: 

’ „Oh wie jhön ift es hier, wie himmliſch ſchön, und 
wie gut das Volk und wie glücklich in ſeiner harmloſen Fröh⸗ 
lichkeit!“ 

„Ja,“ ſagte Fremar leiſe, „anſcheinend glücklich in der 
That, aber das wahre Glück wollen wir ihnen erſt bringen, 
Bertha — das Glück vor Gott zu wandeln und nach ſeinen 
Geboten. Erſt darin werden ſie Frieden finden; alles Andere 
iſt ja doch nur ein glänzendes Elend, das wohl gleißt und 
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Ihimmert, bei dem aber, wenn fi) der Körper auch anſchei— 
nend wohl befindet, die Seele rettungslo8 zu Grunde geht. 
Aber komm, mein Herz, betrübe Dich auch nicht etwa, wenn 
Div hier und da ihre heidnifchen Gebräuche entgegentreten. 
Sie wifjen e3 noch nicht beſſer; das wahre Licht ift ihnen noch 
nicht aufgegangen, und bis dahin müſſen wir jede Nachſicht 
mit ihnen haben.‘ 

„Aber weshalb nennft Du mich immer Bertha, Fremar?“ 
jagte die junge Frau leiſe, aber freundlid. „Berta ift 
mein Name und ich bin ihn fo von daheim gewöhnt. Bertha 
Hingt mir fo fremd, jo falt — bitte, nenne mid) Berta!” 

‚Das geht nicht, Kind,‘ ſagte Fremar freundlich, „Berchta 
ijt ein rein heidnifcher Name aus der alten Zeit, und ich be- 
greife nicht einmal, wie fich irgend ein Geiftlicher finden 
fonnte, ihn Dir bei der Taufe beizulegen. Du wirft Di 
auch an den Namen Bertha gewöhnen.‘ ; 

Berchta erwiderte fein Wort; e3 war die erfte Bitte, Die 
jie an den Gatten richtete, und fo harmlos, jo unfhuldig — 
und er ſchlug fie ihr ab. Er durfte es jedoch vielleicht nicht 
anders ; die übrigen Mifftionäre wären am Ende böfe darüber 
geworden, und Unfrieden wollte fie ja nicht in die Miffion 
bringen. Aber lag die hriftliche Religion denn in fol” un: 
bedeutenden Kleinigkeiten? 

Ihre Unterhaltung wurde abgebrochen, denn fie hatten 
jich jet dem Kleinen Bergitrom genähert, der hier über blanke 
Kiejel der See entgegenjprudelte, während die üppigite Vege— 
tation den Plab umgab. 

Die Mündung des Bergbadhes, bi3 zum falzigen Strande 
nieder, umgab ein wahrer Hain von Cocospalmen, dur) 
deren ſchlanke Stämme hin man aber deutlich die See und 
die dort draußen tofende Brandung erfennen fonnte, während 
dicht Hinter den Palmen ein Kleines Didicht von Drangen, 
Citronen und Brotfruchtbäumen begann und einzelne Pandanus 
ihre wunderlich geformten Aeſte ausftredten, al® ob fie ihre 
dien, goldgelben Früchte, die im Aeußern fat einer Ananas 
gleichen, den Vorbeigehenden zeigen wollten. Dort erit waren 
aber auch die Zurihtungen zum Mahle getroffen, denn im 
dem Cocospalmenhain felber durfte fih der Menſchenſchwarm 
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nicht lagern, da doc) von oben dann und warın einmal eine 
Nuß herunterfällt und, wen fie von folcher Höhe nieder trifft, 
natürlich ernitlich bejchädigen kann. 

Aber welch ein reizendes Bild bot fich hier Berchta's 
Bliden, und wie verjchieden war ed von jenem etwas zu 
ceremoniellen Mahle, das fie auf Laua neulich eingenommen! 

Hier ftand Fein langer Tiſch gededt, mit weißem Leintud) . 
und Meflern und Gabeln, fein Teller für die Gäfte bereit; 
aber in einer Biegung des Fleinen Stromes, wo fi) daS Bett 
defielben weiter ausdehnte, und drüber Hin an den rafigen 
Hängen Yagerte das muntere Volk, und auf Hibiscuß- und 
Bananenblättern wurden Kleine rohe Fiſche, gebratene Brodfrudt, 
gebadene Spanferkel, Cocosnüffe, Drangen, Mangad und 
viele andere Früchte aufgetragen, während grüne Cocosnüfje 
zum Trinken, wie Cocosnußſchalen mit Seewafjer darin, um 
das Salz zu erjeßen, zur Würze dienten. 

Als Berchta den Pla erreichte, bot fich ihr ein entzüden- 
der Anblid. Gleich unterhalb, mo die Eocospalmen ftanden, 
waren einige junge Burſchen noch gerade bejchäftigt, ein paar 
derfelben zu erflettern, um mehr Nüffe herab zu werfen. Sie 
hatten fi) zu dem Zwed ein kurzes Baſtſeil gemacht, das 
doppelt genommen um ihre Knöchel lag und die Füße da— 
dur, wenn angejpannt, etwa zehn bis zwölf Zoll außeinander 
hielt. Damit Eletterten fie an der Palme empor, und zwar 
ruckweiſe, mit den Sohlen, die durch das umgelegte Seil 
nicht weiter auseinander rutfchen Fonnten, den Stamm fafjend, 
während fie ihn oben mit ihren Armen umflammerten. Außer: 
ordentlich ſchnell ftiegen fie damit empor, und wenn zwei 
Knaben zugleich an einer Palme begannen, wurde es zu einer 
Art von Wettlauf, wer zuerft von ihnen fein Ziel, den Wipfel, 
erreichte, wobei fich die halbnadten braunen Körper unglaub- 
lich raſch in die Höhe jchnellten. 

Mit fröhlihem Plätſchern warf fi der Bergbach in das 
Thal hinab und brauchte fich wahrlich feines Waflers, wenn 
es die See erreichte, nicht zu ſchämen, denn es war Klar wie 
Kryftall! An feinen Ufern aber fauerten etwa zwanzig oder 
mehr bildhübſche Mädchen, die Dunkeln Loden mit Blumen ge- 
ſchmückt, tauchten Stüde geröfteter Brodfrucht in die klare 
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Mahl 


Und wie bunt geſchaart die übrigen Cingeborenen darum 
her lagerten! Auf Laua würde freilich Feiner von ihnen ge: 
wagt haben zu efjen, ehe nicht die Mifftonäre zuerft Platz ge: 
nommen und den Gegen geiprochen. Hier dachte Niemand 
daran, ihnen irgend einen Vorzug eittzuräumen. Wenn ihr 
König das Mahl begann, waren fie vollftändig berechtigt, 
Theil daran zu nehmen, und hatte der Miffionär Hunger, 
nun dann fam er ganz gewiß und ſetzte fich zu ihnen, denn zu 
eſſen gab es ja heute im Ueberfluß. 

Das Mahl dauerte jedoch nicht übermäßig Yange, denn 
die Südſee-Inſulaner eſſen felten jehr viel auf einmal, dafür 
aber deito häufiger. Indeſſen hatte fih der Schooner wieder 
zu feiner neuen Yahrt vorbereitet, und die Zeit nahte, mo Die 
beiden jungen Frauen von einander Abſchied nehmen mußten. 
Berchta fühlte fich auch wirklich tief davon ergriffen, denn fo 
wenig Aehnlichkeit Beide jonft wohl in ihrem Charakter haben 
mochten, jo hatte fie fi) doh an die Keijegefährtin gewöhnt 
und die junge Frau mit ihrem milden, duldfamen Charakter 
auch wirklich lieb gewonnen. Aber es half nichts; fie waren 
nicht bejtimmt, die Freuden und Leiden ihres neuen Berufs. 
gemeinjchaftlih zu tragen. Weit auseinander lag ihr Ziel, 
und jede von ihnen mußte ftandhaft und ftarfen Herzens 
das, was der Himmel ihnen fenden würde, hinnehmen und: 
ertragen. 

Als das Canoe mit ihnen abftogen follte, hatte fie Sarah 
umfaßt und gefüßt, und die junge Frau lehnte an ihrer 
Schulter und weinte ftill; aber feine Miene ihres bleichen. 
Angeſichts verzog fi dabei, nur die Thränen Tiefen ihr voll 
und ſchwer an den bleihen Wangen nieder. Sie war von 
jung auf, eine Waife, in einem der frommen Stifte erzogen 
worden, und hatte nie einen eigenen freien Willen gefannt, 
auch den jetigen Schritt nicht etwa mit einem felbftitändigen 
Entſchluß gewagt, fondern war einfach von der Hand ihres 
Lehrers in die vorgefchriebene Bahn geführt worden. Ob fie 
fih glüdlic darin fühlen würde? Sie wußte es nit und 
dachte auch wohl Faum darüber nah; es Fam auch nicht im: 
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Betracht. Die Miffioen brauchte ihre Kräfte, umd fie war 
der Aufforderung ohne ein Wort der Entgegnung einfach 
gefolgt. 

Seht trat der Moment zum erſten Mal an jie heran, wo 
fie allein in die Welt hinausziehen jollte, denn an Berta 
hatte fie ſich ebenfalls gewöhnt und fie lieb gewonnen. Als 
fie die Heimath verließ, vergoß fie feine Thräne — fie 
hatte niemals eine Heimath gehabt oder gekannt — jetzt weinte 
fie, ftill freilich und anjcheinend ohne es jelber zu wiſſen, aber 
der Schmerz der Trennung preßte ihr das Herz zujammen, 
und als die Leute im Ganoe endlich ungeduldig wurden, hob 
fie fich leife empor, füßte, ehe es Berta verhindern Fonnte, 
noch einmal deren Hand, und ftieg dann langjam in das 
ſchwanke Fahrzeug, das mit ihr und ihrem Gatten raſch an 
Bord ruderte. 

Kaum eine Viertelftunde fpäter Fichtete der Schooner feinen 
Anker wieder und hielt in die See hinaus, und alß Die 
Sonne in Weften ſank, blisten die hellen Segel dejjelben nur 
noch mie ein Fichter Punkt weit auß der See zu ihnen herüber. 





9, 
Der Tanz am Strande. 


In den nähften Tagen hatte der für Motua bejtimmte 
Milfionär Fremar alle Hände voll mit feiner innern Einrich— 
tung zu thun, wobei ihn ſowohl die von Laua mitgebrachten 
Infulaner, als auch Claus unterſtützten. Die Indianer näm— 
uch denken ſelten oder nie daran, die ſehr geräumigen Bam: 
bushäufer, die fie bauen, im Innern wieder abzutheilen, um 
verſchiedene Gemächer herzuftellen. Ihre Matten breiten fie 
Abends, wenn fie jchlafen wollen, auf dem Boden aus und 
liegen dann, Jeder in einem bejtimmten Winkel, in dem Haufe 
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zerftreut. Morgens werden diejelben nur wieder zuſammen— 
gerollt und in eine der Eden aus dem Weg gejtellt. 

Civiliſirte Nationen haben dagegen in diefer Hinficht andere 
Bedürfniffe — ganz abgejehen davon, daß das Schlafen auf 
der doch immer feuchten Erde, und nur durch eine dünnge- 
flochtene Matte von diejer getrennt, gar nicht gejund fein 
fann und auch wohl mit ein Hauptgrund der auf den Inſeln 
jo Häufig auftretenden Elephantiafis if. Deshalb mußten 
Bettgejtelle aufgejchlagen und ebenfo im Hauptgebäude dünne 
Dambuswände aufgeftellt werden, um wenigſtens eine Abthei- 
lung für ein Schlafgemach zu haben, wie an dem entgegen: 
gejeßten Ende der ovalen Hütte die Gegenftände aufzufpeichern, 
die von der Hauptmiſſion als Handelsartifel herübergejchiet 
worden. 

Die Inſulaner zeigten ſich dazu bejonders geſchickt, denn 
jie wußten am beiten mit den Hülfsmitteln Befcheid, die ihnen 
der Wald hier bot. Nicht allein die Pfoſten wuchſen dort 
nämlich in dem zähen und vortrefflich zu verwendenden Bam: 
bus, jondern auch fogar gleich fertige Bretter, die man nur 
von den betreffenden Bäumen abzubauen braudte. ine 
Kaſtanienart nämlich jchict, am untern Theil des Stammes 
und nach der Wurzel zu, ihre jtarfe und zähe Rinde jo wun- 
derlich geformt aus, daß fie wirklich oft acht bis zehn Fuß 
lange und nicht jelten unten einen Fuß breite Bretter bildet, 
die nur weiter nad) oben fpit zulaufen und dann endlih im 
Stamme jelber verfchwinden. iferne Inſtrumente hatten 
fie außerdem von Laua mitgebracht, und Ramara Toa intere]- 
firte fich jo für diefen Bau, daß er felber den ganzen Tag dort 
oben ſaß und fich dazu von Claus Tabak geben ließ, den er 
dann Klein jchnitt, in ein welkes Bananenblatt einſchlug und 
als PBapiercigarre rauchte. 

Sehr erfreut war er dabei, als ihm der Miffionär vor: 
läufig einen Heinen Theil der von Laua für ihn mitgebrachten 
Geſchenke übergab, die in einem Stüd Kattun, einige Schnü- 
ren Glasperlen, ein paar Beilen, einer Säge und verſchiedenen 
Nägeln mit einem Hammer ebenfo Eleinen Spiegeln und ans 
derem werthlojen Tand beitanden. 

Was übrigens dem Miffionär nicht gefiel, war, daß Claus, 
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der doch von den Eingeborenen als zu ihnen gehörig betrachtet 
wurde, den ganzen Tag feine kurze Pfeife rauchte. Die Mij: 
fion betrachtete nämlich den Tabak ala ein narkotifches Reiz— 
mittel, und gab fich überall die größte Mühe, ihn zu verbieten, 
oder die Eingeborenen doch menigitens wiſſen zu laſſen, dak 
ein folcher Gebrauch Gott nicht wohlgefällig fein könne. Er 
mochte aber anfangs auch nicht dagegen einjchreiten, denn nur 
eine Andeutung, die er zu dem Zweck gegen den alten Jäger‘ 
fallen ließ, ftieß auf fo entjchiedenen Widerſpruch, daß er, 
um Streit zu vermeiden, raſch abbrach und die Sache vor der 
Hand nicht weiter berührte. Claus und Ramara Toa qualm- 
ten deshalb auch ungeftört weiter, und Fremar hoffte, daß, 
wenn er den alten Deutfchen nicht durch Meberredung von . 
diefer ſchlechten Angewohnheit abbringen könne, fein Tabaks— 
vorrath doch auch wohl bald zu Ende gehen müſſe, und daß 
fein neuer auf die Inſel gefchafft würde, dafür wollte er ſchon 
jorgen. | 

Schon am nächſten Tag war das Nothmwendigite beendet 
worden, und wenn auch in der einzelnen Einrichtung noch 
viel zu thun blieb, Fonnten die Fremden ihre Aufmerkfamfeit 
doch Schon wenigſtens in etwas ihrer wunderlihen Umgebung 
zumenden, die ja befonder3 für Berchta fo viel des Neuen 
bot. 

Am Abend gingen fie wieder hinüber zu dem gemeinſchaft— 
lichen Mahl am Bergitrom, wo das junge Volt in lauter 
Fröhlichkeit Tagerte, und Fremar erhob hier zum erſten Mal 
feine Stimme zu einem lauten Gebet, bei dem plößlich jeder 
andere Ton verftummte und aufmerffames Schweigen rings 
umber herrſchte. Es war ihnen etwas Neues, und fie wollten 
jedenfalls hören, was der ſchwarze, wunderlich gekleidete Mann 
etwa zu fagen hatte. Kaum aber gelangte er zum Schluſſe, 
als ſich Niemand weiter um ihn bekümmerte. Das junge 
Volk ſprang wieder in das Waſſer hinein und plätſcherte 
darin herum und verfolgte einander, die Mädchen wanden ſich 
friſche Blumen in die Locken zum abendlichen Tanz, und die 
Männer lagerten umher und plauderten und lachten mit ein— 
ander über das eben Gehört. Daß es der neue Ölaube fei, 
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für den fie ihren alten Göttern und deren Dienft entfagen 
jollten, jchien fie wenig zu fümmern. 

Und jet zum Tanz. Unten am Strand wurden plöblih 
die Töne einer riefigen Trommel laut, die Fremar ſchon früher 
bemerkt hatte,. und die aus einem ausgehauenen und mit 
Ochſenhaut überjpannten Baumſtamm bejtand. Als Klöppel 
dazu dienten zwei lange Stüde oben "mit Gnatu ummidelten 
Eiſenholzes, und der Lärm, den fie machte, drang weit in Die 
Hügel hinauf und in den Wald hinein, fo daß fie raſch die ganze 
Nachbarſchaft zum Feite rufen Eonnte, 

Es war das erite Mal, daß Berchta einen Tanz der Ein- 
geborenen jah, und Ramara Toa hatte jogar bejondere Site 
für die Weißen heritellen laljen, auf denen Claus als Standes: 
perjon neben dem Miffionär jaß, während Berta an defjen 
anderer Seite ihren Plab hatte. 

Es war ein wunderbarer Anblid. Noch Tag das Licht 
der untergehenden Sonne auf den Hängen, als dit am 
Strand, unmittelbar vor dem Haufe des Königs felber, mo 
auch die Trommel jtand, das junge Volk zum Tanz antrat. 
Ramara Toa hatte auch jchon einen beftimmten Pla für fi) 
dazu eingerichtet, auf dem er jehr wahricheinlich allabendlich 
mit feinen Frauen jaß. Die die Dame, die ſich beim erjten 
Empfang gezeigt, war nämlich nur die oberjte Königin ge— 
wejen und präfidirte als „Aelteſte“ gewöhnlich allen Feierlich- 
fetten oder Vergnügungen — und eigentlih war jede Hands 
lung dieſes glücklichen Volkes eine Vergnügung. 

Fremar, der Milfionär, der diefe Tänze natürlich für ſünd— 
ih halten mußte, weil er fie mit ihren heidniſchen Gebräuchen 
in Verbindung brachte, zögerte troßdem feinen Augenblid den: 
jelben zuzufchauen, denn zuerft mußte er die ſämmtlichen 
Verirrungen des Volkes kennen lernen, ehe er daran gehen 
konnte, fie zu heilen. Lieb wäre e8 ihm gewejen, wenn 
er feinen Sit gleich neben dem König gehabt hätte; aber das 
verſtieß wahricheinlich gegen die Etiquette, die gerade unter 
jenen wilden Stämmen fehr ftreng gehandhabt wird. Der 
Fremde war doch nur ein Vriefter oder Zauberer feines Stam- 
mes und konnte deshalb nicht neben dem erften Häuptling des 
Landes fiten. 
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Und jebt begann der Tanz. Die Trommel, ein wahres 
Monftrum eines folchen Inftruments, von etwa drei Fuß 
Höhe und reichlich vier Fuß im Durchmeſſer, war bi jebt 
nur von Zeit zu Zeit angefchlagen worden, um das benad)- 
barte Volk zu der fröhlichen Abendluft herbeizurufen. Jetzt 
hatten fie fich verfammelt und bildeten unmittelbar am Strand 
und vor des Königs Sit einen weiten Kreis, in den fi) vor . 
allen Anderen die jungen Mädchen Hineindrängten und mit 
Ungeduld den Beginn des eigentlichen Tanzes zu erwarten 
ſchienen. 

Leiſe begann der Künſtler auf der Trommel den Tact zu 
ſchlagen, aber den Tact zu einer Orgel, wie ſie weiter wohl 
nicht auf der Welt zu finden iſt, als auf dieſen Inſeln: zu 
dem Donnern der Brandung ſelber, die ſich in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen über die Korallenriffe ſtürzt. 

- Bon den gegen das Land ftürmenden Wogen, die felbit 
bei völliger Windftille durch die Schwellung oder Dünung 
der See gebildet werden, folgen nämlich immer drei einander 
in genau abgemefjener Zeit und ſchlagen allerdings auch zu— 
gleich gegen die Riffe an. Da ſich diefe aber in langer Kette 
um die ganze Inſel herumziehen, To dringt der Schall der 
Wogenbrechung auch nicht zu gleicher Zeit zu einem beſtimm— 
ten Punkt des feiten Landes, und der Tact klingt etwa 
_L_-_..- 00. , monadh genau in demjelben Zeitmaß 
ein gerade jo lange anhaltender Donner folgt, der mit der 
dem Plab gegenüber befindlichen Woge feinen Abſchluß findet, 
um unmittelbar danach von Neuem zu beginnen. Der Tact 
dieſer Tänze iſt denn auch genau derſelbe, und die große 
Trommel ſchlägt eigentlich nur die Viertelnoten zu dieſem 
Tonfall der Waſſer. 

Das Ohr der Eingeborenen mußte deshalb: auch den rich 
tigen Tact dieſes merkwürdigen Orcheſters faffen, was aber 
gar nicht etwa lange dauerte. Geſpannt horchten die jungen, 
bildhübjchen Mädchen auf die zu ihnen herüber donnernden 
Accorde — jet hatten fie das richtige Zeitmaß erfaßt, und 
zwei von ihnen flogen plößlich in den innern Raum, um ſich 
in ihren lebendigen Sprüngen zu begegnen. Raſch aber be— 
theiligten ſich auch die jungen Männer daran, und drei, vier 
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oder mehr Paare führten in einem verhältnikmäßig engen 
Kreife einen fandangoartigen Tanz auf, der aber, wie die 
Tänzer darin warm wurden, an Lebendigkeit wuchs. Der 
Tact konnte allerdings fein fchnellerev werden, denn die 
Brandung hielt ihren Tonfall feft, aber die Tänzer felber 
breiteten fi weiter aus. Die Entfernung zwifchen ihnen, 
aus der fie fich begegneten und wieder von einander zurüd- 
wichen, wurde eine größere. 

„Wahua! Wahua!” riefen die Umftehenden wie aus Einem 
Munde; jest öffnete fich der Neigen und die Mädchen wichen 
zurüd, weiter und weiter; nur Dämmerlicht herrſchte noch auf 
dem nicht übermäßig breiten Strande, und während an den 
jungen Mädchen Faum eine Bewegung der Füße wahrzunehmen 
war, glitten fie zurüd zu dem äußerſten Cirkel und ftanden 
dort regungslos. „Wahua! Wahua!“ Wieder aneinander 
vorbei jchwebten fie, ſich die Hände reichend und leife die 
Körper neigend; — „Wahua! Wahua! und unter einander 
miſchte fih der Schwarm der Tänzer. Plötzlich erhellte ein 
grelles Licht den Platz; woher es gefommen, hatten die Frem: 
den gar nicht bemerkt, aber zehn bis zwölf junge Burfche mit 
Fackeln aus gejpaltenem trodenen Bambus tauchten zwiſchen 
den Zufchauern auf und ftellten fi in den innern Ring, in 
dem das Licht ihrer Brände einen rothen, fladernden Schein 
verbreitete. | 

„Wahua! Wahua!“ jchrieen die Indianer wieder, in die 
Hände jhlagend und mit den Zungen ſchnalzend, und jetzt 
ſchienen alle Bande der Tanzenden gelöft. Wild und anfchei- 
end ordnungslos flogen die Mädchen herüber und hinüber durch 
den Kreis, um ſich aber immer wiederzufinden und auf's Neue 
augeinander zu ftieben; die Blumen fielen aus ihren wehen— 
den Haaren und dedten den Boden, die kurzen Önatumäntel 
warfen fie von den Schultern, um freiere Bewegung zu be- 
fommen, und der zu eimem bacchantifchen Wirrwarr aus: 
artende Tanz bot jest, bei der eigenthümlichen Beleuchtung, 
der prachtvollen Scenerie mit den wehenden Cocospalmen und 
da draußen den im Phosphoridein glühenden Brandungs- 
wellen, wie dem jauchzenden, Freifchenden Bolt umher, ein 
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a das man fich nicht malerifcher, nicht wilder hätte denken 
Önnen. 

Das dauerte, jo lange die Fackeln anbhielten. Wie aber 
die erite niedergebrannt war, ſchmetterte plößlich ein dröhnen— 
der Schlag auf die Trommel nieder, und wie Tauben von 
einem Habicht gejcheucht, flogen auch in demjelben Moment 
die Mädchen auseinander und zwijchen die Zufchauer hinein, 
während die jungen Männer die bei dem Tanz abgemorfenen 
Gnatutücher aufhoben, um fie ihren Tänzerinnen zu bringen. 

Der König 309 fi darauf mit feiner Familie in feine 
Wohnung zurüd, und Fremar ſchritt ebenfalls mit feiner 
jungen Frau und von Claus begleitet nah feiner nicht jo 
fernen Heimath hinüber und den Hang hinauf. 

„Wie traurig,’ jagte er, „iſt e8 doch, dieſe unglüdlichen 
Menihen von jolch’ böfem Zauber befangen zu ſehen; wie 
ſchwer wird e8 halten, fie von dem Bann defjelben zu be- 
freien !’ 

„Und jollten ſolche Tänze Sünde jein?’ fragte Berchta 
freundlih. „Haben wir fie nicht in der eigenen Heimath, 
unter allen chriſtlichen Nationen?‘ 

„Solche Tänze?’ rief der Milfionär eritaunt. 

„Denn auch nit ſolche,“ lächelte Berchta, „die mehr 
dem wilden Land und den wilderen Sitten entiprechen, aber 
doch auch ein geſelliges Zuſammenkommen, mit Tanz dabei, 
und Niemand denkt darüber etwas Böſes, ja, ich habe jelbit 
Geiſtliche ſich demſelben anjchliegen ſehen.“ 

„Unrecht genug, daß ſie es thaten,“ erwiderte ernſt der 
Miſſionär; „es verträgt ſich nicht mit dem Amt, das ſie be— 
kleiden, dabei zu hüpfen und zu ſpringen. Aber jenen Tän— 
zen liegt wenigſtens kein heidniſcher Kern zu Grunde, wie 
dieſen, und ſie ſind deshalb, wenn auch nicht gerade zu loben, 
doch zu entſchuldigen.“ 

„Aber ich bemerkte hier nichts, was einer heidniſchen Feier 
auch nur irgend ähnlich geſehen hätte,“ ſagte Berchta, „nur 
harmloſe Fröhlichkeit ſchien fie hier zuſammengeführt zu 
haben.“ 

„Und bei dieſer harmloſen Fröhlichkeit,“ erwiderte Fremar 
düſter, „opfern ſie zuweilen ein menſchliches Weſen ihren 
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Truggebilden eines Gottes und vertheilen nachher das Fleiſch 
defjelben, um es zu verzehren.‘ 

„Aber doch nicht auf dieſer Inſel?“ rief Berta 
entjeßt.. 

‚Sie haben e8 auf allen getrieben und treiben es noch,‘ 
Yautete die Antwort, ‚ja, jo jchwer ift dieſer furchtbare Ge— 
brauch auszurotten, daß einzelne verſtockte Wilde ſelbſt da, wo 
der ganze Stamm jchon den wahren Glauben angenommen 
hatte, noch heimlich diefem ſcheußlichen Gelüft nachhingen und 
es im Derborgenen trieben.‘ 

„Aber die Leute fehen jo freundlih und gut aus — fie 
find uns von allen Seiten jo herzlich entgegengekommen.“ 

„Ich hoffe auch, daß es uns mit Gottes Hülfe gelingen 
wird, fie von ihren Irrthümern zu überzeugen, aber wir 
müfjen ernjt und ftreng dabei zu Werfe gehen und das Uebel 
gleich von vornherein mit der Wurzel auszurotten verfuchen, 
oder das Werk mißlingt.‘ 

„Mit Ernſt und Strenge?‘ ſagte die junge Frau zwei— 
felnd, „oh, ich glaube weit eher, daß es mit Liebe und Milde 
zu erreichen ift; — und wie wollen wir fie zwingen? 

„Dur ihren König,‘ ermwiderte der Miffionär. „Ver— 
traue mir da, Bertha, denn wir haben darin viele Erfah: 
rungen gejammelt. So wie nur exit einmal der Häuptling 
de3 Stammes für den wahren Glauben gewonnen ift, dann 
folgen jeine Unterthanen, wenn auch manchmal langſam, doch 
fiher nad. Ja, fie werden durch die Uebermacht gezwun— 
gen, wenn fie nicht gutwillig wollen.‘ 

„uber läßt fih ein Glaube aufzwingen, Fremar?“ 
jagte Berchta weich, denn der Gedanfe erfüllte fie mit einer 
ihr jelber noch unerflärlichen Angſt; „muß er nicht aus reiner, 
innerer Ueberzeugung wachſen, um al’ den Segen zu verbreis 
ten, den er ſoll?“ 

„Dei civilifirten Menfchen vielleicht ja, liebes Kind,’ ſagte 
der Miffionär, „bei diefen wilden Nationen nicht, und That- 
ſachen jprechen da für uns nach allen Richtungen. Sieh 3. B. 
Tahiti, die Königin der Südfee, wie wir fie wohl mit Recht 
nennen können und wie fie auch von vielen Schriftitellern ge- 
nannt wird, — dort findeft Du feinen einzigen Heiden mehr; 
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die falſchen Götzen find verbrannt und vernichtet, und. der 
wahre Glaube — wenn jebt auch durch falſche Secten beun- 
ruhigt — herrſcht überall. Aber nicht durch Ueberzeugung 
wurde er eingepflanzt, nein, Pomare der Erfte, ein waderer 
König, der ſich unferem Glauben zuneigte und deshalb von 
der Inſel vertrieben wurde, fammelte feine nah und nad) eben: 
falls befehrten Anhänger auf einer der Nachbarinjeln, fette 
mit etwa achttauſend Mann nad) Tahiti über, eroberte jein 
Reich mit gewaffneter Hand und brachte dadurd dem Chriften- 
thum den Sieg. Viele ſolche Beiſpiele könnte ih Dir noch 
erzählen.‘ 

„Und al’ das Blut, das deshalb vergofjien wurde?‘ 
flüfterte Berchta. 

„Es flog zur Ehre des Höchſten,“ fagte Fremar ernit, 
„und feine Hand felber lenkte den Sieg der Waffen zu Sei: 
nem Ruhm.‘ 

Noch während fie ſprachen, waren fie fat unwillkürlich 
auf den Felfenvorfprung hinausgetreten, der hier etwa dreißig 
Fuß Hoch, aber fteil die See überragte und einen wunderbaren 
Bit in das Freie geftattete.e Drei mächtige Cocospalmen 
ftanden dort, und in ihren gefiederten Wipfeln raufchte und 
flüfterte die Brife, während eine Heine Gruppe hochſtämmiger 
Drangenbäume mit ihrem dichten Laub felbjt mitten am Tage 
vollen Schatten gab, ohne jedoch die Ausficht nach der See 
hinaus aud nur im Geringſten zu beengen. 

Dort draußen lag Fein Mondliht auf dem glatten Spie- 
gel, nur die Sterne warfen ihren matten Schimmer nieder, 
aber dafür Yeuchtete die Brandung in ihrem merkwürdigen 
phosphorefeirenden Gluthenfchein in ewiger Bewegung und 
anfheinend funkenſprühend, wie fie fich überjtürzte, während 
man rechts hinab aus einigen der halb in den Büſchen ver: 
ftedten Hütten den matten Flimmer einer Fackel oder eines 
Hort in der Mitte der DBambuswohnung noch angezündeten 
Feuers erkennen konnte. 

63 war ein Bild ftillen Friedens und wunderbarer 
großartiger Pracht zugleih, und als die beiden jungen Leute 
dort hinausgetreten waren und Jeder, in feine Gedanken ver 
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tieft, die Scene überfchaute, fühlte Berchta, wie Thränen ber 
Rührung ihre Wangen nebten. 

„Dh, wie ſchön — wie jhön diefe Welt iſt,“ jagte fie 
Yeife, „und Gott wird ſicher nicht wollen, daß wir hierher 
gekommen find, um Krieg und Blutvergießen über dies Land 
zu bringen. Es wäre fürchterlich, ſetzte fie innerlih ſchau⸗— 
dernd und kaum hörbar hinzu. 

„Gottes Wille gefhehe in jeder Weiſe,“ erwiderte aber 
ernft der Miſſionär. „Seine Wege find wunderbar, aber er 
führt Alles herrlich hinaus. Vertraue auf ihn, Bertha — 
er wird Alles zum Beiten lenken, wenn wir arme Gterbliche 
auch mandmal die Fäden nicht erkennen können, an denen 
diefe irrige Welt regiert und geleitet wird.“ 

„ber find das auch feine Wege, Fremar, wenn fie mit 
Blut getränkt werden?" fragte die junge Frau. „Ueberreden 
wir ung nicht manchmal jelber, daß wir nur nach feinen Ge— 
boten handeln, und folgen dabei allein unferen menſchlichen — 
und deshalb irrigen Anfichten ?‘' 

„Nein, mein Herz,“ fagte der Miffionär freundlich, indem 
er Yeife feinen Arm um fie legte und fie an ſich zog, „Jorge 
Did deshalb nicht. Es fällt fein Sperling vom Dache 
ohne Seinen Willen, und id) habe deshalb auch die feite 
Hoffnung, daß wir fiegreih aus diefem Kampf hervorgehen, 
ohne einen Tropfen Blut zu vergiegen, Würde und denn 
Ramara freiwillig hierhergerufen haben, wenn er nicht 
jelber die Leere fühlte, die das Heidenthum im feiner Bruft 
gelaſſen?“ 

„Oh, wenn Du Recht hätteſt,“ ſeufzte Berchta, indem fie 
ihr Haupt an feine Schulter lehnte, „wie dankbar wollte ich 
Gott dafür fein und die Stunde jegnen, ‚die mich aus dem 
Baterhaufe rief, um einem höheren Zmwede zu dienen.” 

„IH Habe Recht, mein ſüßes Kind,” erwiderte freundlich 
ihr Gatte, „vertraue nur ganz mir und meiner Erfahrung in 
ſolchen Verhältniffen. Denke Dir nur, daß ich ſchon zehn 
volle Jahre diefem Werk der Bekehrung gewidmet und jehr 
intereffante Erfolge darin beobachtet habe. Wir felber find 
dabei ja auch nur die Werkzeuge des Herrn, die er benukt, 
um feine Zwede zu erreichen. Erweiſen wir uns diejes ſchö— 


1721 


nen Berufs würdig! wir gehen einem herrlichen Lohn dafür 
entgegen.’ 

„And wann beginnft Du mit Deiner Lehre?’ 

„Sobald wir unfere Saden vollitändig geordnet und 
unfere Geſchenke für Ramara Toa herausgejucht haben,‘ jagte 
der Millionär, „denn diefe wilden Häuptlinge verlangen von 
jedem Fremden, dem fie den Aufenthalt auf ihrer Inſel ge 
jtatten, eine Art Tribut, den man nicht gut umgehen Fann, 
ohne fie zu erzürnen oder wenigſtens verdrieglich zu machen.‘ 

„Und verteilen wir nicht alle die Waaren und Gefchente 
unter fie, die wir mit von Deutfchland gebracht haben, und 
die dort für fie gefammelt wurden ?’ 

„Doch nicht für fie direct?’ Tächelte ihr Gatte, „Sondern 
nur für die Million — auch indirect für fie. Wovon foll- 
ten wir hier leben und eriftiren, wenn wir nicht Gegenjtände 
hätten, die wir für Nahrungsmittel und jonftige Bedürfniffe 
eintaufhen könnten? Glaubſt Du, daß diefe Indianer nod) fo 
unſchuldsvoll in den Tag Hineinträumen, um nit den Werth 
ihrer Producte zu kennen — wenigitend den Werth, den fie 
für fie hier haben? Wir zahlen ihnen immer noch wenig ge- 
nug dafür, aber zahlen müfjen wir, oder fie verweigern uns 
am Ende das, was wir zum Leben nothwendig brauchen: Die 
Nahrung. 

„Und find wir nicht im Stande, bier unjern Ader felber 
zu beſtellen?“ fragte Berta, „oh, ich will ja jo gern arbei- 
ten, und das Land ift jo reich und fruchtbar. Klaus kann 
ebenfalls mit helfen, und mit wenig Mühe wird ſich hier was 
wir brauchen, ziehen lafjen, denn Gott hat ja das Land jo 
voll geſegnet.“ 

„ein, mein Kind, jagte aber ihr Gatte lächelnd, indem 
er ihre Stirn küßte, „das geht doch nicht jo leicht, alS Du 
möglicher Weife denkit, und wenn die Arbeit auch hier nicht ge- 
rade an und für ſich jchwer wäre, die heiße Sonne macht jie 
jo. Außerdem follen wir hier nicht mit den Händen, ſon— 
dern mit dem Geift an’3 Werk gehen, und wenn wir die 
Indianer in alle dem unterrichten, was ihnen den Weg zu 
einem ewigen Leben bahnt, jo fünnen wir dafür auch wohl 
von ihnen verlangen, daß fie und dann und wann einen 
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Handreich thun, der nicht jo viel ihrer doch werthlofen Zeit 
in Anjprud nimmt.‘ 

„Sie follen für uns arbeiten?’ jagte Berta kopf— 
ſchüttelnd; „ſie arbeiten nicht einmal für fich felber, denn Alles 
was fie brauchen, wächſt ihnen ja zu. Sie werden e& ſchwer— 
lich thun.“ 


„Ueberlaß das der Zeit, mein Herz,“ ſagte Fremar, „aber 


komm jetzt in das Haus, der Abendthau wird ſelbſt unter 
dem dichten Laube dieſer Bäume bemerkbar — und ſieh nur, 
wie weit ſich das ſüdliche Kreuz ſchon nach Weſten gedreht 
hat; es muß recht ſpät geworden ſein, und wir haben uns 
hier ſchon zu lange aufgehalten, — komm, Bertha“ — und 
ſeinen Arm um ſie haltend, führte er ſie langſam der eigenen 
Wohnung zu. — — 

Nicht weit davon und ohne von den Beiden bemerkt zu 
ſein, hatte ſich Claus unter einem Baum dicht am Rand des 
Felſens gelagert, rauchte aus ſeiner kurzen Pfeife und hing 
ſeinen eigenen Gedanken nach. Der alte Jäger beſaß auch 
— wie ſich leider nicht leugnen läßt — nur ſehr wenig reli— 
giöſen Sinn, ſoweit ſich dieſer auf äußere Formen bezog, denn 
in das Herz kann man keinem Menſchen ſehen, und als er 
ſo langſam den Pfälzer Knaſterdampf in die tropiſche Luft. 
hineinblies, brummte er, wie nur die beiden Gatten den Platz 
verlaſſen hatten: 

„Bin doch neugierig, wie lange die Gejchichte hier dauern 
wird. Hol’ mich der — hätte bald 'was gejagt — ob mir 
niht da8 Ganze manchmal wie ein jo tolles Märchen vor: 
fommt, das die alte Tiefe in Rothenkirchen zumeilen, wenn 
fie in guter Laune war, den Leuten erzählte Den halbnad- 
ten Schwarm von braunen Heiden jollen wir hier zu Chriften 
machen und taufen, wobei fie mich vielleicht noch gar als 
Küfter anftellen, denn ich weiß nicht, wer es ſonſt bejorgen 
jollte. Und Gevatter werde ich wohl bei der ganzen Bande 
ftehen müffen. Das wird ein Vergnügen werden! Jemine, 
Jemine!“ 

Wieder lag er eine Weile, ſchaute auf die gluthſchäumende 
Brandung hinaus und ſog den würzigen Duft ein, der von 
den Orangenbäumen zu ihm niederſank. 


— 
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„Hübſch iſt's hier, das läßt fich nicht leugnen,‘ fuhr er 
endlich fort, ‚wie gut das riecht, und wie prächtig dad Waſſer 
da draußen ausfieht, und in den Bergen ſoll's ja auch wilde 
Schweine und Rinder geben, daß Einem die alte Büchſe nicht 
einroftet. Aber das arme gnädige Fräulein, ob die fich hier 
glüdlich fühlen wird, — und der alte Baron daheim, wie 
einfam und verlaflen der jet auf dem Schölfenjteine fitt, — 
nicht einmal mich hat er mehr! Na, mir fann’S recht jein;z 
aber im Leben hätte ich nicht gedacht, daß das gnädige Fräu— 
lein noch eine Frau Paſtorin werden follte, — und ich hier 
Küfter mit feinem Glas Bier bei der Hite. — Ah — hol's 
der Henker!’ Und feine Mübe auf's Ohr rüdend, wanderte 
er langjam vom Feljenvoriprung ab feiner eigenen Hütte wies 
der zu. | 





10. 
Ramara Ton. 


Am nächſten Morgen noch vor Tagesanbruch juchte Berchta 
ſchon den Bergbach auf, der nach dem Palmenhain hHinabiprang. 
Dort badete fie in der klaren Fluth, ordnete ihr reiches Haar 
und kehrte dann nach dem Felſenvorſprung zurüd, der Die 
See überfchaute, und wo jebt die Brife Fühlend»und erfrischend 
vorüberitrich. 

„Dh mein Gott, wie ift doch Deine Welt fo ſchön!“ rang 
fi aber unwillkürlich aus ihrer Bruft, als ihr Bli auf das 
blaue Meer und den weiten Horizont fiel, der nur etwas 
mehr nad) recht durch eine Kleine, dicht mit Palmen bewachjene 
und etwa ſechs englifche Meilen abliegende Inſel unterbrochen 
wurde. Und wahrlich, fie hatte Urfache zu dem Ausruf. Noch 
war die Sonnenfcheibe nicht fichtbar, aber die in den wunder: 
barften Tinten ſchwimmenden Wolfen, die ihren Rofenfchein 
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auf der Fluth wiederfpiegelten, verriethen ihr Nahen. „Und wie 
das da unten in dem ftillen Binnenwafler der Riffe ſchon 
lebte und jchaffte! | 

Ganze Schwärme von Kindern und Erwachſenen badeten 
in dem hellflaren Wafjer und ſchwammen, fi) nedend und 
jpielend, herüber und hinüber. Draußen fchaufelten Canoes 
im Binnenmeer, um Fiſche für das Frühftüd zu fangen, und 
andere kreuzten draußen außerhalb der Riffe, mit den hellen 
Segeln, und den Perlmutter-Fiſchhaken hinterher fchleifend, auf 
und ab, um den muntern Bonito zu bethören, der das Perl- 
mutterjtüd für einen fliegenden Fiich Hält und gierig danach 
ſchnappt. 

Und jetzt ſtieg die Sonne plötzlich, in wirklich überraſchender 
Schnelle aus dem Horizont empor, und im Nu erbleichten die 
Farben der Wolfen; dafür aber blitte die See in taufend und 
aber taufend Lichtern, und die Brandung, unermüdet in ihrem 
Anfturm gegen die Riffe feit Jahrtaufenden, funfelte wie in 
Myriaden Perlen. Und wie merfwürdig ftach dabei die Farbe 
des Waſſers hüben und drüben von den Kiffen ab. In der 
Dinnenjee glänzte fie wie Smaragden in einem wunderbaren 
Hellgrün, durch den feichten Sorallenboden hervorgerufen, und 
unmittelbar auf der andern Seite der Brandung zeigte Die 
See ein pradtvolles tiefblaues Colorit. Unmittelbar Hinter 
den Niffen ſenkte fi aber auh der Grund Hunderte von 
Faden tief ab, jo daß die längſte Ankerfette ihn nicht mehr 
erreicht hätte. Es ift das eben der wunderbare Bau der Ko- 
tallen, die um alle diefe Inſeln her fteil aus unergründlicher 
Tiefe zur Oberfläche emporfteigen, aber nur jo weit im Stande 
find zu wachen, als fie von der Fluth befpült werden fönnen. 
Wohin die Fluth nicht mehr reicht, dringt auch feine Koralle. 

Und diefe wundervolle Vegetation um fie her, die könig— 
lihen Balmen, die duftenden Drangenbäume, die Thaupracht, 
die mit ihren jchillernden Lichtern auf dem Ganzen lag — 
es war bemwältigend, und Berta jank, ihr Antlib dem Meere 
zugemwendet, auf ihre Kniee nieder und betete ſtill und brünftig. 

Dort fand fie ihr etwas fpäter aufgeftandener Gatte noch, 
und auch er glaubte feinen pafjenderen Plat zu fennen, das 
Morgengebet an den Höchſten zu richten, als gerade hier. 
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Aufreht auf dem Steindamm, von dem jet hellen Licht der 
Sonne beichienen, ftand er dort und betete aut, fein Antlitz 
dem blauen, klaren Himmel zugewendet — aber das Gebet 
kam in abgerundeter und feſter Form aus dem Geiſte — nicht 
aus dem Herzen. Es waren Worte, warm und gläubig zwar, 
wie wir fie oft in Kirchen Hören, mit einem tiefen Sinn und 
voll reiner Religioſität, aber es fehlte ihnen Eins — die Seele 
— es war ein Pathos im Gebet, aber fein Herz, und 
wie tief ergriffen ſich Berchta vorher von ihrer ftillen, Yaut- 
lojen Andacht gefühlt, bei der fie faum die Lippen bewegt — 
jeßt blieb fie kalt. Sie Hörte die Worte, aber fie fanden 
feinen Wiederhall in ihrem Innern; denn es war weniger das 
Gebet eines Kindes, das fich vertrauensvoll an feinen Vater 
wendet, al3 die Seldftanflage eines Sünders, der nur dadurd) 
das Mitleid und die Gnade des Allmächtigen auf fi) herab 
zu ziehen jucht, daß er feinen eigenen Unwerth diefer Gnade 
IHildert und hervorhebt. Und das Gebet dauerte lange — 
jo lange, daß Berta, ihr Haupt an eine Palme gelehnt, die 
Worte wohl noch hörte, aber nicht mehr verftand; denn ihre 
Gedanken waren zurüdgeflogen zur Heimath, zu der ftillen 
Cinjamfeit des Vaters — zu dem Grabe der Mutter. 

Endlich ſchloß er mit einem lauten Amen, und Berta 
Ihraf aus ihren Träumen empor. 

Mit dem Gebet hatte Fremar aber auch der nöthigen Form 
genügt und konnte feinen Geift jebt wieder zu dem Irdiſchen, 
zuerſt dem Frühſtück und dann der häuslichen Arbeit, zu- 
wenden. 

Das Frühſtück war bald verzehrt. Einer der Einge- 
dorenen, die fie aus Laua herübergeführt, hatte feine Frau 
mitgebracht, die ihnen die Kleine Wirthichaft beforgte, und 
frugal genug war das Mahl, denn es beftand aus etwas 
Cocosnußmilch, geröfteter Brodfrucht und einigen gebadenen 
Suchen, die eben in den Binnenriffen gefangen worden. Dann 
begann die Arbeit des Auspadens, und Berchta felber drängte 
dazu, da fie die Zeit nicht erwarten konnte, wo fie ihr ern: 
ſteres Wert, das fie hierher geführt, in Angriff nahmen. 

Uebrigens beſchloß Fremar, um der Habgier der Wilden 
feinen Vorſchub zu leiſten, nicht etwa Alles auszupaden, was 
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fie für den Verkehr mit hierher gebracht, fondern vielmehr das 
Meifte in den Kiſten zu lafjen, die dann zugleich als unteres 
Regal benubt werden fonnten, um die übrigen Waaren darauf 
auözulegen. 

Claus indefjen, immer jedoch die Pfeife im Munde, be: 
Ihäftigte fih damit, Berchta's mitgebrachte Koffer auszuleeren, 
und er war gerade dabei, eine Eleine, dieſen beigegebene Kifte 
aufzujchlagen, als Ramara Toa, der Häuptling und König, 
zu ihnen in die Thür trat und, anfcheinend jehr befriedigt, 
zu jo pafjender Zeit erichtenen zu fein, auf der Schwelle 
jtehen blieb. 

„Ah, ab, ah!" ſagte er, vergnügt dabei mit dem Kopfe 
nidend, „das iſt recht, Mitonare, daß Du fo fleißig bei der 
Arbeit biſt. Du Haft viel mitgebracht, ſehr viel, und die 
° Bewohner von Motua werden Dir viel Gnatu und Früchte 
bringen müfjen, um Dich zu befriedigen.‘ 

„Ich habe die Sachen mitgebradt, Ramara Toa,“ ermiz 
derte der Miſſionär, „weniger um Handel damit zu treiben, 
als um Dir und Deinem Bolf zu zeigen, wie kunftfertig chrift- 
lihe Nationen find, und wie leicht Dein Volk felber erlernen 
Tann, derartige, jebt für Euch koſtbare Dinge anzufertigen.’ 

„And gar nichts zu Geſchenken, Mitonare?“ 

„Du darfit mich nicht falſch verftehen. Auch zu Ge 
Ihenfen find noch Sachen dabei, wenigftens für Dich und Die 
Häuptlinge; aber das Größte, was ich Euch bringe, ift der 
wahre Glaube” 

Ramara Toa, der indefjen die verfchiedenen Dinge be 
trachtet hatte, wendete fih rajch nah ihm um und ſah ihn 
mit einem Geficht an, als ob er nicht recht wilfe, wie er die 
legte Aeußerung nehmen folle, im Scherz oder Ernſt. Der 
Ihmwarzgefleidete bleihe Mann ſah aber nicht gerade aus, als 
ob er Scherz treibe, und mit einem eigenen drolligen Zug um 
den Mund meinte Ramara Toa endlich: 

„Sm, ja — das ijt recht gut — davon reden wir nach— 
her — aber mit dem, was Du den wahren Glauben nennit, 
fann man ſich nicht Heiden, auch Feine Pfeife davon rauen 
oder einen Baum fällen. Wir brauchen hier Zeug, Werte und 
— Gewehre! Ha! unterbradh er fich felber, als Claus feine 
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Kifte gerade geöffnet hatte und jebt ein paar Gewehre zum 
Borihein brachte, „das ift recht! Das ift gut — ſehr gut — 
Gewehre brauchen wir, und Pulver auch dazu, und Kugeln, 
denn unfere Feinde find mächtig, und wenn wir den wahren 
Glauben haben, werden fie über uns herfallen und uns von 
der Erde vertilgen wollen.‘ 

„Gewehre? — In der That!’ fagte Fremar, der fi 
felber erftaunt danach umgedreht Hatte. „Ei, Bertha,‘ Tächelte 
er dann halb verlegen, „Du haſt ja ein ganzes Arjenal von 
Waffen mitgebraht. Bit Du Hierher gefommen, um den 
Cingeborenen den Krieg anzufündigen ?’' 

„Rein, jagte Berchta freundlich, „es find unjere Jagd— 
gewehre von daheim, die Claus mit eingepadt. Ich jelber 
hatte aber keine Ahnung, daß er fie alle mitnehmen würde.‘ 

„Unſere Jagdgewehre?“ ſagte Fremar, und Berta 
fühlte, wie ſie bis in den Nacken hinein erröthete. 

„Allerdings,“ erwiderte ſie leiſe, „mein Vater iſt noch 
ein Kind der alten Zeit, fromm und gottesfürchtig, aber auch 
den ritterlichen Sitten und Gebräuchen ſtreng ergeben. Ich 
mußte ihn deshalb auch, da er keinen Sohn hatte, oft zu 
Pferde und manchmal ſogar auf die Jagd begleiten, ſo daß 


ich reiten und ſchießen lernte.‘ 


Fremar ſchien mit diefer Erklärung nicht ganz einverjtan- 
den. Die Erziehung, die er felber in einem der Mifjions- 
inftitute genofjen, hatte ihm nie Zeit zu folchen Allotrien ges 
laſſen, da diefe würdiger mit Gebet und ſtillen Betrachtungen 
ausgefüllt werden konnte. Er wagte aber doch nicht, etwas 
dagegen zu jagen, und überhaupt erforderte Ramara Toa's 
Gegenwart augenblicklich feine ganze Aufmerkſamkeit, da diejer 


würdige Häuptling überall umherſuchte und ſich Fremar feines: 


wegs ficher fühlte, daß er vollkommen ehrlich fe. 
Ramara Toa ſchien aber in der That Feine unredlichen 
Abfihten zu haben, wenn die Verführung dazır hier auch viel- 
leicht ſtark geweſen wäre. Immer fehrte er nur wieder zu 
den Gemwehren zurüd und fragte, ob fie nicht mehr davon 
hätten, damit er feine ganze Leibgarde damit bemaffnen könne. 
„Aber, Ramara Toa,'' ſagte Fremar, „wir find nicht hier— 


her gekommen, um Euch die Mittel zu bringen, Menſchenblut 
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zu vergießen, fondern im Gegentheil, um Euch die Künfte des 
Friedens zu lehren. Unſer Glaube ift ein Glaube des Frie- 
dens und der Liebe, und nicht Haß ſoll er ſäen, der nur 
Tod erntet.“ 

„Ja, das ift Alles recht Schon,” ſagte der Häuptling, 
„wenn wir aber Chriften werden und Frieden haben wollen, 
und Matangi Ao will Krieg, und fommt herüber und er- 
Ihlägt unfere jungen Leute und jchleppt unfere Frauen fort, 
jollen wir dann ruhig zufehen und es dulden?‘ 

„Wer iſt Matangi Ao?“ 

„Wer Matangi Ao iſt?“ ſagte Ramara Toa, ‚ein Häupt: 
ling von der andern Seite. Hat viel Land und viele Krieger, 
aber feine Gewehre und fein Pulver.“ 

„Und jo biſt Du nicht König der ganzen Inſel?“ fragte 
der Millionär. 

„Gewiß bin ih es!“ rief Ramara Toa, ſich hoch empor: 
richtend und mit Würde. „Und wer mir nicht gehorcht, den 
werde ich züchtigen, denn mir gehört der Boden, ſo weit ihn 
das Riff umſchließt. Matangi Ao mag ſich wehren, wenn ich 
zu ihm über die Berge ſteige!“ 

„So hat er ſich empört?“ fragte Berchta beſorgt, denn 
nicht mit Unrecht fürchtete ſie, daß Ramara nur die Waffen 
zu haben wünſche, um Feindſeligkeiten mit dem andern Theil 
der Inſel zu beginnen. 

„Empören? Bah!“ lachte der Häuptling verächtlich. „Er 
ſollte es wagen, ſeine Krieger zuſammen zu rufen! Ramara 
Toa iſt ein großer König, und wenn fein Kriegsgong tönt, 
ſtrömen die jungen Leute von allen Seiten herbei. Matangi 
Ao — ſo viel für ihn;“ und er fchlug fi) verächtlich mit 
der flachen Hand auf die Hüfte. 

„Dann erlaubft Du mir vielleicht, Ramara Toa,“ jagte 
da der Milfionär freundlih, „Dir die Geſchenke vorzulegen, 
die wir für Dich mitgebracht?‘ 

Der König ftieß einen eigenthümlichen Gaumenlaut aus, - 
der feine Zufriedenheit bezeugen ſollte, und ſchien auch völlig 
bereit, dem Fremden dieſe Gefälligkeit im Augenblid zu er- 
weijen. Fremar aber, der wohl wußte, daß ihr ganzer Erfolg 
auf der Inſel nur von dem guten Willen diefes Einen Mannes 
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abhing, war Hug genug, fich denjelben nicht zu billig erfaufen 
zu wollen, und zeigte fich bei der jebigen Austheilung außer: 
ordentlich freigebig. 

Bor allen Dingen legte er ihm ein halbes Stüd ächt roth- 
gefärbten Kattun hin, ein anderes ähnliches Stück mit gelben 
Streifen, ein halbes Dubend Beile, einen Fleinen Sad voll 
Nägel, Glasperlen, und als Hauptzierde vor Allem eine feuer- 
rothe, allerdings ſchon etwas abgetragene Uniform mit gelben 
Senöpfen, die aber Ramara Toa in Entzüden verjebte. Leider 
war fie ihm in den Schultern etwas zu eng; er fonnte fie 
nicht zufnöpfen, und Berchta, die lächelnd feine Freude über 
das doch eigentlich werthloje Stück gejehen, erbot fich jelber, 
fie ihm pafjend zu machen, was freilich nur dadurd möglich 
wurde, daß man die Rüdnaht auftrennte und einen Streifen 
rothen Baummollenzeuges dazwiſchen ſetzte. Er ließ ihr auch in 
der That feine Ruhe, bis fie gleich damit begann, denn er 
wollte noch heute, bei der Ava-Partie, darin erjcheinen. 

Fremar hatte indefjen noch einige Mefler und andere 
Kleinigkeiten ausgepackt, das Beſte aber doch bis zulebt auf- 
gehoben, und Ramara Toa jchien fih auch die ganze Zeit 
danach umzuſehen. Endlich zog der Miſſionär eine fleine lange 
Kifte hervor, und des Indianer Augen leuchteten, denn er 
ahnte, was ſie enthielt. 

„Ramara Toa,“ jagte da Fremar, „wie wir gehört haben, 
giebt es viele wilde Schweine und Rinder, auch wilde Ziegen 
im Innern Eurer Inſel, und Eure Bogen und Pfeile find 
nicht Fräftig genug, um fie zu erlegen. Ich habe Dir deshalb 
auch einige Gewehre mitgebracht, aber nicht, um Krieg damit 
gegen Deine Brüder zu führen,’ jebte er ernit Hinzu, „wie 
Du mir auch verfprehen mußt, daß Du nie von mir ver- 
langen willſt, Theil an etwa ausbrechenden Streitigkeiten zu 
nehmen. Ich bin nur hierher zu Euch gefommen, um in 
Frieden zu wirken und zu lehren, nicht um Haß und Zwietracht 
unter Euch zu fördern, und würde nie die Hand gegen irgend 
einen Eingeborenen der Inſel ander aufheben, als um ihn 
zu jegnen.‘ 

„Das ift gut,‘ nidte der Häuptling freundlih, während 
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fein Blick aber fortwährend an der Kifte hing, die Claus jetzt 
öffnete; „Du ſollſt auch nicht gezwungen werden, mit und zu 
kämpfen — wir haben junge Männer genug. Aber Du follit 
uns lehren die Gewehre zu gebrauchen und damit zu ſchießen.“ 

„Ja, To weit es Eure Jagd betrifft,‘ erwiderte Fremar 
ruhig, „denn zu feinem andern Zwed find fie mit hergekommen.“ 

„Es ift gut — es ift gut,‘ rief Ramara ungeduldig, 
„weshalb macht der alte Mann jo lange, bis er die Kiſte 
aufbefommt ?'' 

‚Na, Du wirſt's erwarten können,‘ brummte Claus, der 
allerdings die Worte nicht verjtand, aber doch wohl auß der 
ungeduldigen Bewegung des Indianers den Sinn derjelben 
errieth. Jetzt hatte er aber auch den lebten Nagel gehoben, 
und den Dedel emporlüftend, zeigten fich dem entzücdten Wilden 
ſechs noch in Stroh eingefchlagene Gewehre, die er jelber haſtig 
aus der Kifte nahm. Für einen Moment feljelte aber das 
Stroh feine Aufmerffamfeit, denn etwas Aehnliches hatte er 
wahrſcheinlich noch nie gefehen, und er jchüttelte lächelnd den 
Kopf über die lange, gelbe und dünne Pflanze; aber die Waffen 
intereffirten ihn doch mehr, und das Stroh abwerfend, hielt 
er gleich darauf die eine prüfend in der Hand. 

Claus nahm indefjen die anderen heraus und jtellte fie an 
den ſchon gleich am erften Tage errichteten Ladentiih, und 
Ramara Toa konnte fih nicht jatt an ihnen jehen. 

„Das ift gut — das ift ſehr gut! rief er in einem fort, 
„ich bin zufrieden — ich bin recht zufrieden, und Du magit 
jeßt zu uns herunterfommen und mit den Bewohnern der 
Küfte und des innern Landes reden. Sie follen Deinen Glauben 
annehmen und Frieden halten. Namara Toa ift ein großer 
Häuptling; er wird über die ganze Inſel regieren.‘ 

Damit trat er vor die Thür der Hütte hinaus und ließ 
einen gellenden Ruf durch die hohle Hand ertönen, der augen 
blidlih unten vom Strand her beantwortet wurde. Es dauerte 
auch nicht lange, jo eilten etwa ſechs oder acht junge Burfchen 
herbei, denen Ramara Ioa mit augenjcheinlicher Befriedigung 
die eben erhaltenen Geſchenke übergab, damit fie hinunter in 
jeine eigene Wohnung und damit in Sicherheit gebracht würden. 
Dann fiel ihm ein, daß er ja noch Fein Bulver und feine 
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Kugeln für feine Waffen hatte, und Fremar übergab ihm noch 
ein kleines Fäßchen des erjteren wie einen Beutel mit den 
leßteren, über deren Schwere der Häuptling nicht wenig erjtaunt 
war. Der Miffionär ermahnte ihn aber auch dabei, daS Pulver 
eben jo wohl vor Näffe, wie beſonders vor Feuer zu bewahren, 
und machte ihn auf die furchtbare Zerjtörungskraft aufmerkſam, 
die das Pulver habe. Ramara Toa ſchien e8 aber ſchon zu 
fennen — er hatte einmal vor langen Jahren von einem 
Walfiihfänger davon befommen und damals allerdings Unglüd 
damit gehabt. Es erplodirte und tödtete drei in der Nähe be= 
findlihe Inſulaner. 

„Ich weiß e3, ein böfer Gott fit darin,‘ fagte er, „und 
wenn er Teuer fieht, wird er böſe, jpringt heraus und tödtet 
Alles, was er erreichen kann.“ 

Fremar wollte ihm etwas darauf erwidern. Namara Toa 
fonnte aber die Zeit nicht erwarten, daß er zu jeinen Frauen 
fam, um fich mit ihnen über die erhaltenen Geſchenke zu 
freuen, und dem Miffionär nur noch zurufend, Hinab zu 
fommen, fobald er die Songs höre, die zum Avafeft riefen, 
eilte er, jo raſch er fonnte, feiner eigenen Heimath zu. 
| Was ein folches Avafeft bedeutet, wußte Fremar aber gut 

genug, und kannte auch die nach europäischen Begriffen wenig: 
jtens efelhafte Bereitung diefes beraufchenden Getränkes. Die 
zu dem Zweck nämlich überall auf den Infeln gezogene Ava— 
wurzel, auf manchen auch Cava genannt, wird erjt von jungen 
Leuten forgfältig gefaut, dann in einen gemeinjchaftlichen Trog 
geipuct, danach mit Waffer übergofjen und der Gährung über- 
laſſen, wonach es in kurzer Zeit trinkbar ift. 

Allerdings verwendet man zu dem Kauen nur Leute mit 
gefunden Zähnen, diefe dabei beobachtete Reinlichkeit ift aber 
doch zu geringfügiger Art, um als eine wejentliche Verbeſſerung 
gelten zu können, und das macht es für den Fremden nod) 
peinlicher, daß er fich, wenn allein in einem jolchen Stamme, 
dem Genuſſe defjelben nicht entziehen fann, ohne den Häuptling 
auf das Gröblichfte zu beleidigen, ja er muß fogar die Ein- 
ladung zu ſolchem Gelage noch als eine befondere Ehre be— 
traten, Nur fremde Miffionäre find davon befreit, jobald 
fie eben jagen, daß ihnen ihr Gott den Genuß der Anamurzel 
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verbietet; dann kann e8 als feine Beleidigung des Häuptlings 
mehr angejehen werden, und man bedauert höchſtens bie armen 
Menſchen, denen ein fo foftbares, oft heilig gehaltenes Getränk 
tabu oder verboten tft. 

Fremar aber beſchloß diefe Gelegenheit zu benußen, — 
denn er wußte, daß er bei einem Avafeſt alle angejehenen 
Häuptlinge und einflußreichen Männer des Diſtricts zufammen 
fand — um zuerft zu ihnen von dem wahren Gott zu jprechen. 
Er wußte fih ja des guten Willens des Königs jelber ficher, 
und leicht fanden die Worte dann aud noch Eingang in ein 
anderes Herz. 

Berchta begleitete ihn, während es Claus vorzog, oben 
in der Hütte zu bleiben und auf die vielen, noch nicht ge 
ordneten Sachen zu achten, die überall zerjtreut umberlagen. 
Schlöſſer und Niegel gab es überhaupt nicht an den. leicht 
gebauten und überall durchſichtigen Bambushäufern, und er 
Hatte eine keineswegs jo günftige Meinung von den Ein 
geborenen, um ihnen nicht zuzutrauen, daß fie eine jo gute 
Gelegenheit benugen würden. Blieb er aber oben, dann wußte 
er gewiß, daß fich Keiner von ihnen getvauen würde, im 
diebifcher Mbficht dort hinauf zu kommen, und feine, Pfeife 
konnte ev dort genau jo gut rauchen wie unten, ja vielleicht 
noch viel beijer, wo die braunen Schufte doch. nur eine Maſſe 
von Kauderwelſch durcheinander plapperten, dem er weder 
Sinn noch Bedeutung abzugewinnen im Stande war. 

Unten am Strand waren. bereit$ Hunderte, von Mens 
ichen verfammelt, und zwar, wieder vor, der Wohnung, 
Namara’s. Aber an dem, eigentlichen. Avatrinken durften Die 
Frauen nicht, Theil nehmen, und. die ganze. Gejellihaft ſchien 
wirflih, nur auf, die Fremden gewartet zu haben, ehe fie mit 
der, Geremonie begannen. Das Avatrinten gehörte auch, in; der 
That mit zu ihren, heidnijchen, Gebräuden, oder wurde wenig: 
itens damit vermifcht. Ramara Toa, als ihm die erſte Cocos— 
ihale voll des trüben Getränkes gereicht wurde, goß. feierlich 
davon einen Theil auf die Erde neben fih und jagte, während 
ringsum tiefes Schweigen herrichte: 

„Hier ift Ava für Euch, Ahr Götter! Seht freundlich auf, 
uns ‚herab, laßt ung gedeihen und gejund bleiben, laßt unjere 
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Früchte wachfen und gebt ung — Euren Kindern — Nahrung 
im Ueberfluß. 

„Hier ift Ava für Euch, Ihr Kriegsgötter! Haltet unfer 
Volk tapfer, daß unfere Feinde nicht wagen, ihm zu nahen! 

„Hier ift Ava für Euch, Ihr Götter der See! Bleibet 
unſerer Inſel fern und richtet Euren Cours nach irgend einem 
andern Eiland.“ 

Jetzt erſt reichten die Untergebenen, die dazu verwendet 
wurden, die Schale, die Ramara Toa zuerſt auf Einen Zug 
geleert, weiter, aber genau im der Reihenfolge nach dem Rang 
der Häuptlinge, wie diefe fich auch ſetzen mußten, und das 
Gebet war mit einer folchen Feierlichkeit und Andacht ge- 
ſprochen, wie nur ein Tifchgebet in einer chriftlichen Familie 
gejprochen werden konnte. Auf Berchta wenigſtens machte es 
den nämlichen Eihdrud, und faſt befangen ſah fie den Ernſt 
der Männer, die fo anfcheinend fromm ein gewöhnliches Mahl 
begannen. Waren das wirklich Heiden, wenn fie aud den 
Namen de3 wahren Gottes noch nicht Fannten ? 

Aber ihre Aufmerkfamkfeit wurde bald auf einen andern 
Gegenftand gelenkt, und zwar auf das Spiel der Kinder, die 
harmlos ımd glüdlih am Strand ihrer jauchzenden Luft 
folgten, während die Mütter oder Schweftern mit irgend einer 
Arbeit in ihrer Nähe befchäftigt waren und ihre oft über 
müthigen Spiele überwachten. Einzelne jagen am Waflerrand 
und feheuerten Cocosſchalen glatt und dünn, daß fie in ihrer 
Farbe und Durchſichtigkeit faſt Schildpatt täufchend ähnlich 
jahen, andere ſtrickten Nee”) oder befjerten zerrifjene aus, 
und während der Zeit hetzte fi) daS junge Volk am Strand 
herum und lief mit den bloßen, aber allerdings ſchon horn= 
harten Füßen über den ſcharfen und heißen Korallenjand, als 
ob es ein weicher Rafenteppich gewejen wäre. 


*) Es ift eine eigenthümliche Thatjahe daß das Netzeſtricken, 
und zwar genau mit demſelben Knoten, ja mit den nämlichen In— 
ſtrumenten, über alle Theile der Erde verbreitet, in allen gekannt 
iſt. Der auſtraliſche Wilde wie der nordamerikaniſche Indianer, der 
Neger und Kaffer wie der Bewohner der Südſee-Inſeln, der Kam— 
iſchadale und Eskimo wie der Malaye, der Europäer wie der Aſiate“ 
ſie Alle kennen nur die Eine Art und Weiſe, Netze zu ſtricken. 
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Sehr ängftlich jchienen aber die Mütter troß alfedem bei 
den oft gefährlichen Spielen der Fleinen Yuftigen Welt nicht 
zu fein, denn ein junger Burjch befonders, der vielleiht faum 
'zehn Jahre zählen mochte, ſchwang fich plötzlich auf eine ganz 
eigenthümliche Schaufel und ſetzte fie fe in Bewegung. Diefe 
Schaufel beitand aber in nichts Anderem, ald einem aus 
Cocosbaſt gedrehten und allerdings ziemlich jtarfen Seil, das 
unten um ein runde Stüd Holz geichlagen war, auf dem 
der Schaufelnde reiten konnte. Das Seil jelber war oben im 
Wipfel einer diht am Strand ftehenden und über die Fluth 
hinausneigenden Cocospalme befeitigt und hing gerade hinunter, 
fo daß man es erjt mit einem Hafen heranholen mußte, um 
auf die Schaufel zu gelangen, dann gab fich der Kleine Burſch 
einen Stoß und ſchwang hinaus, und als er zurüd, bis zum 
Stamm der Palme fam, jtieß er fich von diefem Fräftig mit 
dem Fuß wieder ab, daß er weit zurüd über das Waſſer 
und die dort recht bösartig aufragenden Korallenblöde ſchoß. 
Jedesmal aber, wenn er zurüdflog, befam die Schaufel durch 
jein eigenes Gewicht auch mehr Gewalt, und Berta hielt 
jeßt vor Angſt den Athem an, denn es jah, wenn der Kleine 
Burſche jo gegen den Stamm zugejchleudert wurde, genau jo 
aus, al3 ob er nun dagegen fehmettern und elend zerichellen 
müfje. Der Knabe aber lachte und jubelte vor Luft, und jelbft 
wenn er rückwärts angeſchoſſen kam und Rettung nun un 
möglich ſchien, warf er fich plößlich mit einem rafchen Schwung 
herum und parirte den Stamm mit dem einen ausgeftredten 
Fuß To außerordentlich gefchiet, daß er jedesmal, wenn auch 
dicht, Doch ungefährdet daran vorüberglitt und im Zurüd- 
fommen dann der Schwingung noch neue Kraft durch einen 
frifhen Stoß zu geben ſuchte. 

„And leidet Ihr das? rief Berta, wirfli in Todes- 
angjt, ein paar dicht daneben befchäftigte Frauen an, „wenn 
nun das Kind verunglüdt 2‘ 

„Welches Kind?’ fragten diefe erftaunt und auch wohl 
etwas beftürzt zu ihr auffchauend, denn fie begriffen nicht 
gleich, von was die fremde Frau jo ängſtlich ſprach. 

„Der Knabe in der Schaufel, rief Berchta. 

„Der große Junge?’ Yachten aber die beiden Weiber, 
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„der weiß darin Beicheid und hält fih vom Stamm ſchon ab. 
Unfere Kleinen mahen e8 ja genau jo und kommen nie zu 
Schaden. Dem thut’3 nicht.‘ 

‚Uber wenn das einfache Seil reißt,“ ſagte die junge 
Frau, „iſt er ja rettungslos verloren!’ 

„Bah, das reift nicht,’ Yachten aber die Inſulanerinnen, 
„das ift feft und gut gedreht. Es müßte fein Junge fein, 
wenn er fi nicht ſchaukeln wollte Sie thun's Alle. Die 
Götter ſchützen fie.’ 

„Die Götter ſchützen ſie?“ Wie vertrauensvoll die Frau 
das ausſprach; wie feſt ſie auf die überirdiſche Hülfe baute 
und das junge, ihr doch gewiß ſo theure Leben in deren Obhut 
ſicher glaubte! 

Indeſſen hatte dort drüben vor der Wohnung des Königs 
das Avatrinken ernſtlich begonnen, obgleich die Häuptlinge 
dem Getränk nur mäßig zuſprachen. Es ſoll überhaupt weit 
weniger berauſchen, als vielmehr, wenn daſſelbe nicht in zu 
großer Menge genoſſen wird, eine dem Opium ähnliche Wirkung 
hervorbringen, eine Art von angenehmer geiſtiger Aufregung, 
der aber nicht jene körperliche Erſchlaffung folgt, wie ſie der 
Gebrauch des letzteren unfehlbar mit ſich bringt. 

Und kein lautes, zorniges Wort wurde dabei geſprochen; 
freundlich, ja ſelbſt artig verkehrten Alle mit einander, bis ſich 
plötzlich der Miſſionär von ſeinem Sitz erhob und in ruhigen, 
erzählenden Worten die Glaubenslehre der chriſtlichen Religion 

vor ihnen auszulegen begann. 

Niemand unterbrach ihn mit einer Silbe, Todtenſtille 
herrſchte in dem erſt noch ſo lebendigen Kreiſe, und ſelbſt 
die Frauen, die bei dem Trinken ausgeſchloſſen find, rückten 
Yangjam näher, um die Worte zu verftehen. Ja jogar die 
Kinder hörten mit Spielen auf, um zu erfahren, was Der 
ſchwarze fremde Mann da ſpreche. Aber lange blieben fie nicht 
um ihn geſchaart; verftanden fie doch den tiefen Sinn der 
Worte nicht und fühlten deshalb auch fein befonderes Intereſſe, 
um jeinetwegen ihre Spiele zu unterbrechen. 

Fremar ſprach indeſſen mit voller Beredſamkeit wohl zwei 
volle Stunden lang, nicht über den eigentlichen Kern der 
Hriftlichen Religion, fondern mehr über die bilderreichen Sagen 
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des Alten Teſtaments, über die Entſtehung oder Erſchaffung 
der Welt, über die Erzväter und die damit in Verbindung 
ftehenden Wunder, bis er zur Geburt Chrifti Fam und wieder 
hauptfächlich bei den damit in Verbindung ftehenden Wundern 
weilte. Die Eingeborenen hörten ihm auch aufmerffam zu, 
denn er brachte viel Neues, und was er da jagte, harmonirte 
jogar in manchen Stüden mit alten Sagen, die fie jelber 
hatten. 

Aber die Avatrinfer wurden zulebt jchläfrig; der ‚mono- 
tone Klang von Fremar's Stimme mochte wohl ebenfall8 dazu 
beitragen, fie in Schlummer zu wiegen. Ramara Toa, in 
Folge feiner DBeleibtheit, nicte zuerjt ein, und da Fremar 
jest felber fühlte, daß er in diefer Stunde feinen weiteren 
Nuten von jeiner Rede erwarten fonnte, brach er kurz ab, 
Ihritt zu feiner Frau hinüber, nahm fie an die Hand und 
jtieg mit ihr zu ihrer eigenen Wohnung hinauf. 

Das erjte Samenforn war jet ausgeworfen, und Fremar 
fonnte nur beten, daß es auf günftigen Boden gefallen jei 
und feine Früchte tragen möge. 


11. 
Im Gnatn-Hans. 


Am nächſten Morgen fam der König nicht zu der Woh— 
nung des Miſſionärs hinauf, und als dieſer endlih mit 
Berchta zum Strand hinunterftieg, um ihn dort aufzufuchen, 
hörte er von einem der zurüdgebliebenen Diener, daß Ramara 
Toa heute Morgen mit einigen feiner Häuptlinge in die Berge 
gejtiegen jei, um die neuen Gewehre zu verfuchen und vielleicht 
ein wildes Rind, oder ein paar Schweine zu jchießen. Die 
Königin aber wäre hinüber in das Hupai-Thal zu dem Gnatu— 
Haus gegangen und dort mit ihren Frauen an der Arbeit; 
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wenn e8 der Mitonare wünfche, wolle er ihn dort hinüber: 
führen. Es jei nicht weit, und fie fänden da alle Frauen 
der Nahbarichaft verjammelt. 


Berta, deren Gatte ihr mit wenig Worten erflärte, was 
das Gnatu-Haus bedeute — ein offener Schuppen nämlich, 
in welchem das von den Eingeborenen benubte Zeug bereitet 
werde — wünfchte natürlich, das mit anzufehen, und Fremar 
war gern erbötig, fie hinüber zu führen; bot fi) da ja aud) 
vielleicht eine pafjende Gelegenheit, zu den Frauen zu ſprechen. 
Er wußte recht gut aus Erfahrung, daß er jchon halb ge- 
wonnenes Spiel hatte, wo er die rauen auf feine Seite 
brachte. 


Der Weg lag an dem Fleinen Bergitrom hinauf, neben 
welchem fie gleich am erjten Morgen ihr Frühftüd gehalten, 
und ein reizenderer Pfad Hätte fich auf der Welt nicht denken 
laffen. Sowie fie den Cocosnußhain verließen, unter dem 
ein wahrer Dämmerfchatten herrichte, traten fie in den offenen 
Wald Hinaus, der aber immer noch mächtige Bäume zeigte. 
Da ftand die Lichtnuß mit ihrem pracdtvoll grünen Laub — 
eine Art von Wallnußbaum mit auch ganz ähnlichen Früchten ; 
da ftanden Mangos und Orangen, Hibiscusbäume und jchlante 
Kaftanien mit ihrer filbergrauen, jo wunderlich geformten und 
zu Brettern auslaufenden Rinde, und dazwiichen wilde Ba— 
nanen, die fogenannte Fé*), mit jungen Palmenſchößlingen, 
die fich überall aus dem Boden drängten. 

Und wie hoch und üppig das Gras dazwiſchen wuchs, und 
wie der Bergbach jo munter durch die felfigen Ufer raujchte 
und über die braunen Kiefel wild Hinüberjprang, und was 


*), Die FE oder wilde Banane fommt nicht allein auf den Süd— 
ſee-⸗Inſeln, jondern auch im Oſtindiſchen Archipel vor; fruchttragende 
Pflanzen find aber nicht jo häufig, und wo fie ftehen, tragen jte 
ihre Sruchttraube, die aber natürlich viel. fleiner ift, als die im 
flachen Lande angepflanzte, nicht herunterhängend wie dort, jondern 
hoch in die Höhe, weshalb aud auf einigen Inſelgruppen die Sage 
geht, die wilde und die zahme Banane hätten einmal einen Kampf 
zulammen gehabt, aus welchem die wilde als. Siegerin hervorging; 
deshalb trage fie ihre Frucht jo hoch und ftolz, während die zahme 
die ihre beihämt nach unten hängen laſſe. 
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für prachtvolle Blumen an feinen Ufern blühten! Berchta 
bog fich nieder zu ihnen, pflüdte ſich einige der ſchönſten umd 
wollte fie, wie fie e8 fonft daheim gethan, im ihre Loden 
ftedfen, wobei fie dem vorüberrollenden, aber zu unfteten Bad) 
ihr Bild nur für einen flüchtigen Moment abzulauſchen ſuchte, 
als ſie Fremar daran verhinderte. 

„Was willſt Du thun, Bertha?“ 

„Ich? Du ſiehſt es ja,“ lächelte die junge Frau, „mich 
mit dem Schönſten ſchmücken, was Gott dieſer ſchönen Erde 
geſchenkt — mit ſeinen Blumen — oh wie lieb ſie ſind!“ 

„Aber das darfſt Du nicht, Herz,“ ſagte ihr Gatte ernſt. 

„Das darf ich nicht?“ wiederholte erſtaunt das junge 
Weib, „leidet es der König nicht, daß wir die Blumen 
pflücken, die ja zu Tauſenden hier wachſen und unerſchöpflich 
ſcheinen?“ 

„Der König wohl, mein Herz,“ ſagte freundlich der 
Miſſionär, „er würde nichts dagegen haben und wenn Du 
den ganzen Wald plünderteſt, aber Du darfſt als meine 
Frau kein böſes Beiſpiel geben.“ 

„Kein böſes Beiſpiel? — Ich verſtehe Dich nicht. Alle 
jungen Mädchen und Frauen tragen ja hier Blumen —“ 

„Eben deshalb, mein Kind,” nickte der Miſſionär, „aber 
nur ihren Götzen zu Ehren ſchmücken ſie ſich ſo. Es iſt ein 
heidniſcher Tand, den ſie ablegen müſſen, ſobald ſie ſich dem 
wahren Glauben zuwenden, und da wirſt Du doch einſehen, 
daß Du allein ſie nicht tragen kannſt, wenn Du es auch 
reinen und unverdorbenen Herzens thäteſt.“ 

„Fremar!“ ſagte Berchta erſchreckt, „Du willſt dem fröh— 
lichen, einfachen Volk doch nicht die Blumen als Sünde ver— 
bieten?“ 

„Die Blumen an ſich ſind keine Sünde, mein Herz,“ ſagte 
der Miſſionär ruhig, „aber ſie werden dazu, wenn wir ſie 
mit jenen heidniſchen Gebräuchen in Verbindung bringen, und 
daß wir Alles mit der Wurzel ausrotten müſſen, was nur 
noch im Geringſten an dieſe entſetzliche Zeit des Unglaubens 
erinnert, wirſt Du mir doch gewiß zugeben, Bertha?“ 

„Aber die Blumen,“ ſagte die junge Frau leiſe und weh— 
müthig, „ich kann noch nicht begreifen, daß etwas Sünde ſein 
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foll, was jo lieb und gut ift und von Gott jelber als ſchönſte 
Zierde in die Welt geſetzt wurde. Hätte er fie denn wachjen 
laffen und ihnen diefen Duft, diefe Karben verliehen, wenn er 
es für ftrafbar hielte, fi an ihnen zu erfreuen?‘ 

„Auch ein goldenes Gefäß wird unrein, wenn man Gift 
hineingießt,“ jagte der Geiftliche finfter, „und Gift haben fie 
in den Duft und die Farbenpradht gegofien, als te fich zu 
ihren heidniſchen Tänzen damit ſchmückten, und fie entweiht, 
als fie den Mtar jheußlicher Götzen zieren mußten. 

Berhta hielt das Bouquet, das fie fich in ihrer unſchul— 
digen Freude gepflückt, in der gefenkten Hand umd blidte ſtill 
und ftarr darauf nieder. Sie erwiderte auf das, was ihr 
Gatte fagte, fein Wort, aber einzeln ſanken ihr die Blüthen 
wieder aus den Fingern heraus und in's Gras zurüd, und 
zwei große, helle Thränen folgten ihnen nad). 

„Mer, Bertha, fagte Mr. Fremar erftaunt, „biſt Du 
denn nicht wie ein Kind, dem man die gepflüdten Blumen 
wegnehmen will? Du weinft einer ſolchen Sache wegen?“ 

Berchta griff Teife mit ihrer Hand nad) der Wange, als 
06 fie fich felber überzeugen wolle, daß fie geweint habe, — 
fie hatte es gar nicht gefühlt — dann flüfterte fie: 

„Ich weine nicht um die Blumen, Fremar — id) weine 
um einen jhönen Traum, der mit ihnen dahinſchwindet.“ 

„Um einen Traum?‘ 

„Laß es fein,“ bat fie, „nicht jetzt, nicht in diefer Stunde. 
Du haft auch vielleicht Recht, ih bin kindiſch und will, ver- 
fuchen, daß ich mich befjern kann,“ fette fie kaum hörbar Hinzu 
und fchritt langſam weiter durch den blühenden Wald. Uber 
die Blumen hatten für fie ihre Farbenpracht, ihren Duft ver— 
loren, fie hörte nicht mehr das Flüftern in den Zweigen, das 
Rauſchen des Bergitroms, denn ihre Gedanken weilten in dem 
Augenblide daheim bei ihrem alten Vater auf dem Schölfen- 
ftein und in dem Kleinen PVredigerhaufe, wo fie ihren Milfions- 
verein abgehalten und fi) für die Hohe und edle Sache be⸗ 
geiſtert hatte. 

Auch Fremar war ſtill und nachdenkend geworden; denn 
da er gerade im Begriff ſtand, eine größere Verſammlung 
anzureden, ſo legte er ſich im Geiſt ein wenig die Worte zus 
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recht, die er dort zu den Frauen fprechen wollte, und über: 
dachte fi), was wohl am beiten auf fie einwirken und zu ihren 
Herzen jprechen würde, 

So waren fie fchweigend immer weiter und hinter dem 
Führer hergefchritten, der fich dabei auf jeine eigene gemüth- 
liche Weife zu amüſiren ſchien. Bald fprang er hinüber nad) 
einem Drangenbaum, die einzeln zerjtreut hier überall im 
Walde wuchſen, nahm ein paar der zulett heruntergefallenen 
Früchte auf, biß fie an, ſog fie aus und warf fie dann fort; 
bald pflüdte er da und dort eine Blume am Bache, bald 
fammelte er eine Anzahl der in Menge umherliegenden Licht 
nüffe und fchleuderte fie,, ohme aber feinen Gang zu unter- 
brechen, mit merfwürdiger Sicherheit nach dünnen Stämmen; 
bald fprang er für einen Moment in den Bach hinein, um 
fich die Füße abzufühlen, und war dann immer, ehe ihn Die 
Weißen überholen konnten, wieder zehn oder zwölf Schritt 
voraus auf ihrem Pfad. 

Berchta's Ohr erfaßte zugleih ein ganz eigenthümliches 
Geräufh, das, aus dem Wald heraus, wie das Klappern 
einer Mühle zu ihnen herübertönte und ftärfer wurde, je 
weiter fie gingen. Es ſchallte aus dem Thal voraus, von 
dem fie nur noch eine Eleine Höhe trennte, und Fremar jelber 
wurde zuleßt darauf aufmerkſam. 

„Was ift das?“ rief er ihrem Führer zu, „woher kommt 
das Klappern?“ 

„Das Klappern?“ lachte der junge Burſch, „ei, das ſind 
die Mädchen mit ihren Klöppeln. Der heilige Stoff darf 
nur bei Nacht und von Männern bearbeitet werden, aber den 
Gnatu ſchlagen ſie jetzt dort Alle zuſammen, und wenn wir 
da drüben an jenen Felſen kommen, überſehen wir das ganze 
Thal.“ 

„In der That — und arbeitet Ihr hier noch viel Gnatu?“ 

„Viel Gnatu? Müſſen wir nicht Kleider haben, und wer 
ſoll ſie machen? Du wirſt einmal ſehen, Mitonare, wie fleißig 
das junge Volk bei der Arbeit iſt, und wie das lacht dabei 
und plappert. Mit dem Mundwerk ſind ſie faſt noch flinker 
als mit den Klöppeln.“ 

„Iſt die Arbeit nicht ſchwer?“ frug Berchta. 
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„Ach was, in Geſellſchaft wird fie leicht und iſt fat mehr 
ein Feſt für fie als eine Arbeit. Komm nur — da find 
wir ſchon am Felſen. Siehft Du, von Hier aus Fannit Du 
die ganze Ebene überfchauen, und viele Menſchen wohnen 
darin.‘ 

Dem Thal folgend, hatten fie ſchon vor einiger Zeit eine 
Art von Waſſerſcheide paffirt, denn der Kleine Bad, dem fie 
eine Strede aufwärts gefolgt waren, wurde zuleßt zum Quell, 
und als fie einen Hügelrüden überſtiegen, erreichten fie eine 
andere murmelnde Duelle, der fie aber nun wieder abwärts 
folgten, und die dann jedenfalls in einen entfernteren Berg: 
ſtrom einmündete. Hier an dem Feljen machte das Thal eine 
Biegung, und Berta konnte einen Ausruf der Bewunderung 
nicht unterdrüden, als ſie plößlid ein Bild vor ſich fahen, 
das fich wirklich nicht ſchöner und wildromantifcher denken ließ. 

Es war eine weite, prachtvolle Hochebene, die aber Teinen: 
falls mehr als etwa ſechs- bis achthundert Fuß über der 
Meeresflähe Tiegen konnte. Ringsum ſchloß fie der Dichte 
Wald ein, aber der blitende Bergbach jprudelte hindurch, 
überall‘ umher ftanden bald einzeln, bald in Eleinen Gruppen 
hochſtämmige Cocospalmen, und dort, dicht am Spiegel eines 
Heinen, klaren Sces, im Schatten von zahllojen Fruchtbäumen 
und Palmen, hineingefhmiegt wie ein ſchlummerndes Kind in 
einen Myrtenbuſch, lagen die hellen, lauſchigen Hütten der 
Eingeborenen — der Bewohner eines Paradieſes. 

„Dh fieh, Bertha! rief Fremar wirklich begeiftert aus, 
„ſieh, wie ſchön, wie himmliſch ſchön das Land ift — wie 
das: im Licht funkelt und glüht und Gott es mit feinen ſchön— 
jten, herrlichften Farben geſchmückt hat — und wie glücklich 
müßten diefe Menſchen fein, wenn nicht der fintere Fluch des 
Aberglaubens und der Sünde auf ihnen läge.” 

„Und fiehft Du hier etwas davon, Fremar?“ jagte Berta 
‚herzlich, „hat der Herr nicht auch über diefe Heiden feine 
Hand gehalten und fie reich, ja reicher, viel reicher beſchenkt 
als zahllofe chriftliche Völker? Es find ja Alles feine Kin: 
der, ob fie ihm jetzt auch wohl nur irrend dienen.‘ 

„Ja, mein Herz," ſagte der Miffionär, nur mit feinen 
eigenen Gedanken bejchäftigt, „und daß er fie wirklich Tiebt, 
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hat er ihnen auf's Neue bewiefen, indem er ihnen jeßt auch 
noch durch uns die jo nöthige Hülfe brachte, um ihre Seelen 
zu retten. Ob, laß uns feithalten an dem guten Wert — 
feft, vecht feft, und denfe Dir, welches Heil wir hier wirken 
fönnen, wenn wir in diefes irdifche Paradieg auch das 
himmlische pflanzen !’' 

Berta wollte etwas darauf erwidern, aber fie fonnte 
es nit — fie dachte an die verbotenen Blumen, und nur 
unwillkürlich faltete fie die Hände und betete ftill und brünftig. 

„Ja,“ rief da Fremar, „Du haft Recht, beten wollen wir, 
beten zu Gott, daß er unfer Wirken jegnet und feine Hände 
über uns hält auf dem rechten Pfad! Und feinen Hut ab: 
nehmend, fanf er auf die Kniee nieder und betete mit lauter, 
weithin jchallender Stimme: 

„Herr der Heerihaaren, der Du da thronft in den ewigen, 
unermeſſenen Räumen, lafje Dein Licht leuchten über dieſe 
Thäler, in denen Finfterniß herrſcht und ewige Naht — Die 
Naht der Seele und des Geiftes, die Nacht des Wahns und 
Aberglaubens, die Nacht der Sünde und Verderbniß. Gtürze 
die Götzen, die, von Menſchenhand errichtet, Deiner heiligen 
Gebote fpotten, und jhüte Deine Kinder, die treu an Dir 
hängen’und Dich verehren, wie Du vertilgen magjt mit Teuer 
und Schwert, was fi) Deinem Wort, Deiner Lehre wider: 
feßt. Ob, ftarker Herr Zebaoth, ſei unjer Hort und Schirm! 

Berta fahte mit ihrer reiten Hand ihr Herz — das 
war fein Gebet, wie e8 eben auf ihren Lippen gejchwebt, in 
Liebe und Vertrauen; das war ein Fluch für die Sünder, 
das” Anrufen eines Gottes der Rache und Vergeltung, und 
ftimmte nicht zu dem fonnigen, glüdlihen Lande, dad um fie 
her ausgebreitet lag; fie vermochte auch deshalb nicht, ihm zu 
folgen, und als Fremar jebt in glühender Begeifterung in 
einen Theil des 132. Pſalms einftimmte: 

„Dies ift meine Ruhe ewiglich, hier will id) wohnen, 
denn es gefällt mir wohl. Ich will ihre Speife ſegnen und 
ihren Armen Brodes genug geben. Ihre Priefter will ich 
mit Heil Heiden und ihre Heiligen follen fröhlich fein. Da: 
ſelbſt fol aufgehen das Herz David’3, id) habe meinem 
Gefalbten eine Leuchte zugerichtet. Seine Feinde will ich 
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mit Schanden kleiden, aber über ihm ſoll blühen meine 

Krone —“ 
da flogen die Gedanken wieder mit dem Blick hinüber zu den 
friedlihen Hütten der Eingeborenen, zu den Palmen und 
Fruchtbäumen, zu dem Klaren See und dem faftgrünen, blu: 
menbededten Wiefenplan — ihr Ohr vernahm wieder das 
muntere Klappern der Gnatufchlägel und den fröhlichen Sang 
glüdliher Menſchen, der jebt zu ihr herüberdrang, und ftill 
im Herzen gelobte fie es fich, daß fie immer in Treue und 
Liebe zu den armen verblendeten Eingeborenen halten und da 
mildern und jühnen wolle, wo der ftrenge Ernſt de8 Mannes 
vielleicht zu hart, zu jchroff ihnen entgegentrat. 

Auch Fremar hatte jett fein Gebet beendet, aber ſcheu 
und ängſtlich wich ihnen anfangs der Eingeborene aus, der 
faunend das Gebahren des fremden weißen Mannes beob- 
achtet hatte. 

War das ein Gebet gewejen, was er da in den wunder: 
fihen und unverftändlichen Lauten gefprochen, oder ein böfer 
Zauber, der Unheil und Krankheit auf das friedliche Thal 
herniederrufen jollte? Nur das freundliche, liebe Geficht der 
Frau beruhigte ihn wieder. Sie fah wahrlich nicht fo aus, 
als ob jie irgend einem Menſchen Böfes anthun oder wünfchen 
fönne, und wenn fie wirklich einen Zauber ausübte, jo war 
es doch gewiß nur im Guten und nicht zu Schaden oder 
Leid. 

Dies ganze Volk hat aber auch in der That feinen Cha: 
rakter, der es lange über eine Furcht brüten läßt, Wie eine 
Wolfe an der Sonne, zieht vielleicht einmal ein folder Schat- 
ten an ihrer Seele vorüber, aber dann breden auch raid 
wieder die hellen Strahlen hindurch, und Alles, was fie noch 
vorher jtörte, iſt im Augenblick vergefien. Wie die beiden 
Fremden deshalb auch nur wieder den jebt nicht mehr zu ver- 
fehlenden Weg nach dem Dorf einjchlugen, jprang er auf’8 
Neue fröhlih voraus, und im Gehen ſchlug er den Tact mit 
den Händen zu dem Elappernden Geräufch, das zu ihnen her- 
übertönte. } 

Eine gute halbe Stunde mochten fie jo noch, und jebt 
allerdings in der heißen Sonne, mit dem feltenen Schatten 
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einer einzelnen Palme gewandelt fein, als fie endlich den 
Fruchthain und mit ihm den Spiegel des kleinen Sees erreich- 
ten und ſich jet auch in der unmittelbaren Nähe des Önata- 
Haufes befanden, deſſen Klopfen, mit dem Lachen umd Plau⸗ 
dern zahllofer Stimmen untermiſcht, klar und deutlich zu 
ihnen herübertönte. An nod ein paar dazwiſchen jtehenden 
Hütten jhritten fie vorüber und betraten jetzt ohne weitere 
Geremonie und Anmeldung das betreffende Haus, dad — 
eigentlich nur ein Schuppen — zu diefer Arbeit errichtet wor— 
den und dafür aud) erhalten wurde. 

Das Dad, ganz in der Weife geflochten wie die übrigen 
Dächer der Häufer, aus feſt zuſammengeſchnürten Bündeln 
von Schilf oder Blättern bejtehend, ruhte in ovaler, mehr 
langer Form auf etwa fechzehn oder achtzehn Pfeilern, die 
durch ftarfe Querbalfen mit einander verbunden wurden. 

Wände hatte e8 gar nicht, jo daß die Brife überall freien 
und frifhen Durchzug fand und die darin Befindlichen, troß 
der großen Menjchenmenge, fühl und behaglich jagen. 

Einen merkwürdigen Eindrud machte es aber im der 
That, den Platz zu überfehauen, der fich jebt ihren Bliden 
öffnete. 

Das GnatusHaus ftand in einem wahren Hain von 
Brodfrudtbäumen, aus denen nur hier und da einzelne Cocos— 
palmen oder vielleicht einmal der dunkelgrüne Wipfel eines 
Drangenbaumes vorjhauten. Die ganze Länge des Gebäudes 
füllte dabei ein einziger, ringsum behauener und oben voll- 
kommen glatt und breit gearbeiteter Baumſtamm, von eifen- 
harter Holzart. Auf diefem Stamme lag eine gelblid-grüne 
Pflanzen und Faſermaſſe, und hinter und vor demijelben, 
Jedes zwei etwa achtzehn Zol lange und vieredige Schlägel 
aus: hartem Holz in den Händen haltend, die einige Aehnlich— 
feit mit einer Harlekinspritſche hatten, jagen die Frauen und 
Mädchen: des ganzen Diftrict® und Tlopften rüſtig auf dem 
zähen Brei ein, deſſen Fafern fie durch die Fräftigen Schläge 
in einander und zu einer feften Maſſe trieben. 

Diefer Brei beſteht aus der diden fleifchigen Rinde des 
Brodfrucht- oder auch des Bapier-Maulbeerbaums. Die äußere 
braune Schale der Rinde wird zuerft mit ſcharfen Mufcheln 
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ſauber abgefratt, dann die Rinde etwas geflopft und nachher 
‚in ein altes, mit Waſſer gefülltes Canoe gelegt, um dort eine 
beſtimmte Zeit zu gähren. Hat fie diefen Proceß durch- 
gemacht, jo wird fie in Klumpen auf den vorher befchriebenen 
Balken — hier alſo den Arbeitstiih — gelegt, und nun be 
ginnen die Frauen mit ihren Klöppeln, die an den vier ver- 
ſchiedenen Seiten auch vier verfchiedene Einfchnitte zeigen. Die 
eine Seite und die, mit welcher der Stoff zuerft gefchlagen 
wird, ift mit langen, aber jehr groben Einfchnitten verfehen, 
die Dazu dienen, die Faſern, während die Mafje breitgefchla- 
gen wird, recht ineinander zu preſſen. Die Rinde enthält 
eine Menge Klebeftoff, der fie Schon nicht wieder aus— 
einander läßt, und dadurch jtellt fich endlich ein filzartiger, 
dicker, aber noch immer zäh breiiger Stoff her, der fo lange 
geſchlagen wird, bis er ein gleiches, von zwei bis drei Fuß 
breites und manchmal zwanzig bis dreißig Ellen langes Stüd 
bildet. Jetzt mwechjeln die Frauen die Seiten ihrer Schlägel, 
die auf der zweitenetwas feiner, auf der dritten ganz fein und 
auf der vierten gewöhnlich fein carrirt find, und bearbeiten 
den Stoff zuerjt mit der zweiten, dann mit der dritten und 
vierten Seite, bis fie ihn endlich jo dünn und etwa mie ftarfe 
Leinwand und vollfommen gleihmäßig auseinander gefchlagen 
haben. Der gewöhnliche Stoff hat eine hellbraune Färbung ; 
nur der feinfte, vom Papier-Maulbeerbaum, kann gebleicht 
und dadurch ſchneeweiß hergejtellt werden. 

St daS Zeug zu feiner möglichſten Feinheit ausgeichlagen, 
fo wird es getrodnet und mag dann auch ohne Weiteres, 
wenn e3 nicht noch etwa bejonders gefärbt werden fol, in 
Gebrauch genommen werden. Sehr dauerhaft kann man e8 
allerdings nicht nennen, denn beſonders bei feuchter Witterung 
halt es kaum länger als vier bis höchitens jechd Wochen — 
aber was jchadet das? Selbſt die Lumpen können wieder nad 
gründlihem Einweichen zu einem Brei zufammengejchlagen 
und zu neuem Zeug verwendet werden. 

Diefes Gnatumachen (tapa, wie e8 auf den Sandwichs— 
Sufeln, ahu auf den Geſellſchafts-Inſeln genannt wird) bil- 
dete die Hauptarbeit der Südſee-Inſulanerinnen, und felbit 

Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2,Ser. V. (Die Mifftonäre.) 10 
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die Königin ſchloß fi davon nicht aus, ja, fie ſetzte den 
größten Stolz darein, die befte Arbeiterin in ſolchem Geſchäft 
zu fein. Sie hatte deshalb auch ihren Pla mitten an dem 
Block zwifchen all’ dem übrigen jungen Volk und ging ihnen 
in der Handhabung ihres Klöppel3 mit einem guten Beifpiel 
wader voran. 

Und wie das dabei plapperte und lachte, was für tolle 
und muntere Gefhichten fie fich zu erzählen hatten, und wie 
die Augen der ſchönen Gefhöpfe in Luft und Leben funkelten! 
Aber Todtenftille herrſchte plößlih in dem Raum, als Die 
beiden Fremden den Plab betraten — Todtenſtille nämlich, 
foweit es das Neden und Lachen der Arbeitenden betraf; denn 
die Klöppel hämmerten fort, weil die Königin felber ihr Ge— 
ſchäft nicht unterbrach, und Feine der übrigen Frauen hätte es 
deshalb wagen dürfen, aufzuhören. 

„Klap, klap, klap, klap, klap, Elap! ging das in einem 
fort wie in einer Scheune, aber die Schläge nur viel rajcher 
einander folgend, und auch lauter, da der ausgehöhlte Baum— 
ftamm eine Art von Refonanzboden bildete — klap, klap, 
klap, Kap, ap, Kap! ununterbrochen, ſchwächer, wenn die 
Klöppel mehr auf die Ränder, jtärfer, wenn fie auf die hohle 
Mitte trafen. 

„Ah, Mitonare,“ fagte da die Königin, welche die Frem— 
den jedenfalls gleich beim Eintritt bemerkt hatte, aber erſt nad) 
einer langen Weile jo that, als ob fie ihrer anfichtig wurde, 
„leid Ihr herübergefommen, um uns zu bejuhen? — Das 
ift recht — fett Euch dort auf eine der Matten und jeht, 
wie wir arbeiten. Ahr verfteht ja doch nicht, wie man das 
Zeug bereiten muß.‘ 

„Aber wir verftehen Anderes, Einua,“ fagte Fremar ernit, 
„und zwar etwas, daß nicht allein uns, fondern auch Euch 
zum Heil gereichen fol. Der Gnatu da bededt nur Euren 
Körper, aber womit wollt Ihr einft Eure Geele bededen, 
wenn hr in die Gegenwart des allmächtigen Gottes gerufen 
werdet, um Rechenſchaft von Euren Thaten abzulegen ?' 

Die Königin hörte unmillfürlih mit Schlagen auf, und 
wie ihr Klöppel ruhte, wurde in dem Moment Fein weiterer 
Laut in dem ganzen Haus gehört; aber Einua jah den Mif- 
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fionär nicht freundlih an, denn genug hatte fie ſchon von der 
chriſtlichen Religion erfahren, um ihre gany befonderen Be: 
denfen dagegen zu haben. Die Chriften durften nur eine 
Frau behalten, und wer ftand ihr gut dafür, daß Ramara 
Toa, wenn ihm erft einmal die Wahl blieb, feine ſämmtlichen 
Frauen — Cine ausgenommen — fortzufhiden, gerade zu 
ihr jagen würde: „Bleib in meiner Hütte!“ 

„Du willſt und mit Deinen Erzählungen zu fürchten 
machen,“ jagte fie nach einer längeren PBaufe, „und Ramara 
Toa laufht ihnen; aber wenn die Götter Dir zürnen, bift 
Du verloren, und des Donnergottes Keule trifft Dich, wohin 
Du den Fuß jeßeft.‘' 

„Ich fürchte ihn nicht,” Tächelte Fremar. „Wenn er 
wirklich die Macht Hat, jo ſoll er fein Schlimmites thun. 
SH troße ihm und allen feinen Gehülfen. Laß ihn kommen, 
wenn er in der Luft ſchwebt, und an mir beweijen, daß er 
der Herr diefer Inſeln iſt; aber er ift machtlos wie das 
Stüf Hok, auf dem Du das Gnatu ausſchlägſt — macht— 
[08 wie ein in die See gejtoßenes Canode. Die Wogen tragen 
es herüber und hinüber, und es Kann fich nicht einmal jelber 
fteuern, viel weniger Andere einer einftigen Glückſeligkeit ent- 
gegenführen.‘ 

Entſetzt hatten die Frauen einer ſolchen Läfterung gegen 
ihre Götter — ja gegen einen der mächtigften zugehört, und 
ſcheu warfen fie den Bli nach oben, als ob fie fürchteten, 
daß der Beleidigte im nächſten Moment fchon feine Donner 
herniederfenden müffe, um den Frevler zu zerjchmettern. Aber 
der Himmel blieb blau und Har; fein Lüftchen regte ſich. 

„Du frevelſt,“ fagte die Königin düfter, „aber wie 
willft Du beweifen, daß Dein Gott mächtiger tft, als der 
unſere?“ 

„Willſt Du mich anhören, Einua?“ 

Rede,“ ſagte die Frau, „mir haben Zeit genug, Dir zus 
zuhören, aber unfere Arbeit dürfen wir dabei nit unter 


“ brechen. Vorwärts, Ihr Mädchen, der Streifen muß heute 


noch ausgefchlagen werden,” und raſch den Klöppel ſchwingend, 

fiel er in der nächſten Secunde wieder auf den weichen Stoff 

nieder, während ringsum die übrigen Frauen und Mädchen 
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ihrem Beifpiel folgten. Sie hätten ja doch nit, allein und 
müßig zurücdbleiben können. | 

Aber auch jelbft dadurd ließ fich Fremar nicht irre machen. 
Er kannte recht gut die Schwierigkeiten, mit denen er auf 
diefen Inſeln bei einem erſten Bekehrungsverſuch zu kämpfen 
hatte, und war in der That nicht der Mann, um ſich dadurd) 
abſchrecken zu laſſen. Zuerſt mußte er Boden gewinnen, und 
fer der noch fo ſchmal und dürftig; nur feften Grund mußte 
ev haben, und wäre es nur zuerjt für einen Fuß geweſen, 
dann ſtemmte er ſich weiter. So, während Berchta zu ein 
paar jungen Leuten hinging, die eben mit einer Laſt Rinde in 
die Hütte getreten waren, und dieſe jetzt zwiſchen zwei Steinen 
klopften, um ſie zur Gährung vorzubereiten und dieſe zu er— 
leichtern, begann Fremar ſeine Predigt, mitten in dem Häm— 
mern der Klöppel, das einen faſt betäubenden Lärm verur— 
ſachte. Die Königin lachte dabei till vor ſich Hin, denn fie 
dachte, ev würde es ſchon müde werden, ja ſchlug nur jtärker 
auf die vor ihr befindliche Maſſe los; aber fie kannte den 
Miſſionär nicht. 

Fremar mit feiner Fräftigen, durhdringenden Stimme 
ließ fich nicht abſchrecken; je lauter die Frauen klopften, dejto 
lauter ſprach er, bis endlich Einua, felber erjtaunt über dieje 
Beharrlichkeit, ihren Klöppel ſinken ließ und damit das Zei— 
hen zur allgemeinen Ruhe gab. Jetzt Hatte der Miſſionär 
gewonnen. Er ſprach zu ihnen von der Liebe Gottes, aber 
au von feiner Allmacht und Stärke, erzählte von Chrijtus, 
dem eingeborenen Sohn, der für fie Alle gejtorben jei und be- 
ſonders die Kinder fo lieb gehabt habe, und fefjelte ihre Auf- 
merffamkeit bald fo, daß fie ihm eine ganze Weile mit dem 
gefpannteften Intereſſe zuhörten. Aber die Arbeit durfte nicht 
ruhen, der zufammengefchlagene Rindenbrei nicht troden wer— 
den, oder das ganze Stück Zeug Fonnte verderben, und mie 
die Königin nur das erfte Zeichen gab, fielen fie Alle mit den 
Hölzern wieder ein. 

Fremar war aber Hug genug, feinen Angriff nicht weiter 
zu verfolgen; er hatte das Samenforn ausgeworfen und 
mußte jett feine Zeit abwarten, daß es Wurzel jchlüge, denn 
er durfte die Cingeborenen nicht ermüden. Jedenfalls ma 
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doch auch jest ihre Neugierde wenigftend erregt, und jpäter 
würde fi) ſchon eine neue Gelegenheit finden, zu ihnen zu 
Iprechen. 

Berchta Hatte fich indefjen aufmerffam die Bereitung des 
Zeuges jelber angefehen, die allerdings einfach genug war, 
und als ihr Gatte jet geendet, erfundigte fie ſich bei den 
jungen Mädchen nad) der weiteren Behandlung des Stoffes. 
Sie war dabei fo lieb und gut mit ihnen und jo freundlid, 
dag ihr Alle gern willfahrten. Da fi aber die Königin 
jelber in fein weiteres Geſpräch mit ihr einließ, mochte fie ſich 
auch nicht ſelber aufdrängen und fauerte fih nur nod zu ein 
paar Kleinen Mädchen von vielleicht fünf bis ſechs Jahren 
nieder, die vollfommen nadt dort herumfpielten und fich jeßt 
ebenfall3 einen Stein geholt hatten, um die Arbeit der Eltern, 
das Gnatumachen, nachzuahmen. Etwas Ninde mußten fie 
fi zu verfchaffen, und mit ein paar Stüden Holz Elopften 
fie wader und mit der ernfthafteften Miene von der Welt 
darauf los. 

Einige Spielereien, die Berta von Deutfchland mitge- 
bracht, trug fie bei fich und überrafchte damit das Kleine Volk, 
das auch raſch zutraulich wurde, nicht wenig. Jauchzend 
iprangen fie auf und zeigten es ihren Eltern, der Mutter 
wenigſtens, und hingen fi) dann an Berchta und plauderten 
mit den Kleinen, noch ungelenfen Zungen wader auf fie ein. 
Ja, als Fremar und feine Frau das Haus wieder verließen, 
um nun aud einmal das umliegende Dorf zu beſuchen und 
vielleicht mit einigen der älteren Leute zu jprechen, folgten 
ihnen die Kinder, denn raſch hatten fie zu der lieben jungen 
Frau, die jo gut zu ihnen ſprach, Vertrauen gefaßt. Eins an 
jeder Hand führend, während fich nod ein paar an ihr Kleid 
hingen, ſchritt fie mit ihnen hinter dem Miffionär her, der 
langſam voranging und das freundliche Landſchaftsbild auf- 
merkſam überſchaute. 

Man hätte fih auch wirklich kaum einen reizenderen 
Punkt denken können, als dieſen kleinen, von der übrigen 
Welt vollkommen abgeſchloſſenen Platz. Der kleine See, in 
welchen das Bergwaſſer mündete und dann hindurch ſeinen 
Abfluß wieder auf der andern Seite fand, mochte vielleicht 
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hundertfünfzig Schritt in der Breite und dreihundert Schritt in 
der Länge halten, und war fo fyftallhell, daß man jelbjt vom Ufer 
aus bis tief hinab auf den Boden fehen konnte. Und an defjen 
äußeren Rande ftanden in einem laufchigen Hain von Brod— 
fruhtbäumen, Bananen, Drangen, Mangos und Cocospalmen 
die Yuftigen Bambushütten, und draußen im See badeten und 
Ihwammen, hetten und tauchten fich die Kinder und ftrichen 
alle plößlich zum Ufer aus, als fie die fremde Frau, von den 
Kindern umgeben, erblidten. 

Gerade da begegnete ihnen ein junger Inſulaner, den 
leichten, feingearbeiteten Gnatumantel über die Schulter ges 
worfen, den Pareu um die Hüften geichlagen, die ſchwarzen, 
Iodigen Haare jorgfältig geölt und von einem aus buntfarbi- 
gen Ranken zierlich geflochtenen, Ddiademartigen Schmud auf 
der Stirn gehalten. In der linken Hand trug er einen langen 
Bogen und Pfeile, den rechten Daumen hatte er in jein 
Gürteltuch geſteckt, und fein ſtolzer, elaſtiſcher Gang verrieth, 
daß er ein Häuptling des Landes fein müfle, er wäre ſonſt 
nicht jo zuverfichtlich aufgetreten. 

Sein offenes, jugendliche Antlik, denn er konnte faum 
mehr al3 ein- oder zweiundzwanzig Jahre zählen, zog ſich 
jedoch in düftere Falten, al er den fremden Mann in dem 
ihwarzen Rod erblidte; er kannte und hafte die Fremden 
und wußte nur zu gut, was fie hierher geführt. 

Fremar, der zu lange mit den Eingeborenen verkehrt hatte, 
um nicht augenblidlid) feinen Nang zu erkennen, grüßte freund— 
ih und blieb ftehen, wie un ein Geſpräch anzufnüpfen; der 
junge Häuptling aber dankte ihm faum durch ein leiſes Kopf- 
niden und wollte eben ſtolz vorüberjchreiten, als fein Blick 
auf die hinter ihm folgende Geftalt der jungen Frau fiel und 
er erjtaunt vor ihr ſtehen blieb. 

Auch Berchta's Blick haftete mit Wohlgefallen auf der 
jugendlich friſchen Geftalt des Indianers, dejjen Züge, als 
er fie anlächelte, unverkennbar das Gepräge eines guten, 
fröhlichen Herzens zeigten. Che fie ihn aber anreden fonnte, 
itredte er ihr offen feine rechte Hand entgegen und jagte, 
wie jelber unbewußt, die Worte: 

„Dh, wie ſchön Du bift — mie lieb und ſchön, Du 


151 


fremde Blume. Die Kinder haben Dich gefucht — fei gut 
mit ihnen, und ihr dann freundlich zunidend, verfolgte er, 
ohne fih auch nur noch einmal umzufehen, feinen Weg am 
See hin. | 

„Wer war das?" fragte Fremar ihren Führer, der ſich 
ihnen jetzt wieder angeſchloſſen und, wie er wohl bemerkt, 
aud) den jungen Häuptling auf das Chrerbietigfte gegrüßt 
atte. 

ö „Wer das war, Mitonare?“ fagte der Kleine Burfche er- 
jtaunt, „ei, da8 war Taori, der einzige Sohn von Ramara 
Toa und der einjtige König.” 

„Aber ich habe ihn noch nicht am Strand geſehen.“ 

„Er wohnt hier am See — es ift fein Liehlingsaufent- 
halt, und das ganze Dorf gehört ihm.’ 

„And hat Ramara Toa weiter feine Kinder? 

„Ja, noch eine Schweiter Taori’3, Nalata. Aber fie 
wohnt drüben an der Tuia-Bai und ift an den Häuptling 
Matangt Ao verheirathet. Taori geht manchmal hinüber, aber 
Nalata kommt nicht mehr hinüber, ſeit Ramara Toa böfe mit 
Matangi Ao iſt.“ 

„Taori ſcheint alſo befreundet mit Matangi Ao?“ 

„Ja, und er will Frieden zwiſchen Beiden machen, aber 
Ramara Toa will nicht — hat jetzt Gewehre, und Matangi 
Ao muß herüberkommen und um Frieden bitten und Tribut 
zahlen. Sind ſchon Boten zu ihm hinüber.’ 

„Und wird er es thun?“ 

Der junge Burfche zögerte mit der Antwort; endlich fagte 
er ſcheu: 

„Matangi Ao großer Häuptling — viele Leute mit ihm 
und haben ihn lieb. Wer weiß, was er thut — aber Ramara 
Toa hat feine Tochter lieb — er wird Matangi Ao nicht den 
Kopf abihlagen wollen.‘ 

„Beruhige Dich, mein Burſche,“ ſagte aber der Mifftonär, 
„es wird fein Krieg auf der Inſel werden, fondern Frieden; 
denn wir find herüber zu Euch gefommen, um. den Frieden 
zu bringen.‘ 

„ber Ramara Toa hat jebt die Gewehre.’ 

„Er wird fie nicht gegen Menfchen wenden, jondern nur 
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gegen die Thiere des Waldes. Es darf fein Menfchenblut 
mehr vergofjen werden, wo die Lehre des einzigen wahren 
Gottes herrſcht, denn ihm find folhe Opfer ein Greuel.“ 

„Das wäre gut!” feufzte der junge Burſche, „aber 
Taori und Matangi Ao werden nicht? von der neuen Lehre 
wiffen wollen. Matangi Ao hat die weißen Männer ſchon 
einmal fort von der Inſel gejagt, als fie bei ihm wohnen 
wollten.’ 

„Alſo dort drüben waren fie gelandet 2 fragte der Mij- 
jionär. 

„Ja, dort drüben im Tuia-Hafen, in den das Waller aus 
dem Tuia-See, gleich dort drüben hinter dem Berg, hinein 
läuft.‘ 

Während fie jo mitfammen fprachen und den Rand des 
Heinen Sees entlang fehritten, bemerkte Berchta auf einer 
niedern Erhöhung, dicht Hinter den lebten Häufern, eine 
wunderlihe, ganz eigenthümlih aufgepußte Umzäunung, in 
welcher aufgerichtet ein hohes, aber jehr ſchmales Haus von 
Bambusjtäben mit einem jpiten Dache ftand. 

„Was ift das?’ fragte Berchta, mit der Hand hinüber⸗ 
deutend. 

„Das da?“ ſagte der junge Burſche ſcheu, „das iſt der 
Tempel, in dem „der Gott des Himmels“ wohnt, der Be: 
jhüßer der Leute im Hupai-Thal.“ 

„Und iſt fein Bild darinnen aufgeſtellt?“ fragte Fremar. 

„Gewiß; aber Du willft doch nicht zu ihm gehen, Mi- _ 
tonare?“ rief er plöblich ſcheu, als ſich der Miffionär dort 
hinüber wendete. | 

„Und warum nicht? ft der Plab tabu 2 

„Gewiß —“ 

„Auch außen an der Umzäunung?“ 

„Nein, aber keine Hand darf ſie berühren, als die der 
Prieſter.“ 

„So komm, ich werde ſie nicht berühren,“ ſagte der Geiſt— 
liche lächelnd, „oder glaubſt Du, daß ich mich vor Deinem 
Gott fürchten ſoll?“ 

„Alle Menſchen fürchten ihn auf Motua.“ 

„Und welche Macht hat er?“ 
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„Er Kann donnern und Blibe enden und Regen und 
Sonnenſchein.“ 

„In der That?‘ 

„Er macht die Brodfrudt reifen und die Cocosnuf.” 

„Ein wahrer Tauſendkünſtler,“ Tächelte der Miſſionär, 
„nen wir uns doc jedenfall einmal etwas näher befehen 
müfjen.‘‘ * 

„Wenn Du nur mit einem Finger die Umzäunung be 
rührt,‘ rief der junge Burfche ängftlih, „ſo trifft Dich ein 
Blitz und Du liegt todt auf dem Boden!“ 

„Habe feine Zucht, mein Sohn, ſagte Fremar ruhig, 
„ich werde Deiner Warnung folgen.‘ 

„Bleibe zurüd, Fremar,“ bat aber auch Berta. „Sie 
glauben ja noch an ihre Irrlehre und könnten fih in ihren 
Göttern beleidigt fühlen. Reize fie nicht.“ 

„Ich will ja ihrem tabu oder Verbot folgen, Bertha, 
jagte Sremar, fie beruhigend, „aber wir müfjen ihnen aud 
zeigen, daß wir ihre Götzen nicht fürchten. Wir dürfen ihnen 
niht jheu aus dem Wege gehen, denn nur fo klären wir fie 
über die Unmacht derfelben auf, irgend einem Menfchen, 
weder und noch ihnen, zu ſchaden. Komm nur, mein Kind, 
wir wollen die Umzäunung nicht berühren, fondern nur fehen, 
ob wir nicht von außen einen Blid in das Innere werfen 
können.“ 

Berchta fühlte, daß er in gewiſſer Beziehung Recht hatte. 
Wenn ſie die Indianer wirklich von dem Irrthum ihrer Lehre 
überzeugen wollten, ſo war es nöthig, daß ſie zuerſt den feſten 
Glauben an ihre Götzenbilder wankend machten, und doch 
auch wieder ſcheute fie ſich, die Gefühle eines Volkes zu ver: 
leben, dem fie ja nur Gutes erzeigen, dem fie nur Segen 
bringen wollten. Langjam jchritt fie deshalb an des Gatten 
Seite den Eleinen Hügel hinauf, der zu dem Göbentempel 
führte. Kaum aber merften die Kinder, welche Richtung die 
Fremden einfchlugen, als fie jcheu Berchta's Hand fahren 
ließen und ängjtlic) abjeitS jtanden. Die fremden Weißen 
wollten zu dem tabu: Pla ihres Gottes gehen, und dorthin 
durften fie diefelben nicht begleiten. 

Fremar jchritt indefjen feit und entjchieden der Umzäu— 
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nung zu, und Berchta, fih an jeinen Arm hängend, war 
entf&lofien, die Gefahr — wenn wirklich Gefahr dabei jein 
jollte — mit ihm zu theilen. Aber der Milfionär dachte auch 
in der That nicht daran, den Zorn der Eingeborenen gegen 
fi wach zurufen, indem er die auf der Inſel herrfchenden Ge— 
bote überſchritt. Er blieb noch etwa zwei oder drei Fuß von 
der Umzäunung entfernt ftehen und erfannte jeßt im Innern 
dieſes jogenannten Tempels ein aus Holz gefchnittes, aller- 
dings fehr unſchönes Götenbild mit jchredliher Fratze und 
Armen, die aus dem Hals des Bildes heraus zu kommen 
ſchienen. 

Es war inmitten des Tempels auf einem abgehauenen 
Baumſtumpf aufgeſtellt und rings mit bunten Streifen Gnatu, 
einigen Glasperlen und Stücken europäiſchen Porzellans, die 
wie der Bruch von Taſſen ausſahen, umhangen. Ihr Führer 
hielt ſich dabei ängſtlich an ihrer Seite, als ob er jede ihrer 
Bewegungen überwachen wollte, und fing erſt an wieder freier 
Athem zu ſchöpfen, als Fremar von dem geheiligten Platz 
zurücktrat und zu Berchta ſagte: 

„Komm, mein Kind, wir können hier nichts weiter thun. 
Du ſiehſt, welch' traurige Geſtalt ſie ſich hier geformt haben, 
um das Höchſte darzuſtellen, was ſie beſitzen: ihren Gott. 
Laß uns gehen; wir würden damit unſer Ziel nicht erreichen, 
wenn wir das ſcheußliche Truggebilde hier in Trümmer legten. 
Wir müfjen das Uebel an der Wurzel angreifen und die Art 
an den faulen Stamm ihres Aberglaubens, nicht nur an eine 
von defien Früchten legen; erſt dann können wir hoffen, fie 
gründlich zu heilen.‘ 

Sie -wendeten fi, um weiter zu gehen; aber Berchta Jah 
auch, daß die Warnung ihres Führers nicht umfonjt ges 
wefen war, denn aus allen Wohnungen ftürzten Menjchen 
heraus, um eine etwaige Unbill, die ihr. Heiligites getroffen, 
vielleicht zu ahnden. Jedenfalls hatten die zurüdeilenden 
Kinder im Dorf erzählt, daß die Fremden das tabu ihres 
Gottes brechen wollten. Da aber ihrem Führer bejonders 
daran liegen mochte, nicht in den Verdacht zu kommen, daß 
er an einer ſolchen Frevelthat betheiligt wäre, eilte dieſer zu— 
rück, um die Bewohner des Hupai-Thales zu beruhigen. Die 
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Fremden waren ja nur an dem Tempel vorübergegangen, was 
nicht als Verachtung des Gottes angenommen werden konnte. 
Er Hatte ihnen gelagt, daß die Umzäunung tabu wäre, und fie 
ftredten feine Hand danad) aus. 

Damit berubigten ſich die Bewohner des Thales, und die 
Fremden durften unbeläftigt ihren Heimweg wieder antreten. 


12: 
Die Taufe der Heiden. 


Fremar erfundigte fih noch unterwegs bei feinem Führer, 
einem ganz intelligenten jungen Burſchen fo weit es die Dert- 
lichkeiten der Inſel felber betraf, nad den verjchiedenen, bald 
da, bald dort in den Thälern zerftreuten Ortſchaften, und 
erfuhr zu feinem Erftaunen, daß Motua viel jtärker be- 
fiedelt jet, als er anfangs ſelber gedacht. Meberall in den 
Einſchnitten der Berge und auf Fleinen Hochebenen lagen oft 
gar nicht unbedeutende Dörfer, und das flahe Palmenland, 
das die ganze Inſel umſchloß, bildete falt eine ununterbro- 
chene Reihe von Kleinen Häufern und Gartengrumdjtüden, 
auf denen Yams, füße Kartoffeln, Melonen, wie auch etwas 
Zuckerrohr gezogen wurden. Die Hauptichwierigfeit für den 
Berkehr um die Inſel herum fchien nur darin zu liegen, daß 
am Strande hin fein anderer Weg eriftirte, als der blanke 
und in der Sonne glühend heiße Korallenfand, während jelbit 
diefe Paſſage durch einmündende tiefe Bergwaſſer, über welche 
natürlich feine Brücken eriftirten, unterbrochen wurde, 

Für die Snfulaner ſelber waren diefe Waſſer nun aller: 
dings Fein befonderes Hinderniß, denn in ihrer leichten Klei— 
dung wateten oder ſchwammen fie überall hindurch, wenn fie 
einmal eine benachbarte Anſiedelung befuchen wollten. Aber 
er felber, wie befonders feine Frau, würden große Schwierig: 
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feit gehabt haben, einen ſolchen Weg in folder Weiſe zurüd 
zu legen, und das Schlimmjte dabei war, daß man nicht ein⸗ 
mal mit einem Canoe das Binnenwaſſer rings um die Inſel 
befahren konnte, da manche Stellen von Korallenmaſſen gänz- 
lich erfüllt waren, und die ſchwanken Fahrzeuge dann gend- 
thigt wurden, ihre dadurd) natürlich auch viel weitere Bahn 
um die Außenriffe herum und in offener See zu verfolgen. 

Doch dazu fand fich Später immer noch Rath. Vor allen 
Dingen mußten die Eingeborenen der neuen Lehre gewonnen 
werden, und um dag zu erreichen, war es unumgänglich nöthig, 
die Häuptlinge dafür zu intereffiren, da dieſe natürlich den 
größten und alleinigen Einfluß auf das Volk hatten, 

Fremar war durhaus der paflende Mann dazu, um das 
durchzufeßen, denn feine milde Freundlichkeit gewann ihm 
die Herzen, während er doc zähe Hartnädigkeit befaß, um 
ein einmal begonnenes Werk, alle Schwierigkeiten mißachtend, 
ruhig, aber feſt durchzuführen. 

Noch an dem nämlichen Abend ſuchte er deshalb Ramara 
Toa mit Waaren, die zwei ſeiner Diener tragen mußten, auf, 
um ihn zu bitten die Häuptlinge her bei zurufen, damit er ihnen 
eine kleine Freundlichkeit erweiſe. Er fand den König auch 
dazu in der vortrefflichſten Stimmung, denn ihr Jagdzug war 
nicht allein außerordentlich lohnend ausgefallen, ſondern ſie 
Hatten dabei auch die Vorzüglichfeit der neu erhaltenen Ge— 
wehre erproben können. Allerdings waren das nur ganz OF: 
dinäre Musketen, die daheim mit ein paar Thalern bezahlt 
werden und feinen Anspruch auf einen wirklich fichern Schuß 
machten; aber den einheimifchen Waffen, Pfeil und Wurflange, 
blieben fie doch weit überlegen, und da ihnen das Wild in 
unmittelbare Nähe kam, war es Ramara Toa felber gelungen, 
einen ftarfen Stier todt zu feinen Füßen nieberzuftreden. Er 
glaubte deshalb von dem Augenblid an, daß ihm fein York 
der Eingeborenen mehr widerſtehen könne. 2 

Im Ganzen hatten fie zwei Rinder, drei Schweine und 
eine Ziege erlegt, genügende Urſache natürlih, um heut 
Abend Alles, was erreichbar war, zu einem Feftmahl einzuladen, 
und eine befjere Gelegenheit, um Geſchenke zu verteilen, hätte 
fi) Fremar gar nicht wünſchen können. Er war auch freis 
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Stammes befjer, als er es hätte durch die längſte und beite 
Predigt thun Fünnen. An dem Abend vermied er auch kluger 
Meile ale Gefpräche über feine Religion, und nur wo er 
Hierect darum befragt wurde, gab er freundliche, furz erflärende 
Antworten, die aber die Eingeborenen natürlich nur begieriger 
machten, mehr darüber zu hören. 

Scheinbar um fie zu befriedigen, verficherte er ihnen dann, 
daß er morgen zu ihnen herunterfommen und ihnen das Ganze 
der neuen Religion erläutern wolle, und da fi) vorausjehen 
ließ, daß morgen auch noch eine Menge Fleiſch übrig geblieben 
fein würde, jo faßte man den Entihluß, etwa eine Stunde 
nah Sonnenaufgang eine allgemeine Berfammlung vor de3 
Königs Haus abzuhalten. Zu diefer follten dann aber au) 
die Vriefter gerufen werden, um ihre Einwürfe laut werden zu 
laſſen, wenn ihnen irgend etwas unwahrſcheinlich oder falſch 
erſchien. 

Daß auf Tahiti wie den Nachbar-Inſeln ſämmtliche Be— 
wohner der neuen Lehre angehörten, wußten die Eingeborenen 
auf Motua recht gut, denn fie hatten von Zeit zu Zeit In— 
fulaner von dort geſprochen und durch dieſe ſtets gleichlautende 
Nachrichten erhalten; es war aljo jedenfalls der Mühe mwerth 
zu hören, was der weiße Mann für fi und feinen Slauben 
zu jagen hatte; nachher konnte man ja nod immer thun, was 
man wollte, 

Fremar aber wußte fehr gut, was von diefem nädjiten 
Morgen abhing, und als die Eingeborenen ihre Abendmahl: 
zeit beendet hatten und die Trommel wieder zu dem gewöhn- 
lichen Tanze rief, Schritt er til und fchmeigend zu einer 
eigenen Wohnung hinauf, und dort auf dem Yeljenvorjprung 
unter den wehenden Palmen, die blaue See vor fih und den 
tiefblauen Himmel über fih, legte er fich die Predigt zurecht, 
mit welcher er am nächſten Tage die Herzen des wilden Stam- 
‚mes faſſen und begeiftern wollte. " Und unten jchallte dazu 
die Brandung und miſchte ſich in das mächtige Getöfe der 
fröhliche Laut lachender und heiterer Stimmen. 

Was wußten die Unglüdlichen von dem Abgrund, an dem 
fie ftanden — noch lebten fie in ihrem blinden Gößenthum 
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fröhlich und unbefümmert in den Tag hinein; aber das emige 
Verderben wartete ihrer, wenn fie nicht Ohr und Herzen öff— 
neten und fi) gläubig an die Bruft des Allerbarmers warfen. 

So dachte Fremar, und von diefem Geift bejeelt, in Mit- 
leid und Angft für die Schon halb verlorenen Menjchen, ar 
beitete er fich in hoher Begeifterung feinen Stoff, aus. 

Der nähfte Morgen fam, und der Strand ſchwärmte von 
Eingeborenen beiderlei Gefchlechtes, denn wie ein Lauffeuer hatte 
fi) das Gerücht verbreitet, daß Namara Toa heute den wei— 
Ben Mann hören wolle, der weit herüber über daS Meer ger 
fommen war, um ihre alten Gößen zu ftürzen und einen 
neuen dafür aufzupflanzen. Das nämliche Gerüft, auf welchem 
der König gewöhnlich ſaß, wenn das junge Volk vor ihm 
tanzte, jollte auch dem Miffionär heute dienen, von dort herab 
zu dem Volk zu fprehen, und als er endlich Fam, herrjchte 
Yautlofe Stille ringsumher — man hätte ein Blatt zur Erde 
fallen hören können. 

Fremar fah heute auffallend bleih aus, denn, er wußte 
recht gut, was davon abhing, daß gerade in Diefer Stunde 
feine Rede auf die Zuhörer einwirken und Wurzel faſſen jolle. 
Verfehlte er jebt feinen Zwed, jo war feine Sendung viel- 
leicht auf lange Zeit hinaus nutzlos geworden, und er mußte 
fich die Bahn von Neuem erſt zu ebnen juchen. 

Gerade feine bleihe Gefichtsfarbe machte aber einen bejon- 
dern Eindrud auf die Zuhörer. „Wie weiß er ausfieht,“ 
flüfterten fie untereinander, ala er das etwas erhöhte Gejtell 
betrat, „wie merkwürdig weiß — und wie feine Augen glänzen!“ 
Dann aber, wie er nur den Mund öffnete, ſchwieg das Flü— 
ftern, und Fremar, der nicht einmal bemerkt hatte, daß fi 
feine junge Frau ebenfalls dem Kreiſe der Eingeborenen ange 
ihloffen hatte, begann mit feften und ruhigen Worten feine 
Predigt, oder — beffer gejagt, feine Erzählung über den chriſt⸗ 
lichen Glauben. 

So lange er freilich von der Erſchaffung der Welt und 
den nachherigen Wundern und Schickſalen der Erzväter ſprach, 
zeigten ſich die Eingeborenen noch ziemlich unaufmerkſam. Es 
waren das Geſchichten, wie fie dieſelben ebenfalls über Die 
Erſchaffung ihrer “eigenen Infel hatten, nur etwas verändert. 
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Eben jo wenig konnten fie fi für Abraham und Iſaak, wie 
für Salomo intereffiren, bis er zuletzt zu Chrifti Geburt 
fam und die Leiden des Heilandes fchilderte, der nur auf die 
Welt heruntergeftiegen ſei, um die Menſchen glücklich zu 
machen und ihnen Frieden zu bringen. Wie er endlich mit 
ftarfer, weithin ſchallender Stimme die Heberzeugung ausſprach, 
daß fih im nicht ferner Zeit alle Völker der Erde zu Chrifti 
Lehre befennen und dann Friede und Eintracht über die ganze 
Welt herrſchen würde, denn der alleinige Gott Jehova jei ein 
mächtiger Gott, der jeine Feinde erfaflen und fchlagen würde, 
da nickte Ramara Toa befriedigt mit dem Kopf, und aud) die 
Häuptlinge umher flüfterten leiſe mit einander und jchienen 
Freude an der neuen Lehre zu finden. 

Sebt aber fühlte Fremar ſich feines Siege gewiß, denn 
die ihm günftige Bewegung war ihm nicht entgangen. Er 
ſprach von der Liebe Gottes, wo ihn die Seinigen fürchteten 
und jeine Gebote hielten, aber auch) dem von Zorn des Höchjiten 
über die Zaghaften und Läffigen im Dienft, von den Strafen 
der Hölle und der Seligkeit des Himmels — von den Qua— 
len der Verdammten, von dem Jubel der himmliſchen Chöre, 
und als er zulebt mit einem langen, aber brünftigen Gebet 
ſchloß, daß Gott der Allmächtige fegnend feine Hand über dies 
Land halten und feine Bewohner zu jeinem ewigen Frieden 
aufnehmen wolle, da blieb es feinem Zweifel mehr unterworfen, 
daß er einen vollitändigen Sieg errungen, der fich aber noch 
deutlicher ausſprechen ſollte, als einer der bisherigen Prieſter 
‚und Zauberer gegen ihn auftrat und ihn mit jeinem Gott — 
der nicht jolhe Wunder wirken könne, als die von ihnen ver- 
ehrten Wejen — bedrohte. 

Fremar war der Sprache der Eingeborenen vollkommen 
mächtig und diefen Charlatanen des Glaubens auch an Geift 
weit überlegen, und darauf hatte er eben nur gewartet, denn 
er 309 ſich felber dabei Hinter ein feſtes Bollwerk zurüd. 
Zuerft zählte er freilich noch einmal alle die Wunder auf, die 
in früheren Jahrhunderten gewirkt worden, dann aber erklärte 
er, daß nun, da Gott feine Lehrer ausfchike, um fremden 
Bölkern das wahre und heilige Wort zu lehren, Wunder nicht 
nicht mehr nöthig wären, ja fogar von Gott nicht mehr ge 
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duldet würden — und Cr allein habe die Macht, zu gebieten 


und zu verhindern. Was wären denn ihre Götzen? Nichts 
als ein Spott vor den Augen des Höchften, ein Unding, mas 
man wohl verachten, aber nun und nimmer anbeten könne. 
Machtlos wie das Holz jelber, aus dem fie geſchnitzt, wären 
fie zu weiter nichts nüße, al3 ein Feuer anzufachen und Steine 
für ihre Bratöfen dabei zu erhißen. ; 

Ein lauter Schrei der Angft Tief durch die Verfammlung 
— es war die Angft vor der Nache der Gereizten; Fremar 
aber, dieſes Gefühl wohl begreifend, benußte es auch, um fich 
den Sieg vollftändig zu fichern, denn fich zu feiner vollen 
Höhe emporrichtend, rief er mit lauter Stimme, die über die 
Zuhörer hinausfchmetterte: 

„Dort fteht Euer Priefter und Zauberer, der Vertreter 
Eurer Götter und ihr Diener — hier ftehe ich, der einfache, 
lichte Mann, den der wahre Gott über das Meer gefendet, 
um Euch Eure eigenen Seelenheil3 wegen zu bitten, Eure 
Srrthümer abzuſchwören und nur den Gott anzubeten, der da 
gejagt hat: Ich bin der Herr Dein Gott, Du follft nicht an- 
dere Götter haben neben mir. Ich aber behaupte, daß alle 
Eure Göbenbilder ein Trug und Spott vor feinen Augen 
find, und nun laßt Euren Zauberer bemeijen, daß ich eine 
Lüge geiprohen. Wenn feine Stüde Holz, die er verehrt, 
irgend eine Macht haben, jo jollen fie mich zu Boden fchmet- 
tern. Ich weiß, daß fie vorgeben, furchtbare Verwünſchungen 


über Oottesläfterer ausfprehen zu können. Laßt fie ihre. 


Ihlimmften hervorſuchen und auf mid und das Haupt mei- 





nes Weibes häufen, hier ftehe ich und troße ihm und feinen | 


Göttern !' 

Todtenſtille Herrfchte in der weiten Verfammlung ob jol- 
hen Frevels, ja Berchta felber fchauderte unmillfürlich zu— 
jammen. Der Priefter aber, dadurch zum Aeußerſten gereizt 
— denn er jah fich nicht allein in Gefahr, feines Anfehens, 
nein feiner ganzen, ſehr einträglichen Criftenz beraubt zu 
werden — war unflug genug, die Aufforderung anzunehmen; 
immer ein jehr thörichtes Unternehmen, wenn man fi in 
Sachen der Religion auf ein pofitines Gebiet begiebt. Der 


Horn über den frechen Fremden hatte bei ihm aber die Ober- 
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Die lebensvollen, aus eigener Anſchauung und lang 
jähriger Erfahrung geihöpften Schilderungen des obigen  . 
Werkes geben eine umfafjende Vorftellung von dem bunten Chaos, BL 
das in den Ländern herrſcht, über die das Scepter Osmans ge SH 
bietet. Indem der Lejer zunächlt in die europäifchen Provinzen 
der Türkei eingeführt wird, und die hriftlichen Völker fennen lernt, — 
die durch die moslemiſche Barbarei um Jahrhunderte in der Ent⸗ Pr 
widelung zurücdgeblieben find, erhält er in den Abfchnitten über — 
Conftantinopel einen tiefen Einblick in das religibſe, ſociale 
und politifhe Leben der modernen Chalifenftadt. Wir betreien 
außerdem in Afien die Stammheimath der Osmanen, 3% 
wandeln in Syrien an Ruinen vorüber, Bis in die Alpen 
landfhaften des Libanon, wo jemitifche Seften jeit Des 
cennien der türkiſchen Autorität troßen. Sn Rurdiitan -und 
Mejopotamien lernt der Lefer ebenfalls das Problematiſche 
des türkifchen Regiments vollfommen fennen. Nur auf wenigen 
Seiten gewinnt man in vorjtehendem Buche die Hare Ueberſicht 
über jene mohamedanifchen Bevölterungselemente, die, wie: die 
Araber, Kurden und Turfomanen, durd) ihre centrifugalen 
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hand gewonnen, und von feinem Sit emporjpringend und den 
rehten Arm gegen den Frevler ausgeſtreckt, ſchrie er mehr, als 
er ſprach, eine fo furchtbare Verwünſchung auf ihn nieder, 
daß den Zuhörern das Herz vor Entjeßen ftodte. Seine 
Glieder ſollten erlahmen und abjterben, jeine Augen erblinden, 
ſeine Zunge anfchwellen, kurz, alles Gräßliche, was man nur 
in blindem Fanatismus über einen Menſchen herabrufen und 
dabei glauben fann, dag irgend ein göttliches Weſen ſolchen 
Frevel unterjtügen oder ausführen würde. 

Damit aber erjchredte er doch die Zuhörer für den Mo— 
ment und rief ihre Beſorgniß und Neugierde auf die nächite 
Zeit wach, ob die Götter diefen Fluch erfüllen würden, und 
‚er hätte wenigſtens Raum gewonnen und fi) damit auch be- 
gnügen müflen; jo aber ging er weiter. Die Leidenjchaft riß 
ihn hin, er verlangte von feinen Göttern augenblidliche Be— 
jtrafung des Läſterers: der Donnergott jollte die Wolken zu: 
jammenziehen und ihn dort, wo er ftand — ihn und fein 
Weib — zerjchmettern, damit die weiße Brut von der Erde 
vertilgt werde — und da war unflug. 

Der Donnergott that nichts dergleihen; ja, als die Ein’ 
geborenen, die wohl fühlten, daß ihr Zauberer gerade fein 
Allerihlimmites gethan, ängjtlih und erwartungsvoll zu dem 
fremden weißen Mann Hinaufjchauten, da faßte der Wind in 
die über ihm mwehenden Blätter der Palme, die ihm Schatten 
gab, und als er die gefiederten Wedel zurüdihob, fiel ein 
heller klarer Sonnenjtrahl auf jein bleiches Antlit und über: 
goß Die ganze Gejtalt mit feinem lichten Schein. Fremar 
aber, den Moment benußend, deutete mit dem gehobenen Arm 
nach oben, jein Auge blitte, und mit faft jubelnder Stimme 
rief er auß: 

„Da haſt Du die Maht Deines falihen Gottes, Des 
trüger! Sehovah iſt mit mir und wird alle jeine Feinde zu 


Boden ſchmettern!“ 





„Oiau! Oiau!“ tönte es in lautem Erſtaunen von den 
Lippen der Verſammlung, und ſprachlos vor Wuth und ver— 
haltenem Grimm ſtand der Prieſter. Aber er fühlte auch, daß 
jeine Macht gebrochen ſei, und ſeinen Gnatumantel über den 

Fu Gerftäder, Gejammelte Schriften. 2.Ser, V. (Die, Mifjionäre.) 11 


162 
Kopf Ihlagend, wendete er fih und ſchritt Durch die ihm ſcheu 


Raum gebenden Injulaner in den Wald hinein. 

Damit war ed aber auch, als ob plöhlich ein Zauber ge 
brodhen wäre, der bis jet auf der Verfammlung gelegen. 
Im Nu waren alle Zungen gelöft und ein Durcheinander: 
ſchwatzen begann, daS jedes einzelne Wort betäubte und er- 
ſtickte. Jeder mußte aber auch dem Nachbar feine Meinung 
in der Sache mittheilen, denn daß ihre alten Götter eben eine 
Ihmähliche Niederlage erlitten hatten, ließ ſich nicht verfennen. 
Ihr Prieſter jelber hatte fich jogar der fremden Macht gebeugt 
und den Plat geräumt, und es fam jet nur darauf an, wie 
ihr König das Ganze auffaflen und wie er handeln würde. 

Fremar jelber fühlte fich ſeines Sieges gewiß, aber er 
hütete fih auch wohl, den Eindrud, den er herporgebradt, 
durch irgend ein weiteres Wort abzufhmwächen. Er hätte nur 
verderben, nichts mehr hinzufügen können, und während ein 
freudiges, ja fait jtolzes Lächeln um feine Lippen fpielte, 
Ichweifte jein Dlid ruhig über den aufgeregten Menſchen— 
Ihwarm hin. Seines Erfolges fühlte er fich jebt ficher, und 
nun mußten die Eingeborenen jelber zu ihm fommen und ihn 
um Hülfe und Belehrung bitten; dann erſt durfte er fich ver: 
fichert halten, auch auf feiten Grund gebaut zu haben. | 

Jetzt erhob fich der König Ramara Toa von feinem Sitz 
— in dem Moment lief ein Flüſtern durch die Verfammlung 
und Alles ſchwieg ehrfurchtsvoll, denn fie wußten, daß ihr 
eriter Häuptling reden wolle. i 

„Mitonare!’ jagte da der Häuptling, der aber mit fich 
Ihon lange im Reinen war, wie er handeln wolle, denn die 
Religion war bei ihm, wie das leider bei vielen Häupt- 
lingen der Fall ift, weit weniger Gefühlsſache ala politifche 
Combination, „Du haft uns erzählt, dag man in den Glau: 
ben Deines Gottes durch die Taufe mit Waffer eintritt. Ich 
habe Deinen Worten gelauſcht; fie find gut — Du ſprichſt 
von der Macht Deines Gottes, und ic glaube Dir, daß er 
mächtiger ift, als unfere bisherigen Götter, denn er hat Eud) 
viele Dinge gelehrt, von denen unfere Priefter nichts mußten. 
Ihr jeid in riefigen Canoes über das Meer herübergefommen. 
Ihr verjteht den Donner und Blitz mit feiner Gewalt in 
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Euren Waffen herzuſtellen; Ihr mwebt Zeug, das im Regen 
nur fefter wird, während das unfere auseinander fließt; Ihr 
wißt das harte Eifen in viele Geftalten zu formen und zu 
Allem zu gebrauchen, wozu Ihr e8 haben wollt. Das Alles 
Hat Euch Euer Gott gelehrt — er ift groß und fein Arm iſt 
ſtark. Er wird auch unfere Feinde zermalmen, wenn wir ihn 
anbeten und feinen Geboten folgen; deshalb ſei jo gut und 
taufe ung, wir wollen in den Bund der Chriſten treten.“ 

Fremar kam durch diefes unerwartete Anerbieten einiger: 
maßen außer Faſſung, denn jo raſch Hatte ev fich feinen Er: 
folg nicht gedacht — er war darauf nicht vorbereitet geweſen, 
aber er fürchtete auch den günftigen Moment zu verfäumen, 
wenn er das Erbieten von der Hand wies. Es mag jein, 
daß auch ein wenig Ehrgeiz damit in's Spiel Fam, wenn er 
an die Miffionsgefellichaft berichten konnte, daß er in jo kurzer 
Zeit und auf einer Inſel, die bis dahin alle Bekehrungsver— 
fuche, ja jelbft die dortige Anfiedlung auf das Beftimmteite 
zurückgewieſen hatte, mit feiner Lehre durchgedrungen und fo 
viel Hundert, vielleicht taufend Heiden getauft und in den 
Bund der Chriften aufgenommen habe. 

Wenige Minuten ftand er jo, den erniten Blick gedanken: 
voll auf den König diefes wilden Stammes geheftet; plöb- 
li) aber, wie einer höheren Eingebung folgend, rief er freu- 
dig aus: 

„ga — Du Haft Recht, Ramara Toa, der Wille des 
Höchſten geſchehe. Taufen wir ja auch die Kleinen, unbewuß— 
ten Kinder, um fie dadurch dem ewigen Heil zu retten. Ihr 
Alle jeid wie die Kinder — noch unwiſſend in der Lehre des 
alleinigen Gottes, aber doc mit einer empfänglichen Geele 
dafür begabt. Laßt uns den erſten Schritt thun, um dieſe 
Seele zu retten und fie ihrem Schöpfer zuzumenden, und von 
der Erhöhung niederfteigend, wollte er fi) eben dem König 
zuwenden, als ihm Berta, freudeglühend, mit jtrahlenden 
Augen in den Weg trat. 

„Fremar,“ ſagte fie mit Yeifer, zitternder Stimme, „oh, 
wie glücklich haſt Du mich heute gemacht; wie danke ich Dir 
die Seligkeit dieſer Stunde.“ 

„Meine Bertha, meine liebe Bertha.“ 

11* 
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„Jetzt iſt Alles vergeſſen,“ flüfterte die junge rau, indem 
fie fih, rückſichtslos um den Schwarm der Inſulaner, mit 
dem Haupt an feine Bruft lehnte. ‚Alles, ſelbſt der Abſchied 
von daheim und der ſchwere Schmerz der Trennung. Der 
höchſte Wunſch meiner Seele, was mir von je al3 jhönites, 
herrlichites Ziel vorgeſchwebt, es iſt erfüllt. Ich ſehe und 
fühle, daß die Opfer, die ich gebracht, nicht vergebens waren, 
und während ich Gott aus vollem Herzen dafür danke, danke 
ich auch Dir, der Du ſo Großes, ſo Herrliches geleiſtet!“ 

„Gott ſelber lenkte ihre Herzen,“ ſagte Fremar freund— 
lich, „ihm laß uns danken, mein Herz, daß er ſein Licht im 
diefe Naht de8 Aberglaubens jendete — ihm aber laß uns 
auch vertrauen, daß er Alles zum Beſten führen und eine 
Tadel aufitefen wolle für unfere neuen Brüder. Und nun 
Yaß uns an das große Werk gehen — unterftüße Du mid) 
in dem ſchönſten Tag meines Lebens — ſchöner fait noch, 
als der war, der Dich mir gab, und damit Glück und Fries 
den für mein eigenes Leben, denn in unferem Glüd jehen wir 
heute die Seligfeit eines ganzen Stammes,‘ 

Damit küßte er fie leiſe auf die Stirn, und fi dann 
zu dem Häuptling wendend, ordnete er das Nöthige an, um 
unverweilt die Taufe zu beginnen. 

Einen paffenderen Pla dazu gab e3 auch vielleicht nicht 
auf der weiten Welt, denn unmittelbar an dem Ufer des 
Eleinen plätjchernden Bergwaſſers, unter einem Baldachin von 
wehenden Palmen und Fruhtbäumen, jtand Fremar, eine jener 
feingefhliffenen Cocosnußihalen in der Hand, und vor ihm 
fniete nach feiner Anweifung der König der Inſeln, den 
Gnatumantel von den Schultern zurüdgemorfen, daß die 
blau tätomwirten Zeichen auf Bruft und Armen fihtbar 
wurden. 

Und ein eigener Schauer ſchien den font jo vüdfichts- 
lofen und feden Wilden erfaßt zu haben, ala das klare Waſſer 
des Baches über feine lodigen Haare und den Naden lief — 
die Ahnung eines fremden, geheimnißvollen Wejens, in deſſen 
Macht er fich jett gab und dem zu Liebe er feine alten, bis- 
her heilig gehaltenen und in Ehrfurcht verehrten Götter opfern 
und meiden wollte. 
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Aber er hielt ftandhaft aus; was auch fein Herz bewegte: 
wirkliche Andacht und die innige Weberzeugung einer neu— 
gewonnenen Wahrheit, oder andere, felbitjüchtige Zwecke, Die 
ihm in der neuen Lehre einen Vortheil für fein neues Leben 
zeigten, wer kann e8 jagen? Die Lippen des Wilden blieben 
ſtumm, und als er fich endlich wieder erhob und das tropfende 
Waſſer aus den Haaren fehüttelte, winkte ev mit der Hand 
feine Frauen herbei, daß diefe fich ebenfalls an der &eremonie 
betheiligten. 

Sinua, felber von der Schnelle überrafcht, mit welcher 

diefer doch jedenfalls wichtigſte Schritt ihres Lebens gethan 
werden follte, zögerte allerdings einen Moment — fie fannte 
die Folgen noch nicht, welche das neue Glaubensbekenntniß 
für fie haben konnte. Ramara Toa aber, der wohl die 
Scerupel ahnen mochte, die ihre Seele erfüllten, ſchritt zu ihr 
hinüber und flüfterte Teife einige Worte mit ihr, wonad fie 
jtolz den Kopf hob, auf den Geiftlichen zufchritt und fich dann 
ohne weitere Widerrede der nöthigen Form unterz0g. 
Jetzt kamen die übrigen Frauen, und dann traten Die 
Häuptlinge vor, von denen fich ebenfalls feiner weigerte, die 
Lehre des fremden, weißen Mannes anzunehmen. Hatte ſich 
ja doch ihr Häuptling dafür entſchieden, und ſie waren, wenn 
auch halb nackt und nur mit einem rauhen Gnatuſchurz be— 
kleidet, doch trotzdem zu gute Hofleute, um ſich nicht mit Ver— 
gnügen dem zu fügen, was ihr Dberhaupt zu thun für gut 
fand. Ob dabei ihr Seelenheil auf dem Spiel jtand, kam 
nicht in Betracht, fobald fie ſich nur ihres leiblichen Bortheils 
fiber wußten. 

Bon jebt an ging die Taufe raſch vor fih. Berchta ftand 
neben dem Gatten und füllte ihm aus dem Bache immer 
wieder die Schale friih, und Mann nah Mann, Frau nad) 
Frau drängte jet herbei, um des „Zaubers“ theilhaftig zu 
werden, der, mie fie glaubten, in dem Waſſer lag. Sa, ſelbſt 
die Kinder wurden nicht vergeſſen; ein heiliger Eifer ſchien 
die Frauen erfaßt zu haben, die nach allen Seiten auseinander— 
ſtoben, um ihre Kinder herbeizuholen und zur Taufe zu brin— 
gen, denn raſch genug hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß 
dieſes Waffer gerade die damit Befprengten vor jedem böfen 
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Einfluß ihrer Zauberer ſchütze. Waren fie nur erjt damit 
übergoffen worden, dann konnte ihnen fein böſer Blick oder 
Spruch ihrer Priefter mehr ſchaden; fie waren fiher unter 
dem Schuß des neuen mächtigen Gottes, den die weißen Män- 
ner mit auf die Anfel gebradht, und es konnte ihnen num 
nichts mehr gejchehen. | 

Während der ganzen heiligen Handlung indefjen jaß Claus 
oben auf dem weftlihen Hang der Höhe, von dem aus er 
diefen Theil der Küfte vollfommen gut überfhauen Tonnte, 
rauchte dazu feine kurze Pfeife und ſchüttelte in einem fort 
mit dem Kopf. Was da vorging, hatte er im Augen— 
blick erkannt, denn es war zu viel davon fchon früher ges 
fprochen worden; aber daß die Sache jo ungemein geſchwind 
ging und gar Feine Pathen dabei gebraucht wurden, wollte 
ihm nicht in den Kopf. Er hatte jo 'was in jeinem ganzen 
Leben noch nicht gejehen. 

Ordnung wurde aber dabei gehalten, das ließ ſich nicht 
leugnen, denn zwei Häuptlinge hielten auf Ramara's Befehl 
ftrenge Aufficht, damit fich nicht unbefcheidenes Volk, um feiner 
Sache vielleicht vecht ficher zu fein, zweimal taufen ließ und 
dann etwas vor dem König voraus gehabt hätte. Alle Ges 
tauften mußten deshalb an die andere Seite des Bergjtromes 
hinüber, wo fie ebenfall® wieder unter Aufficht gejtellt wurden, 
und die Zurücbleibenden durften nur immer zu Zwei und 
Zweien vortreten, die dann gemeinjchaftlih da8 Sacrament 
empfingen. Nur fpäter bei den Kindern wurde auf eine mehr 
ſummariſche Weife verfahren und dieje familienmweije vorge 
führt. Fremar wäre ſonſt an dem Tage gar nicht mit 
ihnen fertig geworden, und doch zeigten viele der Mütter Die 
größte Angſt, daß ihre Kinder gerade nicht mehr an bie 
Reihe kommen und dadurd in der nächiten Nacht den größten 
Gefahren ausgeſetzt würden. 

Die Sonne neigte fih auch wirklich ihrem Untergang, bis 
Fremar die lebten diefes Diftrictes in den heiligen Bund der 
Shriften aufgenommen Hatte, und während der ganzen Zeit 
fam weder Speife noch Trank über jeine Lippen. Ramara 
Toa befahl allerdings, ihm Effen zu bringen; aber er weigerte 
fi, in feinem Berufe etwas zu genießen; die Aufregung, in 
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der er fich befand, ließ ihn auch wohl das körperliche Bedürfniß 

der Nahrung vergefien. Nur erft, als Alles beendet war, 
überfam ihn eine Schwäde Er wollte fich abwenden, um 
hinauf an den Waldrand zu fteigen und ſich unter einen 
Baum zu legen, aber er vermochte es nicht mehr. Vor ben 
Augen wurde es ihm ſchwarz, die Bäume drehten fi mit 
ihm ringsum, und Berta Fonnte ihn nur noch in ihren 
Armen auffangen, um feinen Fall wenigſtens zu lindern. 

Aber die Ohnmacht dauerte nicht lange; mit dem klaren 
porüberfließenden Waffer fühlte die Gattin feine Schläfe, und 
als Ramara Toa, dem man die Botfchaft gebracht, erjchredt 
herbeieilte, jaß er ſchon wieder aufrecht am Wafjerrande und 
jah wohl noch ſehr bleich aus, hatte fi) aber doch volljtändig 
wieder erholt. 

Jetzt mußte er efjen; gebadene Brodfrucht wurde ihm ges 
bracht und delicat duftendes Spanferkel mit braungebratener 
Krufte, Orangen und Bananen und in Blättern gebadene 
Fiſche, mit jungen Cocosnüflen zum Trinken — ſechs Mens 
ichen hätten an den, was fie herbeifchleppten, genug gehabt. 
Die Gajtfreiheit der Südfee-Infulaner kennt aber auch wirk— 
lich feine Grenzen, und fo lange fie nur jelber noch etwas 
befitzen, theilen fie mit jedem fremden Beſuch, der ihre Hütte 
betritt, felbft bis zur lebten Brodfrucht, bis zum lebten Fiſch. 
Sie hungerten lieber ſelber, ehe fie ihn ungefpeift von ihrer 
Thür liegen. 

Indeſſen rief aber die Trommel wieder zum abendlichen 
Tanze, und Fremar zudte zufammen, denn Diele heidniſchen 
Vergnügungen hatten die Miſſionäre auf ſämmtlichen Inſeln 
für Sünde erklärt und fie ftreng verboten. Und an dem näm— 
lichen Abend, in derjelden Stunde fait, wo fie das Sacrament 
der Taufe erhalten, wollten fie diefe Sünde begehen? ALS 
fi) Fremar aber aufrichtete und hinüber wollte, um Einſpruch 
dagegen zu thun, überfam ihn wieder die vorige Schwäche; 
er fühlte, daß er nicht mehr im Stande fei, heute noch zu 
dem Häuptling zu reden und eins ihrer am- fejtejten einges 
wurzelten Vorurtheile zu befämpfen. Berta jelber bat ihn 
jo dringend, fich zu ſchonen, nicht allein ſeinet-, nein, der 
Sache jelber wegen; denn würde er jetzt Frank, jo triumphirte 
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natürlich jener heidnifche Priefter, der dann allein feinem 
Fluch die Wirkung beilegte und damit die Macht jeiner eigenen 
Götter, wenn auch nicht bewiefen, doch den Augen feiner Lands— 
Yeute wieder glaubbar gemacht hätte. 

Diefe Befürhtung war allerdings nicht ganz unbegründet, 
und ſchon bei feiner Ohnmacht hatten die Cingeborenen zu— 
ſammen geflüftert und viele dann ſcheu den Platz gemieden. 
Tas lag auch daran, wenn fie fich heute noch einmal dem 
Tanze hingaben; an ihre alten Götter dachten fie heute gerade 
fiher nicht, und morgen fonnte er dann ernfthaft und aus— 
führlih mit dem Häuptling jprechen. Heute war er es nicht 
mehr im Stande und mußte ji ſchonen. 

An der Gattin Arm ftieg er denn auch langſam wieder 
zu ihrer Wohnung hinauf, und nur einmal jtußte er, als 
ihm plötzlich — ſchon oben angelangt — die Briſe einen 
iharfen Tabaksgeruch zuführte. Er blieb jtehen, jah fih um 
und bemerkte Claus, der dort noch immer feine ewige Pfeife 
rauchte. Es war aud fat, als ob er ihn anreden wolle; 
aber er gab e8 wieder auf, erwiderte nur, leiſe mit dem Kopf 
nifend, den Gruß des Alten und fchritt dann weiter. 

„Sind Sie frank, Herr Fremar?" rief ihm aber Claus 
nach, der doch wohl merkte, daß er nicht ſo recht, wie ge— 
wöhnlich, von der Stelle kam, „und kann ich etwas helfen?“ 

„Nein, Claus, ich danke Euch,“ erwiderte der Miſſionär, 
„nur müde von dem heutigen Tag. Ihr habt Euch nicht ſo 
angeſtrengt.“ 

‚Ne, das weiß Gott!“ knurrte der Alte, „Das iſt ein 
faules Leben hier, und auf die Länge der Zeit halt’ ih das 
auch nicht aus. IH muß eine Beihäftigung haben, oder ich 
wachſe aus. Das fann fein Menſch ertragen, und morgen 
will ich wenigftens einmal auf die Jagd gehen!“ 

Der Miffionär nickte nur zuftimmend mit dem Kopfe, er- 
widerte aber nichts weiter und verſchwand bald darauf mit 
Berta in dem Bambushaus. 
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Die Folgen der Predigt. 


Berta Hatte in der That Recht gehabt; die Inſulaner 
am Strande waren wirklich ſcheu geworden, als ſich anfangs 
das Gerücht verbreitete, der Miffionär liege todt am Waſſer. 
Wenn fih nun auch bald darauf herausftellte, daß er nur 
eben ohnmächtig geweſen und fi wieder erholt habe, io 
ſchrieben fie den Unfall jelbitverftändlich nicht einer natürlichen 
Urſache, der Erſchöpfung und übermäßigen Anftrengung, ſon— 
dern der Verwünſchung ihres früheren Prieſters zu, den auch) 
einige der Aengſtlichſten jchon wieder auffuchten, um ſich mit 
ihm zu beiprechen und wenigjtens den Rüden frei zu halten. 
Diefer triumphirte auch ſchon, Aber allerdings zu früh, denn 
am nächſten Morgen fand fich Fremar wieder friih und ge 
jund, und fräftiger als er ſich je gefühlt, unten vor des Kö— 
nigs Haufe ein, um jebt alles Weitere, was nad dent 
gejtrigen Schritt nöthig geworden, mit ihm zu bejprechen. 

Ramara Toa war übrigens ſchon auf das Wichtigſte vor- 
bereitet, denn er wußte recht gut, daß die chriftliche Religion 
die Vielweiberei verbietet, wußte aber auch ihm unbequeme 
Geſetze, wie das alle große Herren machen, auf das Leutz 
jeligite zu umgehen. Er erklärte dem Miſſionär ohne Weis 
tere, daß er alle feine Frauen abſchaffen und nur die ältefte 
als Gattin behalten wolle; die übrigen jollten aber nachher 
als Dienerinnen im Haufe bleiben, denn ernähren müfje er fie 
ja doch; die Verpflichtung habe er einmal übernommen und 
könne fie nicht mehr von fi abjchütteln. 

Fremar ſuchte ihm das allerdings außzureden, jchon des 
böfen Beifpiel® wegen. Ramara blieb aber hartnädig auf 
feinem ausgeſprochenen Willen, und um nicht da3 ganze bisher 
gewonnene Refultat zu gefährden, mußte der Mijfionär zulest 
nachgeben. | 
Eine andere, kaum weniger jehwierige Frage betraf den 
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Tanz, der unter feiner Bedingung länger geduldet werden 
fonnte, denn er widerſprach, wie Fremar behauptete, allen gött- 
lihen Satzungen. Namara Toa zudte dazu mit den Achſeln, 
denn er wußte recht gut, wie gerade diefer Tanz jo mit ihren 
Sitten und Gebräuchen verwachſen war, daß es unendlich 
ſchwer halten würde, ihnen denjelben zu verbieten. 

Wenn e3 aber jein mußte, nun, dann fand fih aud 
vielleicht Rath, wenn man nur etwas Anderes gefunden hätte, 
um fie Abends zu befchäftigen. Dafür wollte aber Yremar 
jelber forgen, denn er verſprach, fie geiftliche Lieder zu lehren, 
an denen fie große Freude finden würden. Auch auf Tahiti 
hätte man das nämliche Mittel angewendet, und zwar mit 
vortrefflihem Erfolg. 

„Ja,“ fagte Namara Toa zu dem Miſſionär, und jeine 
Kleinen Augen blitten ihn dabei forichend an, „das iſt Alles 
gut; wir wollen auch hier Alles thun, was Dein Gott ver: 
langt, aber die Inſel ift groß. Ringsumher im PBalmenland 
liegen Gärten, einer dicht neben dem andern, wie Du es hier 
fiehft bei meinem Haus. Du kannſt jo herumgehen, umd 
kommſt auf der andern Seite wieder herüber, ohne auch nur 
aus Sicht eines Haufes zu gerathen. Dann haben wir das 
Hupai-Thal und viele andere Thäler, und drüben über den 
Bergen Matangi Ao, einen ftörriihen Häuptling. Wenn mir 
hier nun alle die Gebote Deines Gottes halten, und Matangi 
Ao überfällt ung mit feinen Schaaren, was dann?‘ 

„Gott wird uns ſchützen,“ fagte Fremar zuverfichtlic), 
„vertraue auf ihn, Ramara Toa, wie er alle die anderen 
Volksſtämme geſchützt hat, die fich feiner Lehre zugemendet. 
Sieh da die Inſeln des Hawaiiſchen und Tahitiſchen Archi— 
pels, es find lauter Chrijten, und fein Götzenbild wird dort 
mehr geduldet.‘ 

„Hm, ja,’ nidte Ramara; „aber im vorigen Jahr war 
eins Eurer Schiffe hier, die in der See herumfahren, um 
große Fiiche zu fangen, und auf ihnen zwei Männer von Tahiti, 
die uns erzählten, daß Pomare, ihr König, die ganze Inſel 
hätte erobern müſſen, weil die Bewohner nicht von ihren 
Göttern Yaffen wollten. Da ihm aber die Mitonares bei- 
ftanden und ihm viele Gewehre gaben, jo jhlug er die 
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Feinde und konnte unverfümmert und allein in feinem Reiche 
herrſchen.“ 

„Die Miſſionäre haben ihm mit ihrem Gebet beigeſtanden,“ 
erwiderte Fremar. 

Ramara Toa ſchüttelte den Kopf. „Mit Gebeten,“ ſagte er, 
„kann man keine aufrühreriſchen Häuptlinge todtſchießen und 
unſchädlich machen, nur mit Gewehren und mit Pulver und 
Kugeln, und wenn Du uns damit helfen willſt, ſo werden 
wir hier ein großes Reich bilden, das Deinen Gott verehrt. 
Wenn Du es nicht thuſt, werden wir ſelber aus dem Lande 
getrieben werden und in unſeren Canoes auf die See flüchten 
müſſen.“ 

„Und habe ich hier Gewehre und Pulver und Kugeln 
gebraucht, um Dich und die Deinen von dem wahren Glauben 
zu überzeugen, Ramara Toa?“ ſagte Fremar freundlich ; 
‚Seid Ihr nicht freiwillig meinem Worte gefolgt, und Hätte 
ih Euch dazu zwingen können?‘ 

Ramara Toa blickte raſch zu ihm auf, und ein eigenes, 
fast ſpöttiſches Lächeln zudte um feine Tippen. 

„Allerdings haft Du Gewehre und Pulver und Kugeln 
dazu gebraucht,‘’ Lächelte er dann, „denn ohne die ſechs Stüd 
mwürdeft Du mid kaum überzeugt haben.‘ 

„Aber nicht zu dem Zweck gab ich fie Dir!’ rief Fremar 
raſch. „Und hat Einer Deiner Häuptlinge eine Waffe von 
mir erhalten? Nein, und trogdem kamen fie alle und ließen 
fih in den Bund der Chriften aufnehmen.‘ 

„Sie wußten recht gut, daß fie mir nicht widerjtreben 
durften,‘ ſagte Ramara Toa finfter, „und die Jrauen und 
Kinder folgten ihnen nad. Aber Du ſprachſt auch die Wahr: 
heit in Deiner Rede: unfere Götter find ſchwach und macht: 
los geworden und konnten uns nicht mehr jhüben. Sie find 
von Holz, fie Haben feinen jtarfen Arm, und der Hauch ihres 
Mundes war hohl. Wir brauchen einen ftarfen Gott, und 
deshalb jage mir, wie wir es machen follen, daß wir den. 
ganzen Stamm vereinigen und zufammenhalten.‘' 

„Ih werde morgen in das Hupai-Thal hinübergehen 
und zu den Deinen ſprechen,“ jagte Fremar freundlih; „ſie 
werden die Worte des Heild vernehmen und ihm folgen.‘ 
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„Das ift gut, thue das 1 nickte Ramara Toa, jtill vor 
fi Hin brütend; „aber wir haben hier eine Schwierigkeit. 
Menn wir überfallen werben, fo dauert es zu lange, bi8 wir 
unfere Leute zufammenrufen innen. Der Strand tft Yang, 
und nad einem heftigen Regen, bejonders in der naſſen 
Jahreszeit, ſchwellen die Bergſtröme manchmal ſo an, daß man 
fie gar nicht paſſiren kann.“ | 

„Auch dagegen giebt es ein Mittel,’ erwiderte Fremar, 
„und zwar dafjelbe, das der König Pomare auch auf Tahiti 
angewendet hat, um den Verkehr mit den am Strande fie 
genden Häuſern zu erleichtern und in jeder Sahreszeit möge 
ch zu machen.” 

„Und was bat er gethan?“ rief Ramara Toa raſch und 
begierig. 

„Er hat eine große, breite Straße um einen Theil ſeiner 
Inſel gebaut,“ ermiderte der Miſſionär, „und über Die 
Bergftröme Brüden geſchlagen, unter welchen das Wafler 
dahinſchießt.“ 

Namara Toa ſchüttelte mit dem Kopf. „Wer foll hier 
die Straße bauen?’ jagte er; „die Infulaner haben, was fie 
zum Leben brauchen, und es fällt Keinem ein, irgend eine 
ſchwere Arbeit zu verrichten.“ j 

„Aber Du kannſt es genau fo machen,“ erwiderte ihm 
Fremar ruhig, „wie e8 der König Kamehameha auf den Sand» 
wichs⸗Inſeln oder Pomare auf Tahiti gemacht hat. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß Geſetze gegeben werden müſſen, um 
denn Glauben des wahren Gottes vor Uebertretungen zu 
ſchützen. Selbſt wer von Euch gegen die alten Götter Tündigte, 
wurde fogar oft mit dem Tode beitraft. Jehovah aber hat 
feine Freude an Blutvergießen und Menſchenopfern; er ver— 
Yangt nur ein reines und gehorfames Herz, das feinen Ge 
boten folgt, umd giebt es dann wirklich böswillige Menſchen, 
die diefe Gebote dennoch übertreten, fo genügt eine Heine 
Strafe, um fie wieder auf den rechten Weg zurüd zu führen.‘ 

„Eine Strafe?’ jagte Ramara Toa erftaunt, „aber was 
hat dag mit dem zu thun, von was wir ſprachen?“ 

„Es betrifft das nur allein,“ lächelte der Miſſionär. 
„Wir Prediger des Glaubens dürfen allerdings Deinem Volke 
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feine anderen als die Geſetze vorſchreiben, die Gott jelber 
verfündigt hat, ja wir befiten ſogar nicht einmal die Macht, 
dieſe aufrecht zu erhalten, da wir feine weltliche Gerichtsbar— 
fett üben können. Das ift nur Sache des Königd und viel- 
leicht feiner Häuptlinge, wenn er fte zu einer Berathung zu= 
jammentufen will. Dört werden dann die Gejete bejtimmt, 
die der König giebt, um die chrijtliche Religion aufrecht zu 
erhalten, und Eleine Strafen für die Uebertretung derjelben 
angejeßt.‘' 

„Ich verſtehe Dich noch nicht.‘ 

„Ich will e8 Dir deutlicher machen. Die nächtlichen 
Tänze müſſen zum Beifpiel verboten werden; follten es aber 
doch junge Leute heimlich thun und Nachts irgendwo im 
Wald einen folchen heidnijchen Tanz aufführen, jo kann das 
Geſetz beſtimmen, daß fie, im Fall man fie dabei ertappt, zur 
Strafe — wir wollen jagen, Jeder zehn oder zwanzig Schritt 
lang an der Straße arbeiten, oder auch vielleicht eine Um— 
zäunung für irgend einen Deiner Gärten errichten ſoll.“ 

„Das ift gut,‘ rief Ramara Toa freudig aus, denn er 
begriff raſch den Vortheil, den er daraus für fich jelber ziehen 
fonnte. „Und haben es Kamehameha und Pomare ebenjo 
gemacht?’ 

„Genau jo — wer den Gottesdienft verfäumte, mußte jo 
und fo viele Steine zum Straßenbau tragen; wer die Sabbath 
feier brach und an dem Tage arbeitete, hatte mehr dafür zu 
leiten — alle Bergehen und Berbrechen wurden auf folche 
Art geahndet, Diebitahl und Ehebruch, Bielweiberei, kurz 
irgend eine Uebertretung der Verbote zog eine nachlichtSlofe 
Beitrafung nad) fih, die aber jo eingerichtet wurde, daß fie 
nicht allein den Sünder züchtigte, fondern auch dem Lande und 
dem Gemeinwohl Nuten brachte —“ 

„So bejtimme Du die Strafen für die verfchiedenen Ver— 
gehen,’ rief Ramara raſch. 

„Das Kann ih nicht, lehnte aber Fremar eine jolche 
Berantwortung vorfihtig ab. „Auch auf jenen Inſeln be— 
ftimmten fie nicht die Miffionäre, fondern der König jelber. 
Aber wenn Du es wünſcheſt und verlangit, jo werde ih Dir 
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gern genau angeben, wie e& dort gehalten wurde und ſich als 
jegensreich für das Volk und das Land gezeigt hat.“ 

‚„Kamehameha war ein großer Häuptling,“ fagte Ramara 
Toa, „er hat fi alle Inſeln in der Nachbarſchaft unter 


worfen.“ 
„Sr hat allerdings Blutige Kriege geführt,” ſeufzte Fremar, 
„aber es war vorher, — che er den wahren Glauben hatte; 


ev wußte ja noch nicht, daß es unrecht jei, ein friedliches Volk 
zu ‚befriegen. - Aber er hat e3 gelernt und ift ein großer 
Hriftlicher König geworden, der jebt die Heilige Schrift jelber 
Yefen und die Befehle und Gefege für fein Volt auch felber 
niederſchreiben Tann.“ 

„Und hat er das eroberte Land nachher wieder heraus— 
gegeben?“ 

„Nein, ſagte Fremar und Ramara Toa's Augen blitzten, 
„aber was er nur aus blindem Ehrgeiz unternommen, wen— 
dete der Herr der Schlachten zum Heil und Segen für fein 
Bolt; denn durch ihn wurden fämmtliche hawaiiſche Snjeln 
dem wahren Glauben zugewendet und blühen jest in Handel 
und Verkehr mit allen civilifirten Nationen unter dem Schuß 
und Schirm des Höchſten.“ 

‚Und Kamehameha wurde reich?“ 

„Er ift ein großer König geworden, und alle Fürften und 
Häuptlinge Europas {enden ihre Schiffe zu ihm.‘ | 

„Und aud er hat ſolche Straßen bauen laſſen?“ 

Gewiß, und nicht allein Straßen, jondern aud) hohe, 
ſtolze Kirchen aus Korallenblöcken, prachtvolle Häuſer für ſich 
und feine Häuptlinge, wie für die Lehrer des Volkes.“ 

„Nur durch ſolche Strafarbeit?“ ſagte Ramara Toa kopf⸗ 
ſchüttelnd. 

„Wenigſtens hauptſächlich dadurch.“, 

„Was für ein unnüßes Volk muß er aber gehabt haben,‘ 
bemerkte der Häuptling, „wenn fo viele Strafen nöthig waren! 
Bei ung auf Motua ift bis jebt faft fein einziger folder Fall 
vorgefommen. Das wird lange dauern, bis wir eine Straße 
bekommen.“ 

„Das Volk,“ erwiderte Fremar, „wird nicht gleich ein— 
ſehen, daß all' die gegebenen Geſetze nur zu ſeinem Heil ge— 
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reichen, und ſchwer von feinem Tanz und manchem andern 
fündhaften Vergnügen laſſen. Dadurch jtellt fi dann aller- 
dings eine größere Nothwendigfeit für Strafen heraus, 
Sollte e8 aber nicht der Tal fein, fo wäre das ein Beweis, 
wie würdig fie ihres neuen Glaubens find, und dann fehen 
fie auch jelber ein, daß fie zur Verbeſſerung ihrer Inſel etwas 
beitragen müfjen, und arbeiten freiwillig, wenn auch nod 
jo kurze Zeit. Viele Kräfte machen jelbit eine ſchwere Laſt 
leicht.“ 

Ramara ſchüttelte mit dem Kopf. Was die freiwillige 
Arbeit betraf, ſo hatte er da ſeine ziemlich gewichtigen Zwei— 
fel; denn er kannte das Volk zu gut und genau, aber er 
wußte auch eben ſo gut, daß der Miſſionär Recht hatte, wenn 
er befürchtete, daß ſie ſich nicht ſo leicht und plötzlich von 
ihren Tänzen entwöhnen konnten, und bei denen konnte man 
dann genug erwiſchen, um wenigftens einmal einen Anfang 
zu haben. Da er übrigens auf der weiten Welt nichts Ande— 
res zu thun hatte, als zu regieren, was ihm noch dazu feine 
Unterthanen außerordentlich leicht machten, jo beſchloß er das 
eben Borgejchlagene auch ohne Weiteres in's Werk zu feben, 
und Boten wurden faum eine halbe Stunde fpäter nach allen 
Richtungen, ja felbit in das Hupai-Thal hinübergefendet, um 
die Häuptlinge herbei zu rufen und mit ihnen die zu gebenden 
Geſetze zu berathen. Der Miffionär follte dann gegenwärtig 
jein und feine Vorſchläge machen, wie er dazu auf anderen 
Inſeln die Erfahrung gefammelt hatte. 

Aus dem Hupais-Thal waren übrigens auch ſchon am 
vorigen Abend einzelne Häuptlinge gegenwärtig gemwejen und 
hatten ſich ebenfalls taufen laſſen. Andere aber erfchienen 
nicht, jelbft nicht Taori, Ramara's einziger Sohn. Die 
Doten hatten die Antwort gebracht, Taori ſei in die Berge 
hinaufgejtiegen, und der König ließ ihn jeßt befonders auf- 
fordern, bei der nächſten Verſammlung wenigftens gegenwärtig 
zu jein, da das jedenfalls einen wirffameren Eindrudf auf die 
Häuptlinge machen mußte. 

Fremar erklärte fih nun bereit, nad Haufe zurüdzufehren 
und die verjchiedenen Punkte aufzufeben; dann konnte er fie 
nod vor der Berfammlung erft dem König vorlegen, um zu 
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ſehen, ob fie deſſen Billigung fänden, und gegen Abend wolle 
er dann gern der Verſammlung der Häuptlinge beimohnen 
und ihnen das erite Strafgeſetzbuch der Inſel, wie es von 
den Königen Kamehameha und Pomare feitgeitellt und in ihren 
Reichen eingeführt worden, vorlefen. Ramara Toa nidte 
auch dazu mit dem Kopfe, hatte aber doch, wie Fremar bald 
merkte, noch etwas auf dem Herzen, das auch natürlich erjt 
herunter mußte, denn Namara Toa war feineswegd daran 
gewöhnt, feine Gedanken geheim zu halten oder irgend einen 
Wunſch zu verfhluden, wenn ſich Gelegenheit bot, ihn aus— 
zufprechen. : 

„Ja, Mitonare,“ jagte er endlih, „das iſt Alles gut 
und fo wollen wir e8 machen, aber — einige von den 
Häuptlingen haben noch feine Gefchenfe befommen — Taori 
auch nicht — wir brauchen noch mehr Gewehre, Mitonare.‘ 

„Gewehre, Ramara Toa? Aber was jollen Deine Häupt⸗ 
linge mit Gewehren machen? Andere Gegenſtände werden 
ihnen viel nützlicher ſein. Du willſt doch in keinen Krieg 
ziehen?“ 

„Nein — in keinen Krieg,“ ſagte der König ausweichend; 
„aber wenn andere Inſeln mit uns Krieg machen wollen, ſo 
müſſen wir uns doch vertheidigen können, und dann — dann 
ſchickt es ſich auch, daß ein Häuptling, der ein Chriſt iſt, ein 
Gewehr hat. Alle Ihr Chriſten habt Gewehre.“ 

„Ich nicht, Ramara Toa.“ 

„Du nicht?“ lachte der Häuptling, „habe ich ſie nicht 
ſelber da oben aus dem Kaſten nehmen ſehen?“ 

„Aber ich ſelber führe nie ein ſolches. — Ich weiß kaum 
damit umzugehen und würde mich ſelber auf der Jagd ſehr 
ungejhidt damit benehmen.‘ 

„ünd wenn Du nun von Feinden überfallen wirst 2’ 

„IH stehe in Gottes Hand und in feinem Beruf. Er 
wird mich hüten, wenn er es für nothwendig hält; ic) jelber 
Habe fein Recht, ein anderes Menjchenleben zu nehmen, um 
das meinige damit zu retten.‘ 

Ramara Toa ſah ihn verwundert an, denn das waren 
allerdings den feinen vollftändig entgegenlaufende Grundſätze. 
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Er hätte Hundert Menſchen getödtet oder töhten laſſen, wenn 


er Damit fein eigenes Leben erhalten konnte. 


„Bah,“ fagte er auh nah einer Weile kopfſchüttelnd, 
„Du biſt ein wunderlicher Mann, und ich kann nicht recht 
begreifen, daß Du ſo muthig zwiſchen kriegeriſche und tapfere 
Stämme gehſt, wenn Du nicht ſelber entſchlofſen biſt, Dir 
Achtung zu verſchaffen. Du mußt ein großes Vertrauen zu 
Deinem Gott Haben. Aber — wenn Du Did damit be- 
gnügft, find meine Häuptlinge nicht damit zufrieden, und 
wenn Du, wie Du mir felber Jagit, Feine Gewehre für Deinen 
Gebrauch haben willſt, was machſt Du denn mit den vielen, 
die Du zu uns herübergebracht? Sollen fie etwa den Feinden 
in die Hände fallen, wenn fie herüberbrechen, um bei ung zu 


plündern?“ 


„Aber woher weißt Du oder glaubſt Du, Ramara Toa, 
daß ich noch Gewehre in meinem Hauſe habe?“ 

„Hab' ich ſie nicht geſehen?“ ſagte der Häuptling, „und 
ſteht nicht außerdem noch gerade ein ſolcher Kaften, wie Du 
ihn dort für mich geöffnet, am linken Ende des Haufes ? eben 
jo lang und eben fo breit und eben jolde ſchwarze Zeichen 
darauf gemalt?’ 

„Ramara Toa,“ ſagte da Fremar ernſt, „ich fürchte, Du 
haſt die neue Lehre des Chriſtenthums nur in Deinen Kopf, 
nicht in Dein Herz aufgenommen, und Deine Abſicht iſt mehr 
ehrgeizig als gottesfürchtig. Anſtatt Deinem Land und 
Volk den Frieden zu geben, willſt Du Dir nicht gehörenden 
Boden erobern und Deine Unterthanen in den Tod jagen!“ 

„Ich denke gar nicht daran,“ brummte der Häuptling; 
„was macht Dich glauben, daß ich Krieg führen will — nur 
der Gewehre wegen? Nein, gewiß nicht. Aber auf der Jagd 
ſind ſie gut, und die Häuptlinge müſſen ſie führen lernen. 
Wir werden dann Feine Angft mehr vor einer Hungersnoth 
zu haben brauchen, und wenn auch einmal einer unferer 
Stürme die no unreifen Brodfrüchte abgefchüttelt und damit 
die ganze Ernte verdorben bat, fo brauden wir nur hinauf 
in die Berge zu fteigen um dort jo viel Wild zu ſchießen, 
al3 wir haben wollen.‘ 

Fr. Gerftäder, Gefammelte Schriften 2.Ser. V. (Die Miffionäre,) 12 
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„Und wenn ib Dir Alles gebe, was ich mit herüber ge— 
bracht,“ fagte Fremar, „wovon jollen wir nachher hier 
Yeben, wo ich nur arbeiten werde, um Die Deinen in vielen 
nützlichen Dingen zu unterrichten ?“ | 

„Ha! rief Ramara Toa, von der ihon halben Zufage 
erfreut, ‚viele Brodfruchtbäume und Palmen find mein. Du 


follft einen großen Garten al3 Dein Eigenthum haben, und 


die jungen Leute follen für Dich fiſchen und meine Jäger Dir 
Wild bringen. Du wirft feinen Hunger leiden auf Motua, 
fo lange noch eine Banane reift und ein Fiſch in der See 
ſchwimmt.“ 

„Gut denn, Ramara Toa,“ erwiderte der Miſſionär, „rufe 
Deine Häuptlinge zufammen und Du follft die Gewehre haben, 
die ich mitgebracht, um damit das Wild diefer Inſeln erlegen 
zu helfen. Aber Du verſprichſt mir auch dafür, treu und wahr an 
dem rechten Glauben zu hängen und Alles zu thun, was in 
Deinen Kräften fteht, um Dein Volk dabei zu halten und bie 
Einzelnen, die auf Abwege gerathen follten, ob es ein Häupt— 
ling oder ein gewöhnlicher Mann fei, ftreng und nachſichtslos 
zu beſtrafen.“ 

„Gewiß, gewiß!“ rief Ramara Toa vergnügt aus, indem 
er ſeine Hand in die des Miſſionärs legte. Er hätte in dem 
Augenblick Gott weiß was verſprochen, wenn ihm nur dadurch 
die Gewißheit wurde, noch mehr Gewehre zu bekommen. Fre— 
mar ſelber aber fügte ſich nur einem ihm auferlegten, 
wenn auch kaum merklichen Zwang, denn was hätte Ramara 
Toa verhindern können, die noch in ſeinem Beſitz befindlichen 
Waffen, falls er Verlangen darnach trug, ſelbſt mit Gewalt 
zu nehmen? War er nicht der König der Inſel, und beſaß er 
nicht jede Macht, zu thun, was er für gut und nützlich hielt? 
Fremar wußte das, aber er betrachtete gerade dieſe Macht des 
Häuptlings, wie er die Kraft der Elemente betrachtete, Die der 
Menſch mit Iharfem Verſtand und geſchickter Hand jo zu be- 
nußen verfteht, daß fie in feinem Dienft gehorfam wirken 
mußten. Jetzt hatte er ſich und feiner Sache den guten 
Willen des Königs erworben und gefihert; nun galt es, auch 
die Partei der Häuptlinge zu gewinnen, und dann ftand ſei— 
nem Erfolg nichts mehr im Weg. Er hatte geftegt, umd Die 
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Miſſion daheim würde ftaunen, wenn fie erfuhr, mit wie ge- 
ringen Mitteln und in wie kurzer Zeit er etwas erreicht hatte, 
wozu auf anderen, weit weniger benölferten Inſeln Jahrzehnte 
nöthig gewejen waren. 

Kamara Toa feinerfeit3 war ebenfalls, als ihn der Miſ— 
fionär verließ, um die nöthige Aufſtellung für die Geſetze zu 
machen, außerordentlich mit feinem Erfolg zufrieden. Er be: 
fam wieder ſechs Gewehre, und wie er fi außerdem noch 
überlegte, welchen bedeutenden Nuten er für ſich jelbet aus 
der in Ausfiht ftehenden Strafzeit der Eingeborenen ziehen 
könne, fühlte er ſich fo aufgeregt vor lauter Freude und 
innerem Vergnügen, daß er in feinem BerathungShaus, wo— 
hin er Fremar beftellt gehabt, raſtlos auf und ab Tief und 
jeine Hände dabei zufammentieb. 

Seine alten Götter? — Bah, fie hatten ihn ſchmählich 
im Stich gelaffen, welche Opfer er auch dabei gebracht und 
wie er ihre Priefter begünftigen mochte. Konnten fie ihm 
zu dem Ziel, dem er enigegenftrebte, verhelfen? Nun und 
nimmermehr! Der fremde Briefter mußte Recht haben; es 
waren alberne Stüde Holz ohne Willenskraft und Leben, 
nichts als in eine Form geſchnitzte Klöße, und wenn er es 
einmal mit dem neuen Gott verfuchte, ftand er fich jedenfalls 
viel beifer dabei. Ja, wenn er fi) die Sache recht überlegte, 
brauchte er am Ende gar feinen mehr, jondern fühlte ſich 
ſchon durch feine Heberlegenheit der Waffen ſtark genug, um 
e3 mit feinen ſämmtlichen Feinden getroft aufzunehmen. 

Ramara Toa war ein Bollblut=Heide und ein großer 
- Häuptling; er betrachtete die Religion nur als Mittel zum 
Zwei, d. h. als ein Mittel, um das Volk im Zaum zu 
halten, nicht für feinen eigenen Bedarf, denn er jtand ſowohl 
darüber, wie über den Geſetzen. 

Indeſſen ſchritt Fremar langſam wieder jeiner eigenen 
Heimath zu, und zwar ebenfalls ftill befriedigt über dem ge: 
wonnenen Erfolg. Er hatte Alles erreicht, was er nur hoffen 
konnte, und wenn die Berfammlung der Häuptlinge, wie er 
feinen Augenblick zweifelte, morgen die von ihm gemachten 
Vorſchläge annahm, jo war dadurd) der Sieg des Chriſten⸗ 
thums auf der Inſel vollſtändig gefichert, denn Verbote und 
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Strafen hinderten das Bolt jchon, in ihren alten heidniſchen 
Glauben zurüdzufallen. Das nämlihe Mittel war ja auf jo 
vielen Inſeln mit Erfolg angewendet worden, warum follte 
es hier nicht die nämlihe Wirkung zeigen? 

Als er jein Haus oben erreichte, blieb ser aber mit freund: 
lihem Lächeln auf der Schwelle jtehen, denn er jah ein Bild 
vor fich, das auch wohl einem Andern den Ernſt vertrieben 
hätte. Berchta ſtand nämlich vor einem dort hängenden klei— 
nen Spiegel und bejah fi darin, wie ihr der riefige Hut, in 
Form eines umgekehrten Kohlenkaſtens, ftand, den ihr die 
würdige Frau Lowe von Laua mitgegeben, um ihn als Mo: 
del für die biefigen eingeborenen Frauen zu benuben. Als 
fie Schritte hörte, drehte fie ſich raſch um, und während fie 
den Gatten erkannte und tief erröthete, zuckte doch dabei auch) 
ein lieber, jhelmiiher Zug um ihre Lippen, und fie jagte, jo 
ernjthaft e& ihr irgend möglich war, da das Lachen immer bei 
ihr durchbrechen wollte: 

„Nun, mein verehrter Herr Fremar, wie gefalle ih Ihnen 
in dem Schönen neuen Hut?‘ 

„Mein liebes Kind,‘ jagte Fremar freundlich, „Du magit 
aufſetzen, was Du willjt, alſo auch den Hut, es fteht Dit 
Alles gut.‘ | 

„Aber Doch nit der Hut?’ rief Berchta jebt gerade 
heraus lachend. „Ich jehe ja wahrhaftig wie eine Vogelſcheuche 
darin aus; er ijt zu entſetzlich.“ 

„Aber er erfüllt feinen Zweck, Bertha,’ erwiderte ihr 
Satte, „indem er den Infulanerinnen, jobald man ihnen den 
bisher getragenen Schmud unterfagt, einen Erſatz bietet, der 
ihnen als etwas Neues ficherlich gefällt; wir haben ja darin 
auch Ihon Erfahrung genug gefammelt. Die Hüte find aller: 
dings ein wenig groß, ſchützen aber dafür auch defto beffer 
gegen die Sonne und werden ſchon in der Arbeit den ein- 


geborenen Frauen, die in folchen Flechtwerken nicht ungefchidt 


find, eine ganz angenehme Beihäftigung bieten.‘ 


„ber Du meint doch nit etwa im Ernſt,“ lachte 


Berta, „daß die hiefigen jungen Frauen und Mädchen ſolche 
Schredbilder auf ihren Köpfen tragen jollen, und daß ich im 
Stande wäre, fie dazu aufzufordern 2 
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„Aber Du weißt, Tiebes Kind, daß es der direct aus— 
gejprochene Wunſch der würdigen Mrs. Lowe war, diefe Hüte 
augenblicklich, ſobald fich die Eingeborenen befehrt, als Landes- 
tracht bei ihnen einzuführen.” 

‚Mein lieber, guter Fremar,“ Tächelte Berta, „Mrs. 
Lowe mag eine würdige, brave Frau fein, was ich in der 
That noch feinen Moment bezweifelt habe, aber Gefchmad hat 
fie nicht, das wirft Du mich nicht glauben machen wollen. 
Doch, wie lange ift fie etwa auf den Inſeln?“ 

AAch, Sicherlich ſchon menigftens achtzehn oder zwanzig 
Jahre. Sie hat fi große Verdienfte um die Miffton er: 
worben.“ 

„Nun, ſiehſt Du wohl. Als ſie vor achtzehn oder zwanzig 
Jahren zwiſchen den Inſeln landeten, da waren dieſe entſetz— 
lichen Hüte gewiß in Europa ganz modern, und die Leute 
glaubten, daß ſie außerordentlich hübſch darin ausſähen, ge— 
rade ſo wie in den hohen Taillen oder weiten Federbett— 
Aermeln. Jetzt haben wir daheim — doch ebenfalls als chriſt— 
liches Volk — andere, jedenfalls mehr kleidſame Moden, und 
jage mir nun aufrichtig, Fremar, fitt mir der Kleine einfache, 
runde braune Hut nicht beſſer als dies Ungethüm von Stroh, 
und ſchützt mich defjen breiter Rand nicht eben fo vollfommen 
gegen die Sonnenftrahlen? — Da fieh her!“ Und während 
fie jprad, hatte fie den ftrohenen Kohlenfaften abgenommen 
und ihren eigenen runden Hut aufgeſetzt, der ihr ohne Zweifel 
allerliebſt ſtand. 

Ich beſtreite Dir das nicht, mein Kind,“ ſagte Fre 
mar freundlich, „der runde Hut fieht allerdings beſſer aus, 
aber —“ 

„Und erfüllt er nicht denjelben Zwed, den hr von jener 
Garicatur einer Kopfbedefung erwartet? Verdrängt er nit 
die lieben Blumen?‘ fette fie leife Hinzu, „in denen ich frei: 
lich feine Sünde jehen kann?“ 

„Auch den Zweck erfüllt'er wohl, aber —“ 

„Run, ſiehſt Du, und ſolche Hüte will ich die Ein- 
geborenen lehren zu machen; fie find auch viel leichter herzu— 
stellen, und Du follft Deine Freude daran haben, wie raſch 
wir das in's Werk feben wollen.’ 
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„Aber Mrs. Lowe wird es nicht gern fehen, wenn Du 
den Dir gegebenen Auftrag nicht erfüllit.‘‘ 

„Den mir gejtellten Auftrag werde ich erfüllen, Fre— 
mar,‘ fagte Berchta ernſt, „verlag Dich darauf, und deshalb 
fühle ih mich gerade heute jo glüdlih, weil Dein Erfolg 
geftern, Deine wadere Rede uns einen jo großen, einen fo. 
entfcheidenden Schritt auf unferer ſchönen Bahn weiter thun 
ließ. Das Andere find Nebenſachen, die feinen Werth haben, 
und beſonders Damenputz,“ jebte fie wieder lächelnd hinzu, 
„darfſt Du getroft Deiner Frau überlaffen. Wir haben hier 
für das Wohl der Eingeborenen einzuftehen, nicht Mrs. Lowe, 
und uns muß deshalb auch überlaffen bleiben, wie wir es 
zu einem guten Ende führen.‘ 

Fremar fühlte wohl jelber, daß fie Necht Haben mußte, 
und die Sache fam ihm auch wirklich zu unbedeutend vor, 
um weiter ein Wort darüber zu verlieren. Lieber wäre es 
ihm jedenfall® geweſen, wenn Berta den Wunſch der Mif- 
ftonärin erfüllt hätte, denn er beſonders fannte den Einfluß, 
den Mrs. Lowe als eine äußerſt jtreng gottesfürdhtige und 
befonder8 an alten Formen hängende Frau ausübte; aber 
er ermwiderte trotzdem nichts weiter, wurde auch unterbrochen, 
denn in demjelben Augenblid jendete Ramara Toa ſchon feine 
Boten zu ihm, welche die verjprochene Kifte abholen follten. 
Der König konnte die Zeit nicht erwarten, die ihn in den 
Beſitz von noch mehr Waffen fette, und die Boten hatten den 
jtrengen Auftrag, fie ohne Weiteres hinunter in fein Haus 
zu Schaffen. 

Berchta erichraf, als fie fah, um was es fich hier handle. 
War das auch wirklich ein friedliches Werk, was mit dem 
Geſchenk fo tödtlicher Waffen eingeleitet werden follte? Was 
wollte Ramara Toa mit den vielen Gewehren? Doch nicht 
etwas mit Gewalt erzwingen, was nur ein Werk der Ueber: 
zeugung jein mußte, und deshalb wohl Jahre lang Mühe 
und ee forderte, dann "aber auch den Lohn in fich felber 
trug r 

Fremar beruhigte fie darüber — er padte den Cingebore- 
nen die Kiſte aus, da er die Bretter derjelben für fich benußen 
wollte, und gab ihnen die verfprochenen Gewehre, mit denen 


/ 


183,: % 


fte raſchen Laufes wieder zu Thal flogen, denn lange durften 
fie Ramara Toa nicht warten laſſen — und erklärte ihr 
freundlich, daß der König damals fo viel Glück auf der Jagd 
mit den neuen Gewehren gehabt habe und nun auch folche be— 
jonders für feinen Sohn und die übrigen Häuptlinge zum 
Geſchenk wünſche. Gerade den guten Willen diefer Häupt: 
linge brauchten fie aber nothwendig, um die Gejebe für das 
neue Bekenntniß fetzuftellen, demm nur durch deren Schub und 
Unterftügung wären fie auszuführen und in Kraft zu halten. 
Bon einem Krieg ſei feine Rede, ja ein folher würde fogar 
unmöglich werden, wenn Gott fein Werk fegne, daß er auch 
dem andern Theil der Inſel den wahren Glauben und mit 
ihm dann Frieden und Eintracht für alle Menjchen bringen 
könne. 


14. 
Die Verſammlung der Hänptlinge. 


Der nächſte Morgen kam und mit ihm einer der wich— 
tigjten Abjchnitte im Leben der Bewohner von Motua. — 
Heute jollten die Häuptlinge des ſüdlichen Theiles der Inſel 
das Schickſal ihres ganzen Stammes entjcheiden, und es läßt 
fich freilich nicht leugnen, daß fie an dies Werk fo unvorbe- 
reitet wie nur irgend möglich gingen. 

Sie wußten noch außer der einen Nede gar nichts von 
der neuen Religion, die ihnen die Fremden braten, und melde 
Wirkung fte auf ihr ganzes bisheriges Leben ausüben würde, 
Ein harakteriftifcher Zug aller diefer Stämme ift aber die 
fajt unbegreifliche Sorglofigfeit, mit der fie nicht allein der 
nächſten Zeit, nein, jelbjt dem nächſten Tag entgegengehen. 
Nur der augenbliklihe Moment, nur der Tag, in dem fie 
leben, hat für fie einen Werth, alles Andere mag eben kommen 
wie es mag, und jelbjt auf ihre Nahrungsmittel dehnen fie 
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diefe Sorglofigkeit aus, fo daß fie oft jogar in mageren Zeiten 
große Gaftereien halten und dabei bewirthen, wer nur irgend 
Theil nehmen will, während fie ſchon in den nächſten Tagen 
dafür darben müſſen. Aber was thut das? Es macht ihnen 
wenig Sorge, und fie arbeiten fi) nachher, fo gut es gehen 
will, durch ihren Mangel. 

Genau jo gingen fie diefer vollitändigen Umgeftaltung 
aller ihrer bisherigen veligiöfen und damit auch zugleich na= 
tionalen Verhältniffe entgegen. Was Fam, kam eben, wenn 
fie nur einen augenbliklihen Vortheil dafür jahen. Man 
wird daher auch kaum erwarten, daß fie ich Schon für die neue 
Religion begeiftert fühlten; die eigentliche Tragweite ihres 
ganzen Glaubenswechſels hatten fie noch gar nicht verftanden. 
Nur das, was von der Stärke und Allmächtigkeit des neuen 
Gottes gefagt wurde, Teuchtete ihnen ein, denn e8 jtimmte zu 
dem Bilde, das fie fich von einem ſolchen Gott entworfen. 
Es ſchien ihnen faum etwas Anderes, als ob fie ſich mit 
einem neuen mächtigen Häuptling verbündet hätten, der dann 
aber au, fo lange fie Freundfchaft mit ihm hielten, ver: 
pflihtet fein mußte, ihnen in al’ ihren Dedrängniffen bei— 
zuftehen oder fie bei größeren und gefährlichen Unternehmungen 
natürlich zu unterftüßen. 

In diefem Geifte trafen die Erften des Reiches an dieſem 
Morgen am Strande vor des Königs Haus ein, und die 
Stimmung dort wurde eine ſehr gehobene, als fie die zwölf 
Musfeten — allerdings ohne Bajonnet, denn es waren nur 
zur Jagd beftimmte Waffen — nebeneinander an der Wohnung 
des Königs aufgeftellt fanden. Auch andere Gefchente hatte 
Fremar noch für fie heruntergefchict, aber ebenfall3 dem König 
jelber zur Bertheilung übergeben laſſen. Es war befjer, daß 
fie e8 durch diefen erhielten; woher es Fam, mußten fie 
ja doch. 

Nah und nad) trafen fo die verfchiedenen Egis des Reiches 
am Strande ein, wo ſchon Speifen für fie bereit und ein paar 
Backöfen mit geröftetem Fleiſch feit Tagesanbrud im Gang 
waren. Auch Ava wurde vorher getrunken, und Ramara Toa 
jelber — aber heute in dem‘ vollen Glanz feiner neuen Uni- 
form — brachte, ohne fich irgend etwas Böfes dabei zu den⸗ 
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fen, ihrem neuen Gott den erſten Becher, indem er, wie «8 
bisher immer Sitte bei ihnen war, einen Theil deffelben neben 
ih auf die Erde goß und ein kurzes Gebet dazu murmelte. 
Den alten Spruch wagte er doch nicht zu jagen, meil er nicht 
genau mußte, wie er paflen würde. 

Aber die Sonne ftieg höher, und es wurde Zeit, daß die 
Berathung jtattfand. Fremar war auch fchon eingetroffen, 
ohne aber Theil an der Ava zu nehmen. Er fette ſich be: 
jHeiden, vielleicht zehn Schritt von den Häuptlingen entfernt, 
dicht am Strand unter eine Palme und wartete geduldig, bis 
er von jelber gerufen wurde, denn aufdringen durfte er ſich 
ihnen an diefem wichtigen Tage nicht, das fühlte er recht gut. 
Er wußte aber auch, daß fie ohne ihn gar nicht fertig werden 
konnten, und pafte deshalb feine Zeit ab. Was lag auch jest 
an einer Stunde, wenn fie nur überhaupt heute noch in's 
Reine famen! 

Aber er mußte jehr lange warten, und zwar lag diesmal 
nit die Schuld an Ramara Toa, — nein, der hätte gern 
jelber je eher deſto Lieber begonnen — ſondern an feinem 
Sohn Taori. Man wußte, daß er hierher unterwegs war; 
zwei nacheinander eintreffende Boten Hatten fein Nahen ge: 
meldet, aber er jelber fchien Feine vechte Freude an der Ver: 
jammlung zu haben und jchlenderte nur langſam über die 
Berge dem Vereinsplatze zu. Was hatte er auch zu ver: 
jäumen! Ja, als er felbft den nächiten Hügelrüden erreichte, 
legte er fi noch einmal unter einen Baum und ſchaute lange 
finnend auf das Meer hinaus — und indeflen ſaß Fremar 
unter der Palme, der Entfheidung harrend, und verging faft 
por Ungebuld. Aber er wußte auch fehr wohl, daß er weder 
durh Mahnen noch Treiben die Sache fürdern fünne Ge 
duld! es gab Fein anderes Wort für ihn, und er mußte fich 
dem fügen, ja, wenn ſelbſt die Sonne darüber untergegangen 
wäre, 

Endlih kam Taori. Seinen Bogen mit den Pfeilen in 
der Hand, jtieg er langſam den Hang nieder, und als er den 
offenen Strand erreichte und dort von den Häuptlingen auf 
das Lebhafteite begrüßt wurde, — war er doch Aller Liebling 
— wendete er fih zu dem König und fagte: 
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„Du haft mich rufen laſſen, Vater, um eine wichtige An- 
gelegenheit im Rathe der Egis zu beiprehen. Was ift es? 
Ich bin hergefommen, um Dir zu willfahren, aber meine Zeit 
ift kurz. Ich will nichts von den Weißen. Laß fie gehen 
und uns unfer Land felber regieren. Sie haben feinen Segen 
gebracht, wohin fie den Fuß ſetzten.“ 

„Aber fie haben einen ftarfen Gott, Taori,“ jagte Ramara 
Toa, dem die Einfprache des eigenen Sohnes eben nicht er= 
wünfcht fommen mochte „Wir find entichloffen, ihre Lehre 
anzunehmen, und werden unüberwindlich fein, wenn wir ung 
mit ihnen und ihrem Gott verbünden.‘ | 

„Und was fagen die Häuptlinge dazu 2‘ 

„Sie ftimmen mir bei,” nidte Ramara Toa, ‚und heute 
follen gerade die Geſetze feitgejtellt werden, melde uns Die 
Hülfe der fremden Weißen in jeder Art ſichern.“ 

„Und wozu brauchen wir die Hülfe der fremden Weißen 2 
vief Taori emporfahrend, „wer hat fie gerufen? Daß fie das 
Meer verichlungen hätte!‘ 

„Du fündigft, indem Du ſolchen Frevel ausſprichſt,“ ſagte 
Ramara Toa ernft. „Der Gott der Weißen tft ein ftarfer 
Gott!" 

„Laß mich ein Zeichen jehen, daß er es tft,‘ ermwiderte 
finfter der junge Häuptling, „und ih will an ihn glauben 
— nicht eher.‘ Damit drehte er fih ab und jchritt zu feiner 
Mutter in das Haus, um diefe zu begrüßen, indefjen draußen 
die Häuptlinge ihre Pläbe einnahmen und auf jchon bereit 
gelegten Matten einen weiten Kreis bildeten. Jetzt erjt trat 
Taori zu ihnen — aber er fette fih nicht. Die Arme unterge— 
ſchlagen, lehnte er fich mit der Schulter an einen dort jtehen: 
den Brodfruhtbaum, und feine Brauen zogen fich finfter zus 
fammen, al3 Fremar in den Kreis gerufen wurde, ihn felber 
freundlich grüßte, ohne ihn aber weiter zu beachten, und dann 
feinen Pla linfs neben Ramara Toa einnehmen mußte. Dort- 
hin hätte ein erfter Häuptling gehört, fein Weißer. Aber 
Ramara Toa war König und hatte zu befehlen, und was die 
Mehrzahl der Häuptlinge befchloß, wurde, wie er recht gut 
wußte, Geſetz. 

Namara forderte aber jett den Miffionär auf, das vor— 
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zutragen, was er ihnen geftern Abend gejagt, damit fie es 
hören und einen Beſchluß fallen konnten; Fremar dagegen 
wußte recht gut, daß er hier eine große Zahl ftolzer Burjchen 
vor ſich hatte, mit denen er augenblicklich Alles verdorben 
haben würde, ſobald fie nur im Entfernteiten den Eindrud 
erhielten, daß er die Geſetze geben und fie nur dazu Ja jagen 
follten. Er mußte deshalb außerordentlich vorfichtig zu Werke 
gehen und ſagte darum freundlich: 

„Du haft mich falſch veritanden, Namara Toa, wenn Du 
glaubteft, daß ich es unternehmen würde, für Motua Geſetze 
auszuarbeiten. Das fteht nur Dir und den Häuptlingen zu, 
und Alles, was ich thun kann und thun Fönnte, tft, Dir 
und den hier verfammelten Richtern des Volkes genau zu er— 
zählen, wie e8 unter ähnlichen Verhältniſſen die beiden großen 
Könige Kamehameha und Pomare gehalten haben, wonach Ihr 
dann prüfen mögt, ob Ihr durch diefe Geſetze auch Eure Inſel 
zu einem großen, mächtigen Reich umſchaffen mögt, wie es jene 
beiden Könige gethan haben.‘ 

„Und hat Pomare wirklich noch ein Reich?“ jagte da 
Taori und fah den Mifftonär forfhend an. „So viel uns 
die Schiffer erzählten, die an der andern Seite der nel ge- 
Yandet, nahm er jo viele Weiße in feinem Lande auf, bis fie 
ihn ſelber vertrieben und er jebt machtlos ijt wie ein ruder: 
loſes Canoe.“ 

„Dann biſt Du falſch berichtet, Taori,“ ſagte Fremar 
freundlich. „Die Königin Pomare regiert noch zu heutiger 
Stunde ihr ſchönes Reich, und unſere Miſſionäre ſtehen ihr 
treu zur Seite. Die Feranis, ein böſer, gottloſer Volks— 
ſtamm, brachen allerdings dort ein und landeten mit ihren 
Kriegscanoes, aber das Volk hatte feſte Geſetze, an denen ſie 
nicht rütteln konnten, und hielt eben ſo feſt an ſeinem Glau⸗ 
ben. Pomare Wahine iſt noch bis zu dieſer Stunde ſeine 
Königin.“ 

Taori ſchwieg, denn über die Verhältniſſe der anderen In— 
ſeln drang allerdings nur dann und wann, vielleicht einmal 
durch einen dort anlegenden Walfiſchfänger, ganz unbeſtimmte 
Kunde zu ihnen heruͤber. Er war ſeiner Sache nicht gewiß 
genug; Fremar aber fuhr ruhig fort: 
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„Bor allen Dingen wird es deshalb nöthig fein, daß exit 
einmal durh Did, Ramara Toa, wie dur Deine Häupt- 
linge fejtgeitellt wird, ob Ihr überhaupt die Religion der 
Chriſten, in welche Ihr durch die Taufe eingetreten jeid, auch 
durh Eure Geſetze beſchützen wollt, jo daß nicht jeder Ein- 
geborene leichtfinnig und frevelhaft die Gebote derjelben über- 
johreiten und dadurch unfelige Verwirrung anrichten fan.” 

„Und wollt Ihr Gefebe für Eure Religion geben, denen 
fich die neuen Chriften, aber auch zugleich die Anhänger des 
alten Glaubens fügen müſſen?“ frug Taori, und jelbjt Ra— 
mara Toa jah den Miffionär zmweifelnd an. 

„Das habe ich nicht zu beſtimmen,“ ſagte der Miffionär. 
„Ich weiß nur nicht, wie das Eine ohne das Andere auszu— 
führen tft, denn wenn wir zum Beifpiel den Sabbath heiligen 
und unfer Gebet in der Kirche halten und unfere Herzen zu 
Gott erheben, während vielleicht unmittelbar daneben ein wil— 
der Trupp feine heidnifchen Tänze aufführt und trommelt, 
fingt und jchreit, jo wäre da8 meiner Meinung nad eher 
eine Verhöhnung des allmächtigen Gottes, ala eine Anbelung, 
und könnte weit eher feine Rache als Liebe auf diefe Inſel 
herabziehen.“ 

„Ja,“ nickte Ramara Toa, „den gegebenen Geſetzen 
müſſen ſich Alle fügen, Chriſten wie Heiden — ſelbſt die 
Häuptlinge.“ 

„Es iſt gut,“ erwiderten dieſe, „es mag ſo ſein, denn es iſt 
gerecht.“ 

„Und was hat Kamehameha alſo beſtimmt?“ rief Ramara 
Toa, welcher der Sache auf den Grund zu kommen wünſchte, 
„denn Kamehameha iſt ein großer Häuptling und Herr aller 
um ihn her liegenden Inſeln. Er hat ſie alle erobert, und 
die Weißen find feine Freunde; kein Feind kann ihm ſchaden.“ 

‚Denn Du e8 mir erlaubft, Ramara Toa, jo werde id) 
Dir die Beftimmungen jebt vorlegen,” ſagte Fremar, „Die 
auf den hawiiſchen wie tahitifchen Inſeln in Geltung find 
und auf das Strengſte beobachtet werden — und daher fommt 
auch der friedliche und jegensreiche Zuftand, der jet dort auf 
allen Inſeln herrſcht.“ 

„Wir warten darauf,“ nickte der König, und der Miſſionär 
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las ein kurzes Geſetzbuch vor, das fich allerdings in nichts 
von den auf den meiften Inſeln durch die Geiftlichen einge 
führten Geſetzen unterjchted, die gewöhnliche Verwaltung der 
Inſeln aber ganz aus dem Spiele ließ und nur jolche Ver— 
"gehen hervorhob, welche ſich auf den gebotenen Glauben jelber 
bezogen. Jedes Einzelne war denn auch durch Worte der 
Heiligen Schrift, die er ihnen kurz erklärte, belegt, und Die 
Webertretung jedes Einzelnen als eine Sünde bezeichnet, Die 
nicht allein gegen die Gott jchuldige Achtung verſtieß, jondern 
auch von Königen und Richtern geahndet werden müſſe. 

Zuerft kamen natürlich die zehn Gebote, die von der Ver: 
ſammlung, als von Gott felber herrührend, mit großer Auf- 
merkſamkeit angehört wurden, und dann erjt die einzelnen 
Ausführungen derfelben, z. B. auf welche Art der Sabbath 
heilig gehalten werden follte. 

Es mag dahingeftellt bleiben, ob jenem Gebote: „Du follit 
den Sabbath Heiligen!’ urfprünglich wirklich jene jtrenge Aus— 
legung zu Grunde gelegt ward, welche ihr in einigen Ländern, 
beſonders in England und Amerifa, gegeben wird, jo daß 
unter diefer Heilighaltung jogar die gemwöhnlichiten Verrich— 
tungen einbegriffen bleiben. Es darf in ſtrengen Häujern an 
einem folhen Tage nicht gekocht, Fein Waſſer geholt, Fein 
Bergnügungsort bejucht, ja nicht einmal eine Frucht von einem 
‚ Baum gepflüdt werden. Aber eben jo jtreng geben die pro: 
teftantifhen Miffionäre jenen Inſeln die Auslegung dieſes 
Gebotes, und es läßt fich denken, daß es diefe ſchlichten Natur- 
finder einihüchterte, wenn ihnen bei einer Webertretung der 
Geſetze mit dem Zorn des ganzen Himmels gedroht wurde. 

Aehnliche Verbote hatten fie aber troßdem ſchon auf den 
Inſeln, felbft in der Heidenzeit, und ihr Wort tabu bedeutet 
eben ein folches, deſſen Webertretung den Grimm der Götter 
wecken würde. Auf einen mit dem tabu belegten Plab würde 
nie ein Eingeborener gewagt haben den Fuß zu jeßen; eine 
mit tabu belegte Cocospalme war unnahbar u. |. f. 

Schwierigeren Stand befam Fremar aber, als er zu den 
. Einzelheiten kam, welche, obgleich hier auf den Inſeln Sitte, 
das Chriftenthum nicht länger dulden könne. Das Verbot 
der Tänze bejonders brachte die Häuptlinge in Aufregung, 
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Fremar aber erklärte ihnen in feiner vorfichtigen Weife, daß 
fie ihn ja nicht mifgverftehen möchten. Er jelber wolle ihnen 
ihre Tänze gar nicht verbieten, jo aber hätten alle Könige der 
Inſeln, befonders der gottesfürdtige Kamehameha und Pomare 
gehandelt, und wenn fie überhaupt Chrijten fein umd Den 
Schub des allmächtigen Gottes gewinnen wollten, jo müßten 
fie fich freilich auch den Geſetzen fügen, die Gott jelber gegeben. 
Die Tänze ſchrieben ſich noch aus ihrer heidnifchen Zeit her 
und feien ein heidnifcher Gebraud). 

Sin anderer Fitlicher Punkt war [das Avatrinfen, und 
Kamara Toa befonders zog ein jehr finfteres Gefiht, ala er 
davon hörte. Fremar war übrigens vernünftig genug, nicht 
gleich zu fehr darauf zu dringen, denn allerdings benußten 
die Bewohner von Motua das font beraufchende Getränt 
außerordentlich mäßig, und er hatte noch feinen Fall von 
wirklicher Trunkenheit beobachtet. Außerdem hätte er ihnen 
hier Kamehameha ſowohl als Pomare nicht als Mufter auf 
ftellen können, denn befonders der Erſtere war jelbft als rift- 
Yiher und wirklicher König, mit den Miſſionären als nom 
Staat befoldeten Miniftern unter fi, oft derart betrunken 
gewefen, daß er in feinem Haufe mußte abgejchlofjen gehalten 
werden, um dem Volke nicht ein zu böfes Beifpiel zu geben. 

Die meiften Häuptlinge ſchüttelten freilich darüber den Kopf, 
daß auch der Blumenfhmud in den Haaren der Mädchen und 
Frauen fündhaft fein Tolle, gingen aber leicht darüber hin, 
denn die Sache war zu unbedeutend und berührte fie jelber 
gar nicht. Es betraf ja nur die Frauen. 

Dak ihnen von nun an verboten fein folle, mehr als 
eine Frau zu nehmen, wußten fie ſchon und hatten fich darein 
gefunden. Manchem von ihnen mochte vielleicht auch augen— 
blicklich ein Gefallen damit gefchehen, ſich von ihnen läſtig 
gewordenen Verbindungen frei zu machen. Auf die nächſte 
Zeit und fpäteren Wünfche dachte er dabei natürlich nicht, 
und was die Frauen felber dazu jagen würden, kam eben jo 
wenig in Betracht. 

Intereſſant war den Eingeborenen bejonder& Die Strafart 
zu hören, die Kamehameha auf den hawaiiſchen Inſeln — von 
denen fie noch am häufigſten durch Walfifhfänger erfuhren — 
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in Anwendung gebracht, und daß fie dadurch gezmungene 
Arbeiter befommen fonnten, die 3. B. eine nöthig gewordene 
Kirche bauten, Brüden über die verſchiedenen Bergmafler 
Ihlugen und noch Anderes mehr; und al es zulebt zur 
Strafbeftimmung der einzelnen DVergehen kam, gingen Die 
Häuptlinge jo eifrig darauf ein, daß Fremar jelber fie ab- 
mahnen mußte, nicht zu ftreng zu verfahren, denn dem Bolt 
fei das noch Alles zu neu, und man dürfe nicht gleich Voll— 
fommenheit von ihm verlangen, Da aber, wo zu gleicher Zeit 
Milde und Gerechtigkeit geübt würde, gewinne man eher die 
Herzen derjelben. 

Ebenſo empfahl er ihnen dringend, die Todesjtrafe abzu= 
ihaffen, die bis dahin, und oft für nicht einmal übermäßige 
Vergehen, in Ausübung gebracht worden. 

„Wer Blut vergießt, deß Blut foll wieder vergoffen werden, 
jagt der Herr, und nur ein Mörder foll deshalb getödtet 
werden, wenn der König, als oberfter Richter, ihn nicht auch 
begnadigen und lieber zu einer andern, jehr harten Strafe 
verurtheilen will.“ 

Taori hatte während diefer ganzen Berhandlungen wenig 
geſprochen und nur anfangs gegen die NHeilighaltung des 
Sabbaths, gegen das Verbot der Blumen und die dafür be: 
ftimmten Strafen. | 

Zu Taori hielten die meiften Häuptlinge aus dem Hupai: 
Thal und verweigerten ihre Einwilligung. inzelne erklärten 
allerdings, daß fie den neuen Gott angenommen hätten und 
zu ihm halten wollten, aber durch fo ftrenge Geſetze das Bolt 
nur aufzureizen fürchteten. Andere befämpften ſogar die neue 
Religion. 

Unter diefen-war QTamoruva, ein alter wilder Häuptling, 
einer der berühmteiten Krieger der Inſel, der auch einmal in 
einem früheren Kriege, als räuberifche Canoes an ihrer Küſte 
Yandeten und, von dem Volke zurückgeſchlagen, wieder flüchten 
wollten, allein und nur mit feiner kurzen Keule bewehrt, den 
Angriff einer ganzen Canoemannſchaft abhielt und fie ver 
hinderte, ihr Fahrzeug flott zu bekommen, bis jeine noch weiter 
entfernten Freunde herbeiftürmen konnten und dann fämmtliche 
Feinde erfhlugen und das Canoe eroberten. Der Tag be: 
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gründete feinen Ruhm, und da er fi oft und oft feit der 
Zeit bei inneren Kämpfen ausgezeichnet, war er gefürchtet, 
wo nur ſein Schlachtgeſchrei ertönte, 

Tamoruva nun eiferte auch gegen die neuen Waffen, die 
eine tückiſche, hinterliftige Erfindung der feigen Weißen wären, 
damit ein unbärtiger Knabe, ohne fich felber der geringften 
Gefahr auszujegen, im Stande wäre, den tapferften Krieger 
zu Boden zu werfen und zu tödten. 

Ramara Toa lachte. „Weil Du mit Deiner Keule nicht 
im Stande bift dagegen anzufämpfen, nicht wahr? Aber der 
Gott der Weißen ift mächtig; er wird uns lehren unfere 
Jeinde zu befämpfen und unfere Freunde zu beſchützen. 
Ramara Toa iſt ein großer König, er wird fein Volk glücklich 
machen.’ | 

„Er wird es verderben, ſagte Tamoruva ruhig, ftand 
von jeinem Sitz auf, widelte fich in feinen Gnatu-Mantel 
und verlieh langjam die Verfammlung. 

Ihm folgte Taori, der Königsfohn, und Fremar warf einen 
bejorgten Blif Hinter ihnen her, denn er wußte, daß diefe 
Beiden gerade vielen Einfluß auf der Inſel hatten. Auf 
Ramara Toa übte aber diefe Mißachtung feiner Würde die 


entgegengejebte Wirkung aus, und da fich jebt auch unter den 


noch anmejenden Häuptlingen fein einflußreicher Opponent 
mehr befand, jo wurde Alles, was noch zu erledigen war, 
verhältnigmäßig rafch beendet. 

Fremar notirte ſich, was die Häuptlinge befchlofjen, und 
verſprach dann dem König, ihm eine ordentliche Abſchrift der 
neuen Gejeße und Verordnungen zu geben. Einen jungen 
Inſulaner von Laua, ein Knabe von zwölf Jahren. und der 
Sohn eines Häuptlings, den die Miffionäre dort unterrichtet 
hatten, und der zu fchreiben und zu leſen verftand, follte 
Ramara zu fih in das Haus nehmen, und er felbet verſprach, 
den König, wie überhaupt die Eingeborenen von Motua in 
der nächſten Zeit in die Kunft des Leſens und Schreibens 
einzumeihen. 

Don der Zeit an begann ein ganz eigenthümliches Leben 
auf der ſonſt jo ftillen Infel, denn Fremar, der fich jebt 
feines Erfolges ficher wußte, ging mit einem Eifer an fein 
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neues Werk, der mit jedem Tage wuchs, je feiteren Boden 
er unter fich fühlte. 

Nicht allein, daß er regelmäßige Unterrichtsitunden begann, 
und jeine Freude daran hatte, wenn die Inſulaner jelber Luft 
an der Sache befamen, nein, er war auch fonjt praftijcher 
Natur und juchte ihnen noch auf andere Weile Nuben zu 
bringen. So errichtete er zum Beiſpiel eine Eleine Schmiede, 
zu der er alles Nöthige ſchon von Laua mitgebradt, und als 
die Inſulaner erjt jahen, was er dort mache, und wie er 
mit verhältnigmäßig Kleinen und leichten Werkzeugen das fo 
harte und jchwer zu behandelnde Eifen weich und in allerlei 
Formen brachte, da konnte er fich der freiwilligen Hülfsarbeiter 
faft nicht erwehren, und Alle drängten herzu, um aud zu 
lernen, wie eins der für fie wichtigjten Gewerbe gehandhabt 
werden müßte. 

Alle diefe Stämme befiten aber nur jehr wenig Ausdauer 
in derartigen Beihäftigungen. So lange der Reiz der Neu— 
heit dauert, ja, jo lange find fie Feuer und Flamme dafür 
und laſſen ſich auch in der That feine Mühe verdrießen; aber 
jobald dieſer verraucht ift, denken fie gar nicht daran, ſich in 
eine ungewohnte Thätigkeit zu jeßen, und kehren lieber wieder 
zu ihrer alten Beihäftigung zurüd, — das heißt, fie thun 
gar nichts. 

So war e8 auf Eimeo, wo die Miffionäre eine Spinn= 
oder Garnfabrif errichteten und in den Eingeborenen genügende 
Arbeitskräfte dafür zu haben glaubten. Im Anfang, ja, fie 
konnten die ſich freiwillig Meldenden kaum unterbringen; aber 
es waren nur wenige Wochen vergangen, jo fingen die dabei 
beſchäftigten Leute jhon an auszubleiben, und nach einigen 
Monaten konnte fein Einziger mehr bewogen werden, auch 
nur noch eine Hand anzulegen. Sie hatten genug daran, und 
die Fabrik mußte wegen Mangels an Arbeitskräften eingehen. 

Genau jo war es hier, und am beiten verjtanden fie fi 
noch zu dem Leſenlernen, befonder3 wenn Berchta ihnen Unter- 
richt ertheilte. Sie konnten dabei, mit dem Bauch auf ihrer 
Matte und den Kopf in beide Hände gejtübt, in ihrer jchattigen 
Hütte liegen, und etwas, wenn es auch noch jo wenig war, 
behielten fie Doch immer, 
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In diefer Zeit gerade legte ein Kleiner Miffionskutter, der 
ebenfalls der Geſellſchaft gehörte und eigentlih nur eine Art 
von Poſtverbindung zwiſchen den verjchiedenen Inſeln ver— 
mittelte, auf Motua an, und zwar nur, um zu hören wie die 
Miſſion florire und wie es dem dort ftationirten Geiftlichen 
gehe, denn nur zu häufig war es vorgefommen, daß dieſe auf 
neuen Stationen die Aufnahme, die man erwartete, nicht 
fanden und die Inſeln wieder verlaffen mußten, um nit , 
von den Cingeborenen ermordet zu werben. 

Hier erhielt er indeffen nur gute Nahriht, denn die 
Milfion erfreute fih eines faum geahnten Erfolges. Der 
größte Theil der füdlichen Hälfte der Inſel war befehrt und 
in den Bund der Chriften aufgenommen worden; die Ein- 
geborenen wurden im Leſen und Schreiben unterrichtet, paſſende 
Gefete zum Schutze des Glaubens waren gegeben und durch 
befondere Ausrufer an all’ den verfchiedenen Punkten befannt 
gemaht worden. Eine Kirche für die neue Gemeinde war im 
Bau begriffen, und da ſich auch herausſtellte, daß Strafen 
für Webertretungen der Geſetze dictirt werden mußten, [don " 
die Ueberbrückung des einen Bergftromes, der bei hohem Wafjer 
die größte Schwierigkeit bot, begonnen. 

Fremar war in jeinem rüftigiten Mannesalter und arbeitete 
wirklich mit dem größten Eifer und beiten Willen für die 
Sache unermüdlid fort. Er ſchien überall zu fein; überall 
wurde aber auch jebt feine Gegenwart verlangt, und nur 
Berhta ftand ihm in al feinen Mühen und Anftrengungen 
treu zur Seite. Hatte fie doch fogar die Königin zu gewinnen 
gewußt, daß fie Intereſſe am Lernen nahm und anfing, 
Schreiben und Leſen ſelbſt einer Königin würdig zu halten. 
Diele Frauen nahmen ebenfalls Theil daran, und da es ihren 
Geiſt beihäftigte, übten fie es wirklich mit außergewöhnlichem 
Fleiß. 

Am meiſten ſträubten ſich anfangs die Frauen gegen das 
Verbot, Blumen im Haar zu tragen; denn etwas Unnatür— 
licheres als ein ſolches Geſetz konnten ſie ſich in ihrer unſchuldigen 
Einfachheit nicht denken. Wenn das Sünde war, mußte es 
denn da nicht auch Sünde ſein, wenn die Blumen wuchſen? 
denn wo ſie emporkeimten, ſchmückten ſie ja auch den Raſen 
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und Waldboden, und weshalb durften fie ih da die duftigen 
Blüthen nicht in die Locken flechten? Aber auch hierin wußte 
fie Berta, die ihnen dazu ja fo gern die Erlaubniß gegönnt 
hätte, zu beruhigen, indem fie ihnen das Modell ihres eigenen 
Hutes gab und jämmtliche Hände bald in Thätigfeit fette, 
dem ähnliche darzuftellen und zu tragen. Den Hut, den ihr 
die alte Dame auf jener. erften Infel gegeben, hatte fie bei 
Seite gelegt. Sie konnte ſich nicht dazu entfchließen, eine 
jo widernatürliche Tracht bei ihnen einzuführen. 

Zu gleicher Zeit vertheilte fie die Mehrzahl der Sachen 
und Geſchenke, die fie felber mitgebracht, an die Frauen und 
Kinder, und begriff nur nicht, daß Fremar nicht ebenfalls 
wenigftens die Austheilung der Gegenitände begann, die z. B. 
ihr eigener Miffionsverein zuſammengebracht und zu Geſchenken 
für die Eingeborenen beſtimmt hatte. Fremar erflärte ihr das 
aber in der einfachften Weiſe. 

„Liebes Kind,‘ fagte er, „Die guten Menjchen in Deutſch— 
land und überhaupt Europa, welche unſere Miffionen mit 
Geld oder Waaren thätig unterftüsen, haben allerdings ſehr 
häufig den jedoch irrigen Glauben, daß diefe Saden nur dazu 
verwendet werden follen, um den Eingeborenen eine Freude 
zu mahen und einigen ihrer Bedürfniffe abzuhelfen. Aber 
glaubjt Du, daß fie damit — was doch in der Hauptſache 
ihre Abſicht iſt — den guten Zweck unſerer Sendung förderten? 
Nein, ſie würden im Gegentheil die Inſulaner weit eher in 
ihrer Faulheit und in ihrem ſorgloſen In-den-Tag-hineinleben 
beſtärken und unſerer Miſſion jedes Mittel aus der Hand 
nehmen, ſie an uns heran zu ziehen. Wir brauchen dieſe 
Gegenſtände, wie ich Dir ſchon früher geſagt habe, nothwendig 
zum Tauſch mit den Eingeborenen, erſtens um nicht immer 
von ihrer Freigebigkeit abhängig zu ſein, wenn wir Lebens— 
mittel haben müffen, und dann auch, um uns ihre Arbeit für 
nothwendige DVerrichtungen zu fichern. Deshalb kann auch 
keine Miſſion ohne einen Kaufladen beſtehen.“ 

Für Berchta — obgleich ſie einſah, daß ihr Gatte in 
mancher Hinſicht vielleicht Recht hatte — blieb es trotzdem 
ein peinliches Gefühl, eine Art Enttäuſchung, in der manches 
Ideelle, was ſie ſich bis dahin gedacht und geträumt, zu nüch— 
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terner Wirklichkeit zuſammenſchwand — und es war das nicht 
das erſte Mal. i 

Sin Kaufladen bei der Miffion, in weldem der Millionär 
felber oder feine Frau Ellen Kattun abmeffen und Glasperlen 
wiegen mußte, um dafür Matten, Früchte und andere Gegen— 
ftände von viel größerem Werth einzutaufhen! Es kam ihr 
den hohen Beruf entwürdigend vor, und doch jah fie auch 
feinen Ausweg, um das auf andere Weiſe zu bewerfitelligen. 
In der Ausführung ließ es ſich faum anders vermitteln, wenn 
fie e8 au gewünſcht hätte. Aber für fie konnte es troßdem 
nicht maßgebend fein, wenigjtens nicht für die Gegenſtände, 
die fie in Deutfchland zu Geſchenken beftimmt. Die wenig: 
ftens durfte und wollte fie vertheilen, aber auch nicht auf 
willfürliche, unüberlegte Art, jondern zugleich einen Nutzen 
damit zu verbinden juchen. 

Sie nahm, nachdem fie der Königin felber ſchon mehrere 
Geſchenke übergeben, verjchiedene Sachen mit hinunter im 
deren Wohnung und bejtimmte fie al3 Prämien für ſolche 
ihrer Schülerinnen, die den meiften Eifer zeigen würden, 
Darunter befanden fih Strümpfe, Schuhe, Halstücher, Glas— 
verlen, Stüde bunten Kattuns, Kämme, Scheeren, Nadeln, 
und Zwirn, Bänder und eine Menge anderer nüßlicher 
Dinge. 

Strümpfe befonders waren von Deutſchland viele herüber- 
gefommen, denn den deutſchen Frauen ſchien es ein ſchreck— 
licher Gedanke geweſen zu fein, dort eine ganze Nation zu 
willen, die mit bloßen Beinen in der Welt herumlief. Ebenſo 
fehlte es nicht an warmen Unterröden, die in diefem Klima 
allerdings ihrem Zweck nicht befonders entiprahen. Der 
Wille war ja gut gewejen, aber e8 gab nur feine Verwen— 
dung hier dafür, und manche arme Frau in Deutjchland wäre 
glücklich geweſen, wenn fie das hätte benußen Dürfen, was 
hier als vollkommen überflüffig bei Seite geworfen wurde. 

Die Strümpfe machten übrigens, vorzüglich den jungen 
Mädchen, auferordentlihen Spaß, wenn fie aud) durch fein 
Zureden in die Schuhe hinein zu bringen waren. Wie aber 
am erften Tag drei der fleißigiten Infulanerinnen, prächtige 
junge Geſchöpfe von vielleicht zwölf bis vierzehn „Jahren, jede 
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ein Paar lange Strümpfe befommen hatten, zogen fie fi 
diefelben gleih an Ort und Stelle an, wunderten fi außer: 
ordentlih, daß fie jo genau paßten und jo eng anidhlofjen, 
und liefen nun ohne Weiteres damit an den Strand hinaus, 
um fi den Freundinnen in ihrem neuen Staat zu zeigen. 

Und das war ein Jubeln und Kreifchen unter der wilden 
muntern Schaar. Freundinnen und Schweftern baten, daß. 
fie wenigjtens mit ihnen theilen und ihnen ein folches Klei— 
dungsſtück geben jollten, fie hätten ja zwei, und als fie fich 
weigerten, wollte man fie haſchen und ihnen die Trophäe 
ihres Fleißes gewaltfam entreißen; aber wie fie das merkten, 
flohen fie, und die wilde Geſellſchaft in jauchzender Luft hinter 
ihnen her. Wie da die Locken im Winde flatterten und die 
Wangen der bronzefarbenen Mädchen fich rötheten. Wie ihnen 
die Gnatumäntel um die bloßen Schultern flogen und fie 
ſcheu und züchtig wieder nach den Zipfeln hafchten, ohne aber 
auch nur einen Moment in ihrem Lauf einzuhalten! 

Wer dabei freilich fchleht mwegfam, waren die Strümpfe, 
denn auf den fcharfen Korallenftüden wäre ein nicht beichla= 
gener Bauernſchuh bei ſolchem Nennen auseinander gejchnitten 
worden. Ihren harter Sohlen fchadete es freilich nichts, aber 
die zarte Wolle hielt das nicht Iange aus. Einzelne Mafchen 
zerrilien Schon bei den eriten Sprüngen, und wie fie fich wen 
deten und drehten, jebt auswichen und zur Seite fuhren, 
Hafen jchlugen und über größere Blöde keck hinwegjebten, 
dauerte es faum eine DViertelftunde und die Fetzen hingen den 
eben noch fo Glücklichen um die Füße herum. 

Jetzt freilich waren fie fehr beftürzt, aber noch bejtürzter 
Berta, die allerdings auf feinen fo raichen Verbrauch ges 
rechnet haben mochte. Aber was helfen dieſen Inſulanern 
oder irgend einem Volk der tropischen Zone Strümpfe? Der 
Reiz der Neuheit bewog fie allerdings, fie anzuziehen, und 
als fie diefelben durchgelaufen hatten, ſchnitten fie ſich die 
Ueberrefte unten fort und liefen jo damit herum — aber aud) 
nicht lange. Die Wolle brannte auf der nicht daran ges 
mwöhnten Haut, und da fie nichtS weiter damit anzufangen 
mußten, zogen fie fie endlih aus und warfen fie auf die Ko— 
rallen am Strande. 
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15. 
Eintreffende Verftärkung. 


Ein paar Monate hatte Fremar, von feiner Frau dabei 
auf das Eifrigſte unterjtübt, jo unabläflig in feinem Dienſt 
gearbeitet, daß er die übermäßige Anjtrengung zu fühlen be- 
gann. Schon diefer Kleine Theil der Inſel nahm jeine 
Kräfte volllommen in Anfprud, und wie war er im Stande, 
zu gleicher Zeit auch die anderen Diftricte, was er doch jehr 
wünschte, zu befehren? Er kam wohl mandmal nad Hupai 
und ſelbſt nah Tuia hinüber und hätte dieje öftlihe Hälfte 
der Inſel vielleicht bewältigen können, aber im Weiten dehn- 
ten fich noch weite, wilde Gebirge aus, in denen das Reiſen 
zu beſchwerlich war, und deshalb ſchrieb er endlich nach Laua, 
ihm einen jungen Miffionär als Hülfsarbeiter zu jenden, wo— 
bei er wohl mit Stolz die Erfolge melden konnte, die er bis 
jeßt errungen. 

Seine ſämmtliche Umgebung war zum Chriftenthum über: 
getreten, eine zwar Kleine und jehr leicht gebaute, aber doch 
völlig brauchbare Kirche ftand, unfern des Königs Wohnung, 
drin im Wald. Die Inſulaner hatten im Lejen außer: 
ordentlihe Fortſchritte gemacht, und Berchta konnte ſchon mit 
dem kleinen Kutter einen Brief an ihren Vater nach Deutſch— 
land ſenden, worin ſie kaum Worte fand, die Befriedigung zu 
ſchildern, mit der ſie hier ihrem ſchönen Ziel entgegenſtrebe. 
Sie bat ihn auch darin, doch ja den Miſſionsverein in 
Rothenkirchen zu fördern, damit auch dieſer wenigſtens ſein 


Scherflein dazu beitrage, um den wackeren Eingeborenen den 


Segen der chriſtlichen Religion zu bringen. 

Nur Eins machte ihr hier im Lande Sorge, und zwar der 
in vielen Familien entſtandene Streit und Zank, der ſich 
eben aus der Bekehrung Einzelner — während die anderen 
Familienglieder bei dem alten Glauben verharrten, entwickelte. 
Wohl ſuchte fie dort nach beiten Kräften zu verjöhnen, aber 
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die Entfernungen zwiſchen den verfhiedenen Wohnungen waren 
zu weit, und bei dem heißen Klima und der überhaupt auf 
ihr laftenden Arbeit wurde e& ihr Doch zu jchwer, auch noch 
Stunden weit durch den heißen Korallenfand oder durch den 
dornigen und oft von Regen feuchten Wald zu marfjchiren. 
Ueberhaupt hatte jeßt die Negenzeit eingefeßt und es verging 
fein Tag, wo nicht tüchtige, oft Stunden lang anhaltende Schauer 
fielen. | 
Diieſe Zwijtigfeiten mußten aber doch jedenfalls aufhören, 
jobald fie ihre Million nur weiter in da3 Land hinein aus— 
dehnen fonnten, denn wie fih erſt einmal alle Inſulaner 
zum Chrijtenthum befehrten, konnte natürlich fein Glaubens— 
ſtreit mehr ftattfinden. | 

Claus war übrigens in Diefer ganzen Zeit aud nicht 
müßig gemejen, denn Ramara Toa merkte bald, daß er ganz 
vortrefflih mit Gewehren umzugehen wife, und veranlaßte 
ihn deshalb, feine Häuptlinge in dem Gebrauch derjelben zu 
unterrichten. Das Merkfwürdige bei der Sadhe war nur das, 
daß er fich troß des häufigen Umgangs mit den Häuptlingen 
die Landessprache nicht aneignete, Lebtere dagegen Deutich 
lernten, und Berchta mußte herzlich lachen, als fie einjt einem 
jungen Häuptling begegnete, der gerade mit Claus auf die 
Sagd gehen wollte, und Diefer fie zu ihrem nicht ge— 
ringen Erjtaunen in deutſcher Sprache anredete. Allerdings 
war er nicht im Stande, viele Worte zu jprechen, aber er ver— 
ftand fat Alles, wad Claus zu ihm jagte, und das genügte 
denn, ſich mit ihm zu verftändigen. Die Namen der verjchie- 
denen Gewehrtheile, für melche die Indianer nicht einmal 
Worte hatten, lernte er natürlich ganz in deutſcher Sprache. 

Berihiedene Male hatte Claus ſchon verjucht, feine junge 
Herrin ebenfalls zu bewegen, ſich einem folchen Jagdzug an— 
zuſchließen. Es ging fich freilich nicht befonders in den Ber: 
gen, aber Berchta Fam, das wußte er gut genug, überall darin 
fort, und die Scenerie war an manden Punkten jo über- 
rajchend ſchön, daß es ſchon deshalb der Mühe lohnte, jene 
Höhen zu erfteigen. 

Berta weigerte fich aber entjchieden. Daß fie e8 früher 
in Begleitung ihres Vaters gethan, dem fie damit eine Freude 
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machte, durfte fie vollfommen entfchuldigen; jest war fie aber 
dagegen in den Ernit des Lebens eingetreten, und welches 
Beifpiel hätte fie den eingeborenen Mädchen gegeben, wenn fie 
etwas betreiben wollte, wozu auf den Inſeln nur die Männer 
das Recht hatten! Außerdem würde es ihr Gatte auch) nie 
geduldet oder doch wenigſtens ungern und mißbilligend ges 
jehen haben. 

Eine befondere Thätigfeit hatte indefjen Ramara Toa in 
der Ertheilung von Strafen wegen Uebertretung der Geſetze 
entwidelt und, um die Gingeborenen befjer überwachen zu 
fünnen, ſogar vier jogenannte Conftabler angeſtellt. Dieſe 
waren indefjen wenig mehr als ganz gewöhnliche Spione, 
die, den ganzen Tag über und bis jpät in die Nacht hinein, 
in den verfchiedenen Diftrieten auf der Lauer liegen mußten, 
um jolchen heimlihen Sündern auf die Spur zu kommen. 
Erwiſchten fie Abends irgendwo junges Volk im Wald ver: 
jtet beim heimlichen Tanz — denn dem zu entjagen war 
den Inſulanern das Schwerite — So lieferten fie dem König 
für ein paar Tage eine ganze Arbeitercolonie und wurden 
immer reichlich dafür belohnt. Fanden fie einen Eingeborenen, 
der am Sabbath in fein Yamfeld gegangen war, oder gar 
eine Bananenfruht nah Haufe fehleppte, jo Fonnte fich der 
arme Teufel feit darauf verlafjen, daß er dafür auch eine 
Strede Straße zu bauen befam. Selbſt während der Kirche 
ftrichen fie umher, und wer fich in der Zeit dem Gottesdienft 
zu entziehen juchte, wurde ebenfalls augenblili angezeigt 
und zur Strafe gebracht. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß fi) dadurc etwas auf der 
Inſel entwidelte, da8 man früher nicht einmal dem Namen 
nah gekannt, ein förmliches Spionirfyftem, und einen wohl: 
thätigen Einfluß übte das allerdings nicht auf den Charakter 
der Eingeborenen aus, die dadurch mißtrauiſch gegen einander 
wurden. Aber Ramara Toa behagte diefe Einrihtung außer: 
ordentlih; denn ein Wunſch, den er ſchon lange gehabt, eine 
bequeme Straße nah dem Hupai-Thal zu befommen, rüdte 
dadurd feiner Erfüllung näher, und ſchon war die fchwierigite 
Strede des Weges vollitändig überwunden, 

In diefer Zeit geichah es, daß eines Morgens ein Ein 
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geborener aus dem Tuia-Thal herüberfam und die Meldung 
brachte, es wäre dort im Tuia-Hafen ein Walfiichfänger ges 
Yandet, der einen Mitonare mit vielen Sachen an's Land ge: 
fett habe. 

Fremar konnte fi das nicht erflären, denn hätte dieſer 
fremde Geiftliche zu ihrer Miffion gehört, jo wäre es doch 
felbftverftändlich gewefen, daß er ihm felber augenblidlich Nach— 
richt von fich gegeben. Wie aber der Bote ausfagte, befand er 
fih ſchon wenigſtens zwei Wochen an jener Stelle, ohne mit 
feinen weißen Brüdern in die geringfte Verbindung zu treten. 
‚Er fandte auch augenblicklich durch Ramara Toa einen Kund— 
ſchafter hinüber, um Näheres zu erfahren, gab dieſem auch 
einen Brief an den fremden Mitonare mit, den er in deutſcher 
und engliſcher Sprache abfaßte, erhielt aber nad) etwas über drei 
Tagen die mündliche Antwort — und feinen Brief von dem 
Fremden — daß er den Brief nicht leſen fünne, da er beide 
Spraden nicht veritehe. 

Es blieb jetzt nur die Möglichkeit, daß ein franzöfiicher 
oder jpanifcher Prediger — aljo ein Katholif, dort drüben 
Fuß gefaßt habe, und feine Gegenwart wurde deshalb troß 
Allem, was ihn hier auch) feithalten mochte, um jo dringen- 
der nöthig, da jener alle feine bisher errungenen Erfolge wie 
der in Frage jtellen Fonnte. 

Sedenfalls mußte er mit dem Fremden zu einem Verſtänd— 
niß kommen, und um das zu ermöglichen, beſchloß er, ſchon 
am nächſten Tage nad) Tuia aufzubrehen, als Berta Mor— 
gens, wie fie mit Tagesanbrud ihre Lieblingsſtelle auf dem 
die See übefragenden Felſen betrat, ein Fahrzeug entdedte, 
das, von Südoſten fommend, gerade auf den füdlichen Theil 
von Motua zubielt. 


Fremar, den fie vafch Herbeirief, erklärte es augenblicklich 
für den ſchon fo ſehnſüchtig erwarteten Miffionsichooner, der 
zu feiner ewwünfchteren Zeit hätte eintreffen können. Hätte 
doch der Miſſionär nur höchſt ungern die Reife nad) dem 
Tuia-Thale angetreten, da er dort feine Miffions-Arbeiten 
nicht beginnen konnte, ohne die ſchon hier erzielten Reſultate 
wieder in Frage zu ftellen. Das Bolt war ja dod lange 
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nicht fo von der neuen Lehre durchdrungen, um es ſich jebt 
Ihon felbit zu überlaflen. 

Nun änderte fih dad. Wenn er mit dem Schooner dort, 
wie er fejt erwartete, eine neue friihe Hülfe befam, jo konnte 
der letztgeſendete Miffionär ohne die geringite Schwierigkeit 
das begonnene Werk hier fortbauen, während er jelber dann 
mit neuem Muthe den andern Theil der Inſel in Angriff 
nahm und feine Gemeinde vergrößerte. 

Ramara Toa ſelbſt Hatte ihn ſchon in den lebten 
Wochen dazu gedrängt; denn er fonnte die Zeit nicht er= 
warten, in welcher er fih als chriftlicher König und mit 
Hilfe des Miſſionärs neue Anhänger und damit Verbündete 
unter einem ihm ſonſt eben nicht freundlichen Stamm erwarb. 
Daß Matangi Ao freilih die neue Lehre nicht fo raſch an-⸗ 
nehmen würde, glaubte er feit, hatte er aber dejjen Heerlager 
nur erjt einmalin zwei Theile gejpalten, jo war es nachher eine 
leichte Mühe, fih den Gehorjam der noch Mebrigen zu er- 
zwingen. Er wollte, wie er dem Mifltonär wiederholt ver- 
fiherte, feinen Krieg auf Motua, aber er fünne es auch nicht 
dulden, daß auf feiner Inſel noch ein Diftrict bejtände, der 
hölzerne Gößen anbete und den Sabbath ſchände. 

Fremar war in feinem ganzen Charakter ein braver, tüch— 
tiger Menſch, aber — wie jehr Viele auf dem Felde der Miſ— 
fion — außerordentlich ehrgeizig. Er hatte jelber Geſchmack 
an der Befehrung der Heiden gewonnen und fing ſchon an, 
diefelbe mit einer Art Leidenschaft zu betreiben, die eine nicht 
geringe Aehnlichfeit mit der des Sammlers oder Jägers zeigt. 
Jeden Heiden, den er befehren konnte, betrachtete er als er- 
obert und diefe gewonnenen Seelen wie eine gemachte Beute, 
die er ſich mit frohem Gewiſſen gutjchreiben durfte. So 
hatte er denn auch in feinem lebten Bericht an die Miffions: 
gejelihaft nicht allein mit großer Vorliebe die bedeutende 
Zahl der bereit getauften Heiden aufgeführt, jondern auch 
die fejte Meberzeugung ausgeſprochen, daß, jo groß auch das 
bis jebt erzielte Nefultat ſei, er doch noch Hoffe, in kurzer 
Zeit ein größeres zu gewinnen, und um das Verſprechen zu 
halten, war er wirklich entichloffen, Fein Dpfer zu ſcheuen, 
ja, wenn e3 fein mußte, Leib und Leben daran zu jeßen. 
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Indeſſen hatte der Schooner die Einfahrt pafjirt und ſei— 
nen Anker fallen laſſen. Unten am Strand war bereitö ein 
großer Theil der dortigen Bewohner verfammelt, um Die 
Neuankommenden zu begrüßen, auch ein Doppelcanoe hinaus: 
gerudert, um fie an's Land zu jhaffen, und Fremar, der 
natürlih nur einen jungen, ihm unterzuftellenden Miſſionär 
mit dem Fahrzeug erwartete, oben auf dem Felſen geblieben, 
um von dort aus mit feinem Teleffop die Ankommenden zu 
beobachten. Berta jtand, ein Doppelglad in der Hand, 
neben ihm. 

„Dort ift ja eine Dame an Bord, Fremar,“ rief fie plöß- 
lich. „Oh, das wäre zu ſchön, wenn ich doch irgend Je— 
manden befäme, durch den ich wenigitens eine Anſprache hätte. 
Wie habe ich es damals bedauert, al3 meine arme, gute Sarah 
wieder von hier fort mußte!‘ 

„Ja,“ ſagte Fremar, der indeffen fein Telejfop an den 

einen Palmenftamm gelegt hatte, um es ruhiger halten zu 
fönnen, „ich will nur wünfchen, liebes Kind, daß die Dame, 
welche gegenwärtig gerade vom Bord de Schoonerd in das 
Cande fteigt, nicht zu Deiner fünftigen Gefährtin auserjehen 
it, denn wenn mich dies ſonſt vortreffliche Glas nicht täujcht, 
fo ift daS die würdige und fehr ehrenmwerthe, aber ein wenig 
eigenwillige Mrs. Lome.‘‘ 
Oh weh!" rief Berta, fette dann aber lächelnd Hinzu: 
„doch fie wird nicht hier bleiben, fondern wohl nur einmal 
revidiren wollen, ob wir ihre prächtigen Hüte eingeführt 
haben. Nun, Hoffentlich ift fie mit der von mir aufgejtellten 
Mode ebenfalls zufrieden, denn den beabjichtigten Zweck er- 
reiht fie ja doch. Mr. Lowe ift gewiß auf einer Inſpections— 
tour und bat nur den für bier beitimmten eiftlichen bes 
gleitet; ich ehe noch einen zweiten Herrn in ſchwarzem Node 
neben ihm.“ 

„Ich will e8 wünſchen,“ fagte Fremar leiſe, ohne jedoch) 
den Blick vom Glaſe zu nehmen, „ih will es vet von 
Herzen wünfchen, denn bliebe er hier, fo würde ich jelber in 
eine höchſt unangenehme und ſicher abhängige Stellung ges 
rathen, da er einer der älteften und einflußreichiten Miſſio⸗ 
näre iſt.“ 
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„Ich kann mir aber nicht denken, daß er fein bequemes 
Laua aufgeben würde; er hat dort ein fo mwunderhübfche Haus 
und die erſte Stellung.’ 

„Wer weiß, mas vorgefallen iſt; aber wir werden ja 
ſehen!“ ſagte Fremar, das Telejfop zufammenjchiebend. „Vor 
der Hand bleibt uns nichts weiter zu thun übrig, als hinunter 
zu gehen und die Freunde zu begrüßen, Mr. Lowe könnte es 
ſonſt als eine Geringſchätzung anſehen.“ 

„Ich fürchte mich vor der Mrs. Lowe,“ flüſterte Berchta; 
„ich weiß nicht, die Frau hat auf mich gleich bei ihrem 
erſten Begegnen einen fatalen, faſt unheimlichen Eindruck ge— 
macht.“ 

„Sie iſt außerordentlich tüchtig und eifrig in ihrem Be— 
ruf — 

„Das bezweifle ich gar nicht, aber auch ſo kalt, ſo zurück— 
ſtoßend. Ich begreife nicht, daß ſie ſich damit die Herzen der 
Eingeborenen gewinnen kann. Wie viel leichter iſt das durch 
Liebe zu erreichen!“ 

„Komm, Bertha, laß und hinuntergehen,“ ſagte Fremar— 
„Das Canoe iſt ſchon abgeſtoßen; ich möchte nit, daß wir 
e8 an der fchuldigen Artigkeit fehlen Tießen. Hoffentlich,“ 
fette er dann leife und faum hörbar hinzu, „it e& ja doch 
nur ein Beſuch.“ 

Das Doppelcanoe näherte fi indeffen raj dem Ufer, 
und wie ſchon eine Menge junger Burfjchen bereit jtanden, 
um vorn den Bug der beiden zufammengejchnürten Fahrzeuge - 
zu faſſen und raſch auf den bier ziemlich feichten Korallen- 
fand zu ziehen, braten fie dafjelbe, wie es nur den Sand 
Theuerte, aud im Nu auf's Trodene, ſo daß die darin be— 
findlichen Paflagiere wenigftend einen bequemen Plat zum 
Ausfteigen fanden. 

Die Eingeborenen jtanden etwas ſcheu umher, und nur 
Fremar mit feiner Gattin ging auf die Fremden zu, um fie 
mit einem Handichlag zu begrüßen. Mr. Lowe aber, indem 
er den DBli ruhig umherſchweifen ließ, fagte: 

„Sie find entihuldigt, Bruder Fremar, daß uns die Eins 
geborenen, als ihre neuen Lehrer, nicht mit mehr Wärme 
empfangen; denn wie ich eben draußen von der Canoemann— 
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ſchaft höre, ift der Kutter, welcher unfere Ankunft melden 
ſollte, gar nicht eingetroffen, und wir fommen Ihnen deshalb 
unvorbereitet.‘ 

„Ich hatte allerdings feine Ahnung —“ 

„Ich weiß es. Und die Miſſion gedeiht ?' 

„Meber Erwarten, Bruder Lowe; ich bin glüdlich, in der 
furzen Zeit jo bedeutende Fortihritte gemacht zu haben.‘ 

„Schön! Aber wie ich ſehe,“ fette er mit einem Dlid auf 
die Verfammelten Hinzu, „bleibt hier doch noch Manches zu 
thun übrig. Nun, wir ‚werden die Sache mit vereinten 
Kräften in die Hand nehmen.‘ 

„Uber was für bejondere Hüte tragen die Frauen?“ be— 
merkte Mrs. Lowe, die eine jener riefigen Kopfbededungen 
trug und indeſſen Berchta's Gruß mit der ihr eigenen falten 
MWiürde entgegen genommen hatte. „Wenn ich mich recht erin- 
nere, Habe ich der Schweiter Bertha doch das Modell eines 
Hriftlihen Hutes mitgegeben und ihr aufgetragen, jene 
Form auf Motua zu verbreiten. Was ftand dev Ausführung 
entgegen ?'' 

WVielleicht nur mein ſchlechter Geſchmack,“ lächelte Berchta 
freundlih, aber doch auch nicht gewillt, fih diejer Frau 
fogleih in Allem unterzuordnen. „Ich hielt die Hüte, deven 
Form ich ſelber herübergebracht, nicht allein für hübſcher und 
praftiicher, jondern auch für viel leichter anzufertigen, und Sie 
werden mir jelber zugeitehen müſſen, Schweiter Lowe, daß fie 
den jungen Mädchen ganz allerliebit jtehen. Sie jehen in den 
großen Hüten zu komiſch aus.‘ 

und ſehe ich etwa in dem meinen ebenfalls komiſch aus?“ 
erwiderte Mrs. Lomwe- nicht ohne Schärfe. 

„Laß das jet, mein Kind,‘ beruhigte fie aber ihr Gatte, 
während Berchta wirffih an fi halten mußte, um nicht 
wenigſtens durch ein Lächeln zu verrathen, wie komiſch 
ihr Mrs. Lowe vorkam; „auf dieje Kleinigkeiten kommen 
‚wir fpäter zu ſprechen, und e8 wird fi) das Alles jehr leicht 
reguliven. Vor allen Dingen: wo werden wir ein Unter: 
fommen finden? Doc halt! Zuerjt habe ich Ihnen nod 
einen jungen Bruder vorzuftellen, der erſt feit zwei Jahren 
von England herübergefommen ift und außerordentlihen Eifer 
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in der guten Sache gezeigt hat. Er verjteht auch etwas von 
Mediein und wird fich jedenfalls als ein brauchbares Mit- 
glied erweifen. Bruder Martin — Bruder Fremar und feine 
Frau!“ 

Der junge Mann erröthete tief, als er Berchta gegen— 
übertrat und ihr großes, dunkles Auge auf fi haften ſah; 
aber er bliete fie offen mit den ehrliden, guten Augen an, 
und Fremar ſowohl als auch Berta die Hand reichend, jagte 
ex herzlich: : 

„Es iſt Yange mein Wunfch geweſen, meine Thätigfeit 
einmal auf einer noch jungen Infel und zwifchen vollfommen 
wilden Völkern beginnen zu können; um fo größere Freude 
macht e8 mir jet, das mit Ihnen Beiden gemeinfam thun 
zu können. Sie werden an mir fiherlidh einen getveuen und, 
ih will Hoffen, brauchbaren Gehülfen finden, denn der gute 
Mille ift wenigſtens dazu da.’ 

„Und wo werden wir wohnen, Bruder Fremar?“ ſagte 
Mrs. Lowe, der die Einführung wahrſcheinlich etwas zu lange 
dauerte. 

„Ja, verehrte Frau,‘ erwiderte Diejer, „Ramara Toa, 
der König, ift geftern Abends nad dem Hupai-Thal hinüber⸗ 
gegangen und, wie ich eben höre, noch nicht zurückgekehrt; ich 
ſelber habe aber über weiter keine Wohnungen zu verfügen 
als meine eigene, in welcher wir jedenfalls die beiden Frauen 
laſſen können, bis der König etwas Weiteres beſtimmt. Wäre 
nur der Kutter rechtzeitig eingetroffen!“ 

„Ja, ich hätte auch nichts dagegen,“ erwiderte Mr. Lowe, 
der mit dem Arrangement nicht ſo recht einverſtanden ſchien. 
„Iſt denn aber Fein anderer Häuptling hier, der eine beſtimmte 
Einrichtung treffen könnte?“ 

„Keiner, der die Macht dazu hätte, denn Taori, fein Sohn, 
Yebt ebenfalls im Hupai-Thal. Aber dicht neben der Kirche 
hat der König ein neues Haus gebaut, um dort jedesmal 
den Sabbath zuzubringen. Ich zweifle Teinen Augenblid, daß 
er es Shnen vor der Hand überlafen wird, ſobald er nur 
zurüctommt. Gigenmächtig darüber verfügen dürfen wir aber 
nit, denn er ift fehr jähzornig und Tönnte böfe darüber 
werden.‘ 
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„Angenehm,“ ſagte Mr. Lowe troden, „alfo werde ich 
indefjen unter freiem Himmel campiren müſſen!“ 


„Es läßt ſich doch vielleicht noch anders einrichten, Fremar,“ 
lagte Berchta gutmüthig. „Wir überlaffen unfer Haus vor. 
der Hand Ihnen und ziehen fo lange in die Hütte des alten 
Claus oder in das neue, für Herrn Martin eingerichtete Haus, 
wenn ſich dieſer Herr jo lange dazu verftehen wollte, mit 
Claus Ein Dach zu theilen.‘ 

„Machen Sie ja feine Umftände mit mir,“ ſagte Martin 
raſch; „wenn ich ein Dad) habe, das mich gegen den Regen 
ſchützt, bin ich vollftändig zufrieden. Später richtet ſich ja doch 
‚Alles jelber ein.‘ 

„Das wird denn fo das Beſte fein,” fagte Mrs. Rome, 
eben nicht durch den Gedanken beunruhigt, daß fie die junge 
Frau aus ihrer Häuglichfeit trieb, ‚und dabei wollen wir es 
vor der Hand laſſen. Wo liegt da3 Haus?“ 


„Dort oben über dem Felſenvorſprung.“ 


„Dort oben? Das ift gerade nicht jehr bequem, aber läßt 
fi) doch jett nicht ändern. Sage den Leuten, Joſua, daß fie 
unjere Sachen dort hinauf ſchaffen; ich werde nachher gleich 
der Königin meinen Beſuch abftatten und mich ihr felber vor- 
ſtellen.“ 

Die Befehle wurden mit einer ſolchen Beſtimmtheit ge— 
geben, daß eine Widerrede nicht denkbar erſchien. Fremar 
ſelber war gar nicht um ſeine Meinung befragt worden, 
und Mr. Lowe, der ſo vollſtändig gewohnt war, daß Alles 
geſchehen mußte, was ſeine Frau beſtimmte, gab auch ohne 
Weiteres die nöthigen Befehle. Gleich darauf keuchte eine 
Anzahl von Eingeborenen, die merkwürdiger Weiſe einen be— 
ſondern Reſpect vor dem bleichen weißen Manne zeigten, mit 
Kiſten und Koffern an den Hügelhang hinan, während andere 
einen wunderlich geformten Handwagen hinter fich herzogen 
und Pakete und Koffer darin wenigſtens bis zum Fuß des 
Hügels brachten. 


Mr. Lowe hatte, wie ſich bald herausſtellte, ebenfalls 
ſechs Eingeborene von Laua mitgenommen, die natürlich auch 
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untergebracht werden mußten und zu feiner Dienerſchaft ge 
hörten. *) 

Mrs. Lowe ihrerfeits kümmerte fih um meiter gar nichts, 
ftieg, von Berchta begleitet, augenblicklich zu ihrer Wohnung 
hinauf, machte Toilette und ging dann wieder, ohne eine 
weitere Anmeldung für nöthig zu halten, an den Strand 
hinab, um, wie fie meinte, die Königin aufzuſuchen. 

Dort erfuhr fie allerdings eine Kleine Enttäuſchung. 
Einua, jebt als einzige und rechtmäßige Königin der Inſel, 
hatte ebenfalls eine ganz leidlihe Meinung von ihrer Stellung, 
und als ihr die fremde weiße Frau, von der fie bis dahin 
noch gar nichts gehört, gemeldet wurde, fagte fie ganz kurz 
und bündig, „ſie habe feine Zeit — fte übte fi) gerade im 
Nahfchreiben einer ihr von Berchta gegebenen Vorſchrift — 
und ließ Mr3. Lowe empört, entrüftet über ſo rückſichtsloſe 
Behandlung vor der. Thür jtehen. 

War das ein Betragen gegem die erite Frau der Inſeln, 
wie fie fich jelber mit Stolz, wenn aud nicht nannte, doch in 
Gedanken hielt, und wie weit zeigte ſich Motua noch in jeder 
Cultur zurüd, wie nöthig war es geweſen, daß fie und ihr 
Gatte hierher famen, um Ordnung in ein joldes Chaos zu 
bringen ! 

Einua, die Königin, hatte aber wirklich feine Ahnung ges 
habt, welcher Perfönlichfeit fie den Eintritt verweigerte. Sie 
malte ruhig das ihr vorgefchriebene Alphabet nah und dachte 
nicht daran, dag irgend Jemand einen verweigerten Bejuch 
übel nehmen könne. War denn nicht morgen noch gerade jo 
gut ein Tag, und hatte es nur das Geringjte zu’ jagen, wenn 
irgend eine Zufammenfunft um ein paar Stunden hinaus- 
geihoben wurde? Was war Zeit? Nur ein eingebildeter Bes 
griff, oder vielmehr. gar Feiner. Jetzt konnte oder wollte 


*) „Leute daheim,” jagt der Miffionär Turner in jeinem „Neun: 
zehn Jahre in Polyneſien“, Seite 115, „werden es faum begreifen, 
aber es ift Thatjache, das wir genöthigt waren, fortwährend in 
Samoa ſechs männliche und ſechs weibliche Dienjtboten zu halten. 
Dieje betrachteten es al3 eine Ehre, uns zu dienen, und da jie fei- 
Ha großen Lohn verlangten, jo behielten wir etwa ein Dubend von 
ihnen, 
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fie nicht — vielleicht fpäter, denn die Fremde brauchte nicht 
zu fehen, was fie ſchreibe. Sie hätte vielleicht darüber 
gelacht. 

Dat Mrs. Lowe den Pla ſehr entrüftet verließ, läßt ſich 
denken, Mr. Lowe ſelbſt war aber viel zu vernünftig, um 
irgend eine Beleidigung im diefer Abweiſung zu jehen, da er 
die Infulaner und ihre Launen zu genau kannte. Man mußte 
Geduld mit ihnen Haben, bis man fie zu einem gewiſſen Grad 
der Civilifation gebracht; dann aber fonnte man ihnen recht 
gut Gleiches mit Gleichem vergelten. Es war gar nicht jo 
jelten vorgefommen, daß in ſolchem Falle der König einen 
Miſſionär befuhen wollte und von diefem, unter irgend mel- 
chem Vorwand, abgemwiejen wurde. 

Mebrigens ſchien Fremar's Befürchtung vollitändig einge: 
troffen, denn Mr. Lowe erklärte ihm bald nach feiner An- 
kunft, daß er von Mr. Rosbane, der von da an auf Laua 
refidiren und von dort aus die ganze Miffton diefer Inſeln 
fetten werde, den Auftrag erhalten Habe, die „mit einigem 
Erfolg‘ Hier begonnene Bekehrung der Heiden ſelber in Die 
Hand zu nehmen und dafür zu forgen, dag Motua als ein 
glänzendes Beifpiel den übrigen Inſeln voranleuchte. 

Che Mer. Lowe aber feinen nächiten Aufenthaltsort be- 
ftimmte, verjtand es ſich von jelbit, daß er vorher eine Rund— 
reife durch die Inſel machte, denn er mußte aus eigener An- 
ſchauung den zu diefem Zwed wichtigiten Punkt fennen lernen, 
vorher fi) aber doch Ramara Toa vorjtellen laſſen, und 
Boten wurden deshalb augenblicklich ausgejendet, um ihm an- 
zuzeigen, welchen wichtigen Zuwachs fein Reich befommen habe, 
damit er raſch Herbeieilen möge, um mit diefem die nöthige 
Rückſprache zu nehmen. 

Mr. Lowe erihraf aber fihtlih, als er von Fremar Die 
Kunde vernahm, die diefer aus Tuia bekommen; denn nad) 
der ganzen Schilderung zweifelte er feinen Augenblid, daß fie 
e3 dort mit einem der ihnen feindlihen Mifftonäre, einem 
Katholiken, zu thun hätten, während er recht gut wußte, wie 
viel leichter die Infulaner für jenen, ihnen weit mehr als der 
ftarre Broteftantismus zufagenden Glauben zu gewinnen waren. 
Dem mußte ohne das geringfte Säumen entgegen gearbeitet 

Fr. Gerſtäcker, Gefammelte Schriften. 2.Ser. V. (Die Miffionäre,) 14 
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werden!, denn’ es lag ihm in der That viel weniger daran, 
daß die Infulaner, gleichviel unter welcher Form, Chrijten 
wurden, jondern er wollte fie auch zu Proteftanten machen 
und dabei für feine befondere Secte den Ruhm ernten. 
Indeſſen war Fremar, der doch nit gern wünſchte, daR 
Mı3. Lowe irgend eine unfreundliche Gefinnung gegen Einua, 
die Königin, hege, zu diefer gegangen, um ihr zu jagen, 
welche ehrenmwerthe Berfönlichkeit ihren Aufenthalt auf der 
Inſel zu nehmen gedenfe, und daß fie mit deren Hülfe Hoffen 
durften, das gute Werk nun fo viel rafcher zu fördern. 
Einua war indeffen mit ihrer Arbeit fertig geworden und 
hatte jett auch gar nichts dagegen, daß Mrs. Lowe fie be- 
juhen möge — es verftand ſich ja doch von ſelbſt, dag fie, 
als Neugekommene, ihr auch wieder neue Geſchenke brachte. 
Uebrigens kehrte Ramara Toa, ohne daß ihm die Boten 
gefunden hätten, noch an dem nämlichen Abend zurüd und 


hatte dann eine lange Unterredung mit den beiden Mifjionären, 


ja, ihien fogar über den neuen Zuwachs an weißen Kräften 
jehr erfreut und verlangte von Lowe, daß er dem Schooner 


befehle, bier zu bleiben und feine Leute an Land zu ſchicken. 


Er wüßte nicht, wie er ihn einmal gebrauchen könnte. Dar: 
über hatte der Miffionär jedoch feine Gewalt. Der Schooner 
gehörte der Geſellſchaft und verfolgte deren Zwede, und ein 
Einzelner von ihnen konnte feine Dienfte nicht auf längere 
Zeit beanfpruchen, als ihm felber gegeben war ihn zu be 
nuben. 

Mebrigens beftätigte auch Ramara Toa, daß zwei Weiße 
auf Tuia gelandet wären — jedenfalls Mitonareg — und 
fich dort gegenwärtig aufhielten. Was fie da machten, konnte 
er freilih nicht jagen, aber feiner DVermuthung nah 309 
Matangi Ao ebenfalls weiße Männer heran, um ihn nächitens 
zu überfallen und alle chriftlichen Inſulaner zu vertreiben, 
Alles, was fie deshalb jebt brauchten, waren „mehr Ge— 
wehre, um ihr Land und ihren Glauben zu vertheidigen‘!. 

Mr. Lowe fuchte ihm das auszureden, Ramara Toa be 
harrte aber feit auf feiner Meinung. Das viele Reden half 
nichts; er hatte jebt wieder im Hupai-Thal geiprochen, bis 
ihm der Mund troden wurde, fund was damit erreicht? — 
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gar nichts. Einige Häuptlinge follten fogar damit gedroht 
haben, ihm den Gehorſam aufzufündigen, wenn er noch länger 
die weißen Priefter auf der Infel und Tabu-Tage jowie das 
Verbot des Tanzens duldete. Denen mußte er zeigen, daß er 
wirklich König war, oder fie verhöhnten ihn noch gar für feine 
Schwähe und Gutmüthigkeit. Er gab Mr. Lowe auch ziems 
lich deutlich zu verftehen, daß er ſolche Leute, wie fie wären, 
die nur immer reden und beten, aber nicht kämpfen wollten, 
viel weniger gebrauchen könne, als den „alten grünen Mann’, 
womit er Claus meinte. Das wäre ein ganz vortrefflicher 
Burſche, der hätte Tabaf und wüßte mit einem Gewehr um: 
zugehen, daß e8 eine Freude wäre ihm nur zuzufehen. Er 
wollte, er hätte fünfzig von folden Leuten mit guten Ge— 
wehren, — und der Wunſch war auch in einer Hinficht ges 
rechtfertigt, denn mit fünfzig folchen eifenfeften Naturen wie 
der alte Claus hätte er mit leichter Mühe die ganz Inſel 
erobern können. 

Mebrigens wurde dem neu eingetroffenen Milfionär und 
feiner Frau augenbliklich das erſt vor einigen Tagen fertig 
gewordene Haus neben der Kirche zur DBerfügung geſtellt. Es 
lag in einem reizenden Hain von Palmen und Brodfrucht⸗ 
bäumen, und ein Harer Bergquell riefelte hindurch. Matten 
wurden auch hinreichend für fte ausgebreitet, und am nädjten 
Tage jollte dann Nüdfprahe genommen werden, wie fie 
ihre Operationen beginnen wollten, um jo raſch als möglich 
der ganzen Infel den Segen des Chriſtenthums zu bringen 
und — Widerftand dagegen unmöglich zu maden. 


16. 
Mr. und Ars. Lowe. 


— 


Won jebt an begann eine, neue Zeit für die Eingeborenen 
Motuas — aber feine beffere, denn während Fremar, obgleich 
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auch er manche ihnen nicht zufagende Geſetze gab, doch immer 
freundlich” mit ihnen gewejen und feine Frau bejonder8 der 
Liebling Aller geworden war, führte Mer. Lome gleich von 
Anfang an ein ſtrengeres Regiment ein, und nadjichtslos 
wurden jebt Strafen verhängt, über die ihnen früher eine 
Fürbitte bei Berchta oft hinmweggeholfen. 

Auf Mr3. Lowe's ftrengen Befehl mußten ebenfalls, ohne 
daß fie dabei mit Berchta auch nur die geringfte Rückſpräche 
genommen, jämmtliche neu eingeführten Hüte entfernt werden, 
und die Frauen befamen Anleitung und Mufter, die alte 
Form aud Hier auf Motua einzuführen. Für die Königin 
hatte Mrs. Lowe aber gleich einen fertigen und ſehr ſchön 
mit rothen Bändern aufgepußten Hut mitgebradjt. Der konnte 
jest recht gut als Lodjpeife dienen, um die Frauen ebenfalls 
zu veranlafjen, fo vajch als irgend möglich der Königin nach— 
zuftreben, denn nur fo durften fie fih nah Mrs. Lowe's 
Meinung anjtändiger Weile in der Kirche fehen laſſen. 

Berchta lachte aber nicht, als ihr die Königin zum exften 
Mal in dem Hut entgegentrat, und doch war es eine 
menjhliche Garicatur, wie fie fein Zeichner toller erfinden 
könnte. 

Cinua mochte vielleicht einmal in ihren jungen Tagen, 
als fie noch ſchlank und jugendfriih zum Klange der heimi— 
{hen Trommel tanzte, hübſch geweſen fein, aber die Zeit war 
vorüber und fie alt und fett dabei geworden. Die Fleine, ges 
drungene Geftalt ſchien faft eben jo viel Breite ala Höhe zu 
haben, und der bunte, gelb und roth geftreifte Kattun, von 
dem fie ein kurzes, nur bis über die Waden reichendes Ge— 
wand trug, lag ihr eng an dem Körper an, während ein 
breiter grünmollener Shawl — jedenfalls zu einem ganz 
andern Zwed gearbeitet, ihr faft wie eine Cholerabinde den 
Leib umſchloß. Und dazu der Hut mit feiner riefigen, hoch— 
aufitrebenden Schaufel und den feuerrothen Bändern und 
Schleifen daran, die gegen das gelbbraune, ewig feuchte Ge— 
fiht wohl jharf genug, aber wahrlih nicht harmoniſch ab- 
ftachen ! 

Und das war die Königin, die fie im Traume gefehen, 
die, Hülfe bittend, die Arme nad) ihr ausftredte? Das die 


213 


Yiebe, holde Geftalt mit den engelgleihen Zügen und großen 
Iprechenden Augen? Es gab ihr immer einen Stich durch's 
Herz, wenn ihr Bli auf fie fiel, und fie konnte fich gerade 
des Gedankens nicht erwehren. 

Einua felber ſchien ungemeines Wohlgefallen an der neuen 
Tracht zu finden; fie war jedenfalls bunt, was diefe Stämme 
ganz bejonders lieben, und erreichte bei ihr auch noch einen 
andern Zweck. Es machte fie etwas größer. Als aber Mı3. 
Lowe jebt auch von Berta verlangte, den nämlihen Hut zu 
tragen, um den übrigen Infulanerinnen ein gutes Beifpiel 
zu geben, weigerte fie ſich auf das Entſchiedenſte und erklärte 
der alten Dame rund heraus, fie fei hierher auf die Inſeln 
gefommen, um ihr ganzes Leben dem guten Werf zu widmen, 
nit aber, um ſich lächerlich zu mahen — und von dem 
Augenblik an bedauerte Mrs. Lowe gegen ihren Gatten: ‚nicht 
mehr das Wohlwollen für die Schweſter Bertha in ihrem 
Herzen fühlen zu können, das fie ihr bis jebt bewahrt. Sie 
trage die Sünde der Eitelkeit mit fi) herum, und das fei der 
ihlimmfte Feind, den ein Menſch hegen und pflegen könne.“ 

Fremar ſelber bat ſeine Frau, der alten, etwas wunder— 
lichen Dame in dieſer Hinſicht gefällig zu ſein — ihm ſelber 
gefiel der Hut nicht, aber was thut man nicht um des Friedens 
willen? Berchta aber blieb feſt. 

„Sucht Ihr darin die Religion,“ ſagte ſie ruhig, „daß 
Ihr den Mädchen und Frauen das Tragen von Blumen ver: 
bietet und ihnen dafür eine lächerlihe Facon von Stroh und 
Bändern auf den Kopf ftülpt, jo weit Ihr aus der vor: 
gefehriebenen Bahn, auf die Herzen der Eingeborenen zu 
wirken und fie irdifchen Tand vergefjen zu machen. Wenn 
Mrs. Lowe nicht fühlt, wie lächerlich fie in dem Strohfaften 
ausfieht, jo ift das ihre Sache, die meine aber, ihr nicht darin 
zu folgen.’ 

„aber Mr. Lowe ift mein Vorgeſetzter.“ 

„Das mag fein, Mrs. Lowe aber nicht die meine.“ Und 
dabei blieb es. 

Mrs. Lowe überraſchte die Eingeborenen aber auch noch 
in anderer Weile. Nach einigen Tagen nämlid, an melden 
faft immer Gottesdienft ftattfand, womit der Miffionär eine 
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Art von Prüfung der Neubefehrten verband, und nicht umhin 
konnte, fich ziemlich günftig über die von ihnen gemachten Fort- 
ſchritte zu äußern, hatte er bejchlofjen, eine Inſpectionsreiſe 
nach dem Innern und vor der Hand nad dem Hupai-Thal an- 
zutreten, wobei ihn feine Frau begleiten wollte Die alte 
Dame erklärte aber — obgleich ſonſt noch ganz rüftig auf 
den Füßen, den weiten Weg nicht gehen zu fünnen, wonad) 
denn eine etwas mwunderlihe Equipage zum Vorſchein Fam. 
Diejelbe war allerdings nicht neu, denn auf den hawaiiſchen 
Inſeln ließen fih die Frauen der amerifanifhen Miffionäre 
ebenfalls auf ſolche Art befördern — nur die hiefigen Ein- 
geborenen hatten etwad Derartige noch nicht gejehen, und 
ftaunten e8 nicht wenig verwundert an. 

Es war ein zmweiräderiger, fehr leicht gebauter Karren, 
offen und nur für Eine Perfon eingerichtet, wie mit einer 
furzen Deichfel verfehen. Vier Eingeborene von Laua, die fie 
mitgebracht, zogen und ſchoben denfelben, und oben darauf 
jaß Mrs. Tome, während ihr Gatte, wie auch der junge 
Milfionär, ernft und feierlich daneben herſchritten — und ein 
wunderlicheres Bild hätte man fi faum denken können. 

Die vier Eingeborenen waren bi3 auf den ſchmalen Gürtel 
um die Lenden, den jogenannten Maro, vollkommen nadt, 
und noch aus früherer Heidenzeit mit ihren blauen Täto— 
wirungen bededt, ſonſt aber Fräftige, musfulöfe Burſchen, und 
zwijchen ihnen wie auf einem Thron faß die Frau des Miffio- 
närs mit ihrem riefigen Hut, in einem braun und roth ge 
mufterten Kattunfleid, einen Regenſchirm gegen die Sonnen: 
jtrahlen aufgejpannt und einen Kleinen Korb mit Früchten 
neben fih. So fuhr fie in den Wald hinein und auf der 
neu angelegten Straße hin, und vier wegen Webertretung der 
Geſetze zu Strafen verurtheilte Motua-Inſulaner wurden ihr 
noch von Ramara Toa beigegeben, um ihre Leute, falls fie 
müde werden follten, abzulöfen. Auch der König ſelber be— 
gleitete fie noch eine furze Strecke; denn daß er felber das 
größte Intereſſe an diefem Zuge nahm, der ja fein eigenes 
Reich ausdehnen und befeftigen jollte, ließ fich denken. 

Berta ſah kopfſchüttelnd dem Fuhrwerf nad, denn zu 
ihren Begriffen von riftlicher Demuth ftimmte es nicht, daß 
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fih die Frau eines Geiftlichen von Menſchen ziehen ließ, denen 
ihr Gatte doch predigte, daß fie vor Gott Alle gleich feien. 
Fremar aber beruhigte fie darüber, oder verfuchte wenigſtens 
es zu thun, indem er ihr erflärte, daß ganz Aehnliches auf 
vielen Inſeln der Südfee Sitte fei. Die Frauen dürften 
fih nicht zu großen Anftrengungen in der heißen Sonne aus— 
ſetzen, wenn fie ihre Gejundheit den Eingeborenen erhalten 
wollten, und das fei ſchon zu diefer eigenem Heil das Widhtigite. 

Uber es blieb ihm Feine lange Zeit, das weiter mit ihr 
zu befprechen, denn er mußte die von Mr. Lowe Ion zurecht 
gelegten Waaren zufammenpaden und Yajtträgern übergeben, 
die ihm damit raſch nad dem Hupai-Thal folgen jollten. Die 
Gegenftände waren zu Geſchenken beftimmt, um den Häupt- 
lingen eine Freundlichfeit zu erweiſen, und bejtanden meilt in 
Kattunftüden, wie auch Beilen, Meſſern, Haden und anderen 
nützlichen Inftrumenten. 

Vierzehn Tage blieb die Kleine Reiſegeſellſchaft aus, und 
Ramara Toa war die Zeit jhon entſetzlich Yang geworden, 
denn er wollte hören, wie e8 dort gegangen. Endlich kehrte 
Mr. Lowe, aber nur mit Martin, zurüd, und erflärte dem 
König, daß er gefonnen fei, fi im Hupai-Thal, als ziemlich 
dem Mittelpunkt der Inſel, niederzulaffen und von da feine 
Wirkſamkeit zu beginnen. | 

Er war aud in Tuia geweſen und hatte mit Matangi Ao 
gejprochen, bis jebt aber nur noch) einen vollfommen verjtodten 
Heiden in ihm gefunden, der einer gründlichen Heilung be 
dürfe, um fi der wahren Kirche zuzumenden. Ihre Be— 
fürdtungen mit einem katholiſchen Miffionär waren übrigen? 
unbegründet geweſen. Es befanden fich allerdings zwei Tran: 
zofen, und zwar Katholifen in Tuia, aber Feine Geiftlichen, 
- sondern nur einem Walfiſchfänger entiprungene Matrojen, die 
Matangi Ao unter feinen Schub genommen. Uebrigens ver- 
ftanden fie noch nicht einmal die Sprache der Eingeborenen, 
und der Miffionär verfiherte Fremar, er habe dem Häuptling 
ein ſolches Bild von dem Charakter diefer Art Leute ent- 
worfen, daß er nicht einen Augenblick zweifle, er würde fie mit 
dem nächften dort anlegenden Fahrzeug wieder fortichiden. Kam 
aber fein anderes, jo war er felber entfchlofjen, den Miſſions— 
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ichooner, fomwie er wieder nah Motua zurüdfehre, nach der 
Tuia-Bai zu fenden und die beiden Matrojen an Bord zu 
nehmen. Es war nöthig, daß dieſe beiden Individuen von 
der Inſel entfernt wurden; denn derartige Subjecte beſtärkten 
die Eingeborenen nur in ihren "Sünden und waren den 
Miffionären von jeher feindlich gefinnt gemejen. 

Mr. Lowe hatte an dem Tage viel im Geheimen mit 
Namara Toa zu beiprechen, und der Gegenjtand betraf nicht 
allein die religiöfe, fondern auch die politiiche Geftaltung der 
Snfel. Eine Forderung aber, die Mir. Lowe jtellte: das 
Götzenbild dicht bei dem Hupai-See zu zerjtören, damit das 
Volk fähe, wie machtlos die Holzklöbe wären, wies der König 
auf das Entjchiedenfte von der Hand, weil er dann, wie er 
erklärte, feines Lebens felbft unter dem eigenen Volk nicht 
fiher wäre. Erſt jolle der Fremde die Inſulaner vollitändig 
zum Chriftenthum befehren, dann wollten fie die Götzen be: 
jeitigen. Ueberhaupt fei der am Hupai-See nur ein unter: 
geordneter Gott und habe noch nie viel Macht gehabt; der 
jtärffte von allen befände fih im Befit Matangi Ao's und 
wäre dort in einem Tempel aufgeftellt. Wenn fie den einmal. 
befommen fönnten, dann würde e8 leicht fein, das Tuia-Thal 
zu unterwerfen, denn dem Volke dort würde nachher der Muth 
fehlen, ſich zu vertheidigen. 

Ramara Toa war, diefer Aeußerung nad, im Herzen aljo 
noch immer von der Kraft der Götter überzeugt, wenn er fi 
auch fonft fo ftellte, als ob er nicht im Geringften mehr an 
jie glaube. 

Während der König jo die Angelegenheiten des Landes 
mit dem Geiftlichen beſprach, und Fremar zuletzt ebenfalls 
herbeigerufen wurde, un jeine Meinung dabei abzugeben, 
ſtand der junge Millionär Martin neben Berchta auf der 
Velfenplatte und überjchaute das wundervolle, vor ihnen aus— 
gebreitete Panorama. 

Der Miffionär Martin fonnte faum fünfundzwanzig Jahre 
alt jein, und hatte feinen Beruf theil® aus Schwärmerei, theils 
aber auch, vielleicht aus unbezwinglicher Reifeluft gewählt. Er 
brachte deshalb auch ein warmes Herz für die Eingeborenen 
und den fejten Entſchluß mit, fie, jo weit e8 irgend in feinen 
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Kräften ftand, glüdlich zu machen. Allerdings ftörte ihn da 
oft die ftarre Form, die viele der Geiftlihen für nöthig 
hielten, und von der fie nicht abgehen zu dürfen glaubten, 
weil fie auch daheim genau fo vorgefchrieben ftand und befolgt 
wurde. Uber auch auf diefe Weife war vielleicht das Ziel 
zu erreichen, und ev jelber noch viel zu jung und vielleicht 
auch zu befcheiden, um nur irgend eine entgegengefeßte Meinung 
zu äußern, viel weniger denn zu vertreten. Und fchon der 
Gedanke erfüllte ihn mit Seligfeit, bier in diefem PBaradiefe 
die erſten Kirchen mit errichten zu helfen, den erften Stein mit 
zu legen zu dem gewaltigen Bau, der einem ganzen Volk den 
ewigen Frieden fichern und es glüdlic machen folle, und 
Alles, was ihn dabei fchmerzte, war, daß ihm bis jest noch 
nicht geſtattet geweſen, für diefes Streben wirkliche Opfer zu 
bringen, wirklich zu leiden und zu entbehren; denn. unter 
dieſem Eindrude war er, nah mandem in England Gehörten, 
zwiſchen die Inſeln gefommen. Statt deflen fand er abet 
‚ bier ein herrliches Klima, gute, freundlihe Menſchen und 
Lebensmittel an Fiſch, Fleiſch und Früchten in einem wahren 
Ueberfluß. Als Miffionär führte er ein vollftändig behagliches 
Leben, und die Anftrengungen, die fi überhaupt als nöthig 
heraujtellten, gehörten auch wieder unbedingt dazu, um feinen 
Körper nur gefund zu erhalten. 

Die Milfionäre nannten diefe Inſeln die Wohnpläße 
Gatans*) (the territories of Satan); aber konnte das für 
eine Heimath des Teufels gelten, wo Gott ſelber mit vollen 
Händen feine Gaben ausgeftreut und den Eingeborenen nichts 
zu ihrem irdifchen Glücke fehlte? Es ftiegen ihm damals die 
erjten Zweifel auf, ob Gott denn überhaupt wollen könne, 
daß fie anders eben follten, als fie num hier Jahrhunderte 
gelebt; aber die Schrift, das große Buch, aus dem ſich eben 
Alles beweilen läßt, und auf deffen Sprüche fi Schon Tau: 
jende in Werken der Liebe ſowohl wie in denen des Hafles 
und der Rache berufen haben, fagte deutlich genug, daß fie 
in alle Welt gehen und alle Heiden Iehren follten; und das 


*) Turner's Nineteen years in Polynesia. Bingham Ellis 
Church Missionary Intelligencer etc. 
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allein war ja auch fein Troft, wenn ihn manchmal ein düfterer 
Zweifel beihlih und er dann überlegen wollte, ob das gerade 
der Beruf ſei, der für ihn pafle und in dem er fi wehl 
fühlen würde. 

Jetzt aber ſchwanden all' dieſe trüben Gedanken vor dem 
zauberſchönen Bilde, das ſich zu ſeinen Füßen ausbreitete und 
über ihm die Wipfel feiner Palmen wölbte. 

„Ach, wie Schön ift diefe Welt! rief er bewegt aus, „wie 
wunderbar jhön, und wohin der Fuß des MWanderers tritt, 
berührt er ja ein wahres Paradies.‘ 

Berta ſah ſtill vor fih Hin. „Ja,“ jagte fie endlich, 
„Motua ift ficher eins der gejegnetften Eilande der ganzen 
Südfee, und jelbit das Wenige, was ich davon gefehen, unfere 
unmittelbare Umgebung bier und das reizende Hupai-Thal, 
Ipottet fait jeder Schilderung.‘ 

„And erſt nach Tuia follten Sie hinunterkommen !“ rief 
Martin begeiſtert aus. „Dort öffnet ſich ein weites Thal 
mit einer herrlichen, hügelumſchloſſenen Bai, die von den 
leichten, zierlichen Canodes der Eingeborenen belebt wird. Rings— 


umher ragen hohe und kühn geriſſene, aber bis zum äußerſten 


Gipfel bewaldete Berge empor, während das Thal ein weiter, 
endloſer Garten füllt. Und dazu die glücklichen, gaſtfreien 
Menſchen! Ueberall ein reger Fleiß, die Frauen in ihren 


Gnatu-Häuſern, die Männer emſig beſchäftigt, Canoes zu 


fertigen, Matten oder Mattenfegel zu flechten, Cocosnußöl zu 
bereiten, und Alles unter Sang und Tanz, die jungen Mädchen 
mit Blumen gefhmüdt, die Männer felber mit den offenen, 


ehrlichen Zügen und dem freundlichen Gruß auf den Lippen.’ 


„So halten Sie den Blumenfhmudf der eingeborenen 
Frauen für Feine Sünde?‘ fagte Berta, ihn forſchend an— 
ſchauend. 

„Entſchuldigen Sie mich, Mrs. Fremar,“ rief der junge 
Miſſionär halb erſchreckt, „ich weiß, daß es von der Miſſion 
als ſolche angeſehen und beſtraft wird, aber ich — wage nicht, 
ſelber eine Meinung darüber auszuſprechen.“ 

„Mir gegenüber dürfen Sie es,“ ſagte Berchta leiſe, „denn 
auch mir thut das Verbot recht in der Seele weh.“ 

„So habe ich mich doch nicht in Ihnen getäuſcht,“ ſagte 
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Martin berzlih; „Sie fehen mir zu gut und freundlid aus, 
um eine jo ftrenge und gewiß zu harte Maßregel zu vertreten, 
und dennod find alle unjere Miffionäre darüber einig, daß 
fie etwa8 verbieten müfjen, was, wie fie behaupten, mit dem 
früheren Heidenthum in jo enger Beziehung fteht.‘' 

„Es mag fein,’ erwiderte Berchta jeufzend, „ich bin nur 
eine Frau und handle deshalb allein nad meinem Gefühl. 
Mir ſchien deshalb auch der Blumenfhmud, jobald man ihm 
nicht abfichtlich einen tieferen Sinn unterlegte, völlig harm— 
und gefahrlos. Aber wenn es zum Heil des Ganzen tft, 
füge ich mich ja auch gern einem jo Kleinen Webeljtande.‘' 

Martin blickte jchweigend vor ſich Hinz als er aber den 
Blick zu Berta erhob und in die lieben, offenen Züge der 
jungen Frau ſah, jtredte er ihr, wie von einem plößlichen 
Gefühl ergriffen, die Hand entgegen und fagte herzlich: 

„Laſſen Sie uns gute Freunde bleiben, Mrs. Fremar. 
SH ſehe und fühle, dag Sie e8 gut mit den Eingeborenen 
meinen; glauben Sie von mir dafjelbe, und ich will mir gemiß 
die größte Mühe geben, Ihr Vertrauen nicht zu täuſchen.“ 

„Und vereint,‘ jagte Berta, den Drud der Hand er: 
widernd, „können wir vielleicht noch viel Gutes wirken, wenn 
wir eben mit treuem Willen und reinem Herzen zujammen- 
halten. Unfere Religion ift eine Religion der Liebe, nicht der 
Furcht, und daß wir uns damit die Herzen der braven 
Menihen gewinnen, die auf diefen Inſeln wohnen, bezweifle 
ih feinen Augenblif. Mein Gatte neigt fich ebenfalls viel 
mehr diefer Anficht als der des weit ftrengeren und unduld- 
fameren Mr. Lowe zu. Er wird zwiſchen uns Beiden ver: 
mitteln, und ich hoffe das Beſte von diefer Verbindung.‘ 

„Sie mahen mich recht glüflih, Mrs. Fremar.“ 

„Und wie haben Ste die Berhältniffe in Tuia gefunden?’ 

„Richt günſtig,“ fagte der junge Miffionär nach kurzem 
Zögern. 

„Richt günſtig?“ i 

„Rein. Matangi Ao iſt das Urbild eines Indianers; jung, 
fräftig, intelligent und von feinen Leuten auf den Händen 
getragen. Er hat eine Tochter Namara Toa's zur Frau, Die 
wir allerdings nicht zu fehen befamen, denn ſelbſt Mrs. Lowe 
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wurde nicht bei ihr vorgelafien, was fie etwas erbit- 
terte; aber er will von dem Glauben der Chrijten nichts 
wiflen. Er behauptet, daß er allen Inſeln, auf denen er ſich 
ausgebreitet, nur Unglüd und DVerderben gebracht habe, denn 
alle die früher geführten Schlachten hätten nicht jo viel 
Menjchenleben gefordert, als der Fluch, den die neue Lehre 
und Lebensweiſe über fie gebracht.” | 

„Sr kann nicht Recht haben!’ rief Berchta ſchaudernd 
aus. „ES wäre fürchterlich!’ 

„Er hat auch nicht Recht,“ ſagte Martin; „nur feine 
alten Einrichtungen und Geſetze fieht er über den Haufen ge 
ſtürzt und fürchtet deshalb den Untergang des Reiches. Kurz— 
fihtige Menfchen, die e8 find! Die Natur giebt ihnen Alles, 
und fie fennen deshalb, nur dem Augenblic lebend, gar feine 
Zufunft. Aber es wird ſchwer halten, fie eines Beſſeren zu 
belehren.‘ 

‚Und doch, wie leicht hat Namara Toa ji) der neuen 
Lehre gefügt,“ fagte Berta, „und alle feine Anhänger ver: 
anlaßt, fih ebenfalls zu ihr zu befennen.‘‘ 

„Ich fürchte, Ramara Toa verbindet andere Zmede damit, 
erwiderte der junge Miffionär. „Er ift ehrgeizig und jtolz 
und nur ein weltlicher Häuptling; er betrachtet meiner Meinung 
nad die Neligion der Weißen nur als ein Mittel, um jeine 
eigenen jelbitjüchtigen Ziele zu erreichen.‘ 

„Das wären freilich trübe Ausfichten,‘’ ſagte Berchta ernit. 
„Ramara Toa — ja, ich traue ihm felber nicht recht, aber 
deito größer ift ja dann auch unſer Sieg, wenn wir jenen 
jungen Häuptling uns gewinnen, und er muß unfer werden. 
Er muß fühlen lernen, daß er nur in dem wahren Glauben 
das Glück feines Volkes gründen kann; und das erſt einmal 
erreicht und wir haben gewonnen.” 

„Das gebe Gott!!! fagte der junge Miffionär herzlich. 
„ber dort unten fehe ich einen Boten fommen; ich werde 
gerufen werden und muß zurüdfehren nad dem Hupai-Thal. 
Leben Sie wohl, Mrs. Fremar! Wenn e8 mir irgend möglich 
ift, Eehre ich bald hierher zurüd, und mit Seiner Hülfe jehen 
wir vielleicht in kurzer Zeit unſer Werk gekrönt.‘ 
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17. 
Zwei Iahre fpäter. 


Mir müſſen einen Zeitraum von zwei Jahren überfpringen, 
in dem die Million auf Motua allerdings feinen raſchen, aber 
doch einen fteten Fortgang nahm. Bruder Lowe, wie er fi) 
fortwährend nennen ließ, hatte indefjen feinen Wohnſitz aus 
dem Hupai-Thal weiter vor nad Tuia verlegt und war auch 
dort von dem jungen Häuptling Matangi Ao geduldet worden. 
Diefer erklärte nämlih, daß er gern bereit jei, Manches zu 
lernen, was ihn der fremde Weiße lehren und worin er fie 
unterrichten fönne, nur an ihrem Glauben dürfe er nicht 
rütteln, denn gerade die den Göttern gezollte Verehrung hielte 
fie in Gefeß und Ordnung. Würden diefe Schranken nieder: 
geriffen, ohne ihnen einen volljtändigen Erſatz dafür zu bieten, 
jo könne er felber für die Folgen nicht einjtehen. Jetzt lebten 
fie glüdlich: fie hätten mit feinem Stamme Krieg, ihre Ernten 
wären vortrefflich, das Volk zufrieden — zu einer ſolchen Zeit 
folle man nicht anfangen, das ganze Gebäude ihrer Häuslich— 
keit zu untergraben. Cr wenigſtens würde es nicht dulden, 
jo lange er erjter Häuptling des Landes wäre, 

Mr. Lowe erwiderte nichts darauf; aus Amerika jtammend, 
befaß er die ganze feite Zähigfeit der Amerifaner, und ihm 
lag vorläufig nur daran, erjt einmal den Heinen Finger zu 
befommen. Daß er nachher die ganze Hand erhalten würde, 
daran zweifelte er feinen Augenblid. 

Es gab auch in der ganzen Miffton faum einen thätigeren 
und unermüdlicheren Kämpfer für die „gute Sache“ als ihn, 
und wenn es fein mußte, fonnte er, von feiner Yrau treulich 
dabei unterftüst, Tag und Nacht arbeiten, um feinen Zwed 
zu erreihen. So fäumte er aud hier feine Stunde. Raſch 
hatte er die Wichtigkeit eingefehen, die Tuia, ala Gib des 
erften Häuptlings und von einer bedeutenden Anftedelung um— 
geben, vor dem abgejchiedenen, in die’ Berge hineingebauten 
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Hupai beſaß, und während er den jungen Miſſionär Martin 
an dem letzteren Orte ließ, um dort die begonnene Arbeit fort- 
zufeßen, ſchaffte er durch zahlreiche Laftträger fein ſämmtliches 
Gepäck — und darunter auch mancherlei Geſchenke für Matangt 
No — nad Tuia hinüber. Dort predigte er jest nicht allein 
unverdroffen zu den Eingeborenen, fondern ftellte auch eine 
Heine Druderei und, wie Fremar in feinem Wohnort, eine 
Schmiede auf, um den Eingeborenen die Kunft zu lehren, das 
harte, ungefüge Eifen ihren Bebürfniffen entfprechend zu formen 
und Haden, Schaufeln, Fiſchhaken und andere nüßliche Gegen: 
ftände daraus anzufertigen. 

Matangi Ao ſah raſch den Vortheil ein, dem dieſe Kunit 
feinem Volke bringen mußte, und geſtattete deshalb auch als 
vollfommen harmlos die Predigten des fremden Prieſters, der 
fich ein volles Jahr hindurch nicht rühmen konnte, auch nur 
einen einzigen Bewohner von Tuia befehrt zu haben. Es 
war ihm jogar ein leerjtehendes Haus zur freien Benutzung 
angemwiejen worden; aber immer famen nur einzelne Menjchen 
hinein, die wenig auf feine Rebe achteten, mit einander plau- 
derten und, wenn draußen das geringfte Geräufch entitand 
oder gar die Trommel zum fröhlichen Tanz rief, raſch auf: 
fprangen und hinaußliefen. 

Vergebens ſuchte Mr. Lowe auch auf die junge Königin 
einzuwirfen, um durch fie vielleicht ihren Gatten zu bewegen, 
der wahren Lehre fein Ohr zu leihen. Sie war zu iheu und 
fhüchtern, um mit der erniten Frau viel zu verkehren, und 
zu einfach erzogen, um die Lehre der Fremden auch nur gleich 
zu begreifen. Da waren viele Wunder gefchehen, an die fie 
von vornherein glauben follte, jo viel fremde, entfetzlich klingende 
Namen zu behalten, da war ein ſolches Drohen von ewigen 
Strafen und Qualen der Verdammten, daß fie mehr Angit 
vor der fremden Religion befam, als Liebe dazu faflen fonnte, 
und das nahm fo überhand, daß fie ſich endlich ſelbſt vor der 
fremden, finjtern Frau fürchtete und zu ihrem Gatten flüchtete, 
wenn fie diefelde nur von Weiten nahen jah. 

Lowe entwidelte, obgleich ex fich felber geftehen mußte, er 
fei auf diefe Art nicht im Stande, aud nur einen Fuß breit 
Boden zu gewinnen, eine raftlofe Thätigleit. Cr war oft 
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Wochen lang unterwegs, um die verfchiedenen Diftricte zu be: 
ſuchen, und verkehrte dann auch regelmäßig mit Namara Toa, 
defjen Ungeduld er aber faum noch bejchwichtigen Fonnte, 

Ramara Toa hatte nämlich vor einiger Zeit eine Zufammen: 
funft mit Mantangi Vo gefordert und erhalten. Sie trafen 
fi damal3 im Hupai-Thal in Gegenwart Taori’3 und des 
alten troßigen Tamoruva, und Ramara Toa verlangte hier 
ohne weitere Umjchweife die Bekehrung Mantangi Ao's zum 
Hriftlihen Glauben, wie die Anerkennung deffelben als tribut- 
pflihtigen Häuptlings, was aber von Mantangi, wenn aud) 
lächelnd, doch beſtimmt zurückgewieſen wurde. 

„Wir find Beide Häuptlinge,” fagte er freundlich, „Du, 
Ramara Toa, auf Deiner Seite der Anfel, ich auf der mei: 
nen. Du haft unjeren alten Göttern entfagt, ich habe nie 
einen Einwand dagegen erhoben, al8 ob ich Dich zwingen wollte 
etwas zu glauben, dem Dein Gefühl widerftrebt. Laß mir 
dafjelbe Recht — und was den Dberbefehl über die Inſel be 
trifft, weshalb verlangjt Du ihn? Wir leben mit den Nach— 
barinjeln in Frieden und werden von feiner Seite bedroht. 
Würden wir es, dann dürfteft Du Dich feit darauf verlafien, 
daß ih Dir mit al’ den Meinen beiftehen würde, wie ich 
da3 nämliche auch von Dir erwarte. Und der Tribut? Du 
haft Brodfrucht, Filhe und Matten genug auf Deiner Seite, 
ebenjo wie ich auf der meinen — Deine Cocosnüfje find fo 
ſüß und ölreich wie die von Tuia. Was verlangft Du mehr? 
Laß mich und Deine Tochter in Frieden leben, thue Du das: 
jelbe, und wir Beide fünnen glüdlich fein.‘ 

Ramara Toa hatte fi) noch einige KHäuptlinge von 
Motua-Bai mitgebracht, die allerdings auf feiner Seite ſtan— 
den, aber jein eigener Sohn, ebenſo wie Tamoruva ftimmten 
gegen ihn, und der alte König mußte, bittern Groll im 
Herzen, nad) Motua-Bai zurüdfehren. 

Seit jenem Tage hatte ihn Mr. Lowe nicht wieder ge 
jehen und fich heute num aufgemacht, um weitere Maßregeln 
mit ihm zu bejprechen, denn ihm felber fing die Zeit an lang 
zu werden. Mieder und wieder befam er Anfragen von 
Laua, wie es mit dem „intereflanten‘‘ Plab ftünde, auf wel- 
hem der Miffionär Fremar gleich in den eriten Monaten 
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ſolch' bedeutende Fortihritte gemacht, und immer umd immer 
wieder mußte er den nämlichen Bericht zurüdjenden, daß Die 
Süpdfeite der Inſel — mas aber jchon damals der Fall war 
— dem Hriftlihen Glauben allerdings vollitändig gewonnen 
wäre, daß aber die Nordfeite noch hartnäckig allen jeinen 
jelöftgeführten Bemühungen widerſtehe, und Matangi Ao, 
der junge Häuptling, auf das Starrköpfigite jede Belehrung — 
foweit fie den Glauben betreffje — vermeigere, dafür aber 
deito eifriger in der Schmiede arbeite und auch nicht unbedeu— 
tende Fortichritte im Lefen und Schreiben gemacht habe. Das 
allein gebe ihm denn auch noch Hoffnung, daß er doch bald 
den Segen einfehen würde, den der wahre Glaube um fih 
her verbreite. Für jegt ftehe er aber noch unter dem Einfluß - 
von ein paar nichtänußigen Individuen, weggelaufenen Ma— 
trofen, mit denen er fehr viel und häufig verkehre, und es 
wäre an der Zeit, diefe von der Inſel zu Schaffen. Mer. Ross 
bane möge alſo jo gut fein und fobald als möglich den. 
Schooner oder ein anderes Fahrzeug nah Tuia dirigiren, um 
fie abzuholen, denn dem Kutter mit feiner geringen Mann: 
ihaft könne man fie nicht anvertrauen. 

Der Brief war mit dem lebten Kutter abgejendet worden, 
und Mr. Lowe hoffte, daß, was er Matangi Ao über Die 
beiden Fremden gelagt, nicht ohne Wirkung geblieben jein 
würde. Die Häuptlinge halten felber viel auf ihren Rang, 
und find zu ſtolz, um mit ganz untergeordneten Menjchen zu 
verkehren. 

Der Mifftonär nahm aber auf diefer Reife feine Frau 
nicht mit, die mit einer ziemlich zahlreichen Dienerfhaft in 
Tuia blieb, theils um die dortigen Vorgänge zu überwachen, 
theils um ihren Unterricht nicht zu unterbrechen und ihre Be— 
kehrungsverſuche fortzufeßen. Er ſchritt, von zwei Dienern 
begleitet, die jein Gepäd trugen, das reizende und pittoresfe 
Thal hinauf, und rajtete nur hier und da bei einzelnen Hüt— 
ten, von deren Bewohnern er auch ſchon einige bewogen hatte, 
ihre Irrthümer abzufhmwören. Im Ganzen war das Rejultat 
aber noch ein ſehr geringes und er felber jogar über Die 
Wenigen in Zweifel, ob ihre Belehrung jehr ernit gemeint 
und nicht mehr eine Gefälligkeit gegen ihn geweſen fei, an die 


223 


ſie fih nur in feiner Gegenwart gebunden glaubten. So 


lange er den Häuptling des Diftriet® nicht für fi gewonnen 
hatte, jo lange durfte er nicht auf einen dauernden Erfolg bei 
den geringeren Eingeborenen rechnen, und er betrachtete auch 
alle diefe Berfuche nur als Vorbereitungen zu dem großen 
Ganzen. | 

Im Hupai-Thal erwartete ihn ſchon der junge Miffionär, 
dem er einen Boten vorausgeſchickt, weil er es liebte, dort, 
mo er gerade eintraf, DBorbereitungen zu feinem Empfang zu 
finden. Martin hatte feine Kleine Schule zufammenberufen, 
und über eine furze Prüfung, die er mit den Kindern hielt, 
ſprach fih Mr. Lowe jehr günjtig aus. Da er ſich übrigens 
nicht lange dort aufhalten mochte und nach einem kurzen Im— 
big erklärte, feinen Weg fortjeßen zu wollen, um die Nacht 
bei Ramara Toa zu verbringen, bat ihn Mr. Martin, ob er 
ihm erlaube, ihn zu begleiten, da er mit Bruder Fre 
mar, ausgebrochener Zwiſtigkeiten zwijchen einigen Familien 
im Hupai-Thal und der Motua-Bai wegen, etwas zu bejpre- 
Shen habe und ihm jelber auch noch über Manches Auskunft 
geben könne. 

Mr. Lowe betrachtete ihn, während er ſprach, dufmerkfam, 
und es fonnte ihm dabei nicht entgehen, daß der junge Mann, 
der das jedenfalls bemerkte, erröthetee War etwas vorgefal- 
len? — aber er gedachte nicht, ihn darum zu fragen, denn es 
gehörte fih, daß er jelber davon beginnen möge. Der Weg 
nach der Motua-Bai hinab bot ihm dazu aud die günſtigſte 
Gelegenheit, aber — es erfolgte nichtS Derartiged. Martin 
ſprach ausführlich über die Berhältniffe feiner Umgebung, fo: 
weit e3 die Fortjchritte der dortigen Milfion betraf, konnte 
aber eben fein jehr günftiges Reſultat berichten, denn Taori, 
der Sohn des Königs, der ſich gegenwärtig mit einigen jungen 
Freunden in Motua-Bai befand, widerjtrebte hartnädig jedem 
entſchiedenen und öffentlihen Schritt. Er kam zu Zeiten in 
die Predigt, ſaß dann jtill und aufmerkſam und hörte zu, 


aber er weigerte fi, feine alten Götter abzuſchwören, er ſo— 


wohl als die ihm anhängenden Häuptlinge. 
„Und wie ift es mit Tamoruva?“ fragte Mr. Lowe, „ic 
Habe gehört, dag Sie viel mit deſſen Haus verkehrten, und 
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das ſchien mir ein gutes Zeichen. Er hat großen Einfluß auf 
der ganzen Inſel. Neigt er ſich wenigftens unferem Glau- 
ben zu? 

Martin hatte den Kopf gefenft und ſchaute vor fich nie— 
der auf den Pfad, endlich jagte er leiſe: 

„Alles habe ich verjucht, um ihn der guten Sache zu 
gewinnen — jede nur erdenkliche Meberredung, aber Alles 
blieb vergeblid. Sein Kind erkrankte, und ich ſaß Nächte 
lang an ihrem Lager, bis es mir gelang, ihr die Geſundheit 
wieder zu geben. Ich hoffte, daß ihn das bewegen würde; 
umfonft, denn er fchrieb die Genefung den Opfern und Ge— 
beten zu, die er jeinen falſchen Göttern in der Zeit gebracht.‘ 

„Ramara Toa hat ganz Recht,“ ſagte Mr. Lowe finiter, 
„im Guten ift mit diefen halsitarrigen, verftodten Burjchen 
nicht3 auszurichten, und wenn es denn nicht anders geht — 

„Aber wir dürfen doch feine Gewalt bei ihnen anwenden, 
ja fönnen e8 nicht einmal.‘ 

„Wir?“ erwiderte Mr. Lowe kopfſchüttelnd, „wir haben 
mit Gewalt nichts zu thun; unfer Beruf ift ein Beruf des 
Friedens und der Liebe, nicht de3 Kampfes. Aber wenn der 
hriftliche Fürjt und König Diefes Landes nicht mehr im 
Stande it, den Uebermuth der Anhänger Satans länger zu 
ertragen? Wenn er nicht mehr dulden will, daß die Spott: 
gejtalten alberner Götzen in feinem Reiche aufgeitellt bleiben, 
fönnen wir e8 hindern oder ihn nur deshalb tadeln 2’ 

„Um Gottes willen feinen Krieg, feinen Religionsfrieg 
unter diejem friedlichen, glücklichen Volk!“ rief Martin be— 
wegt; „es wäre zu furchtbar, wenn wir die Urſache eines ſo 
entſetzlichen Streites werden ſollten.“ 

„Des Herrn Wege ſind wunderbar,“ ſagte der Miſſionär 
ernſt, „aber er führt Alles herrlich hinaus. Mir werden feine 
Hand in dem Kampfe rühren, wır Dürfen e& nicht; wenn 
der Allmächtige aber jeinen Werkzeugen die Waffen in die 
Hand drüdt, um feinem Wort einen freien Weg zu bahnen, 
find wir da im Stande, die Hand zurüd zu Halten?“ 

„Ramara Toa,“ fagte Martin, „iſt ein ehrgeiziger Mann. 
Er hat nicht den wahren Glauben, denn mehr als alles Anz 
dere trieb ihn der Eigennutz der neuen Lehre zu.“ 
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„Wir können nicht in den Herzen der Menſchen leſen,“ 
fagte der Miffionär ruhig; „wir willen nidt, was ihn be: 
wogen hat, dürfen aber auch, als Hriftliche Lehrer, einer guten 
Handlung nicht Teichtfinnig ein unreines Motiv unterlegen. 
Was indeſſen auch feine erften Triebfedern geweſen fein mögen, 
er ift jebt in den richtigen und ſchmalen Pfad der Tugend 
eingelentt, und ung geziemt es, ihn darauf jorgjam weiter zu 
führen. Seine Frau, die Königin Cinua, iſt bejonders eine 
würdige Dame, und meine Frau hält viel von ihr; ich hoffe, 
daß fie noch eine Leuchte auf der Infel werde. Wie macht 
fi denn diefer Mann in dem grünen Rode, den Mrs. Fre 
mar mit auf die Inſel gebraht? Ach wollte lieber, es wäre 
nicht geſchehen.“ 

„Er ift fleißig und harmlos,’ fagte Martin gutmüthig, 
„dabei verkehrt er mit den Indianern in einer wunderlichen 
Sprache, die ich felber nicht verftehe, und dieſe haben ihn 
gern, denn er jagt und fiſcht mit ihnen und fcheint ſonſt ein 
ziemlich komiſcher Kauz.“ 

„Wenn er nur das häßliche Rauchen laſſen wollte; er 
giebt dadurch den Eingeborenen ein ſo böſes Beiſpiel, daß 
Ramara Toa ſelber nicht einmal bewogen werden kann, es zu 
verbieten. Ich begreife überhaupt nicht, wo er noch den Tabat 
herbefommt; er muß doch einmal ein Ende nehmen, und 
dag dann Fein anderer auf der Inſel gelandet wird, dafür iſt 
ſchon geſorgt.“ 

„Das wird nichts nützen,“ lächelte Martin, „denn er hat 
ſich felber eine Kleine Anpflanzung gemacht, und der Tabak 
gedeiht vortrefflich.“ 

„Und hat Bruder Fremar das geduldet?’ vief der Miſ— 
fionär raſch und heftig aus. 

„Sr wollte es verbieten, aber Ramara Toa nahm den 
Tabak unter feinen befondern Schub, und er durfte deshalb 
nicht beläftigt werden.‘ 

„Und wo hat er den Samen herbekommen?“ 

„Wie ich höre, hat er eine Kleinigkeit mitgebraht und 
por einigen Monaten außgefäet. Er gedeiht aber vortrefflid ; 
die Pflanzen find fast ſchon einen Fuß hoch.‘ 

Mr. Lowe erwiderte fein Wort weiter, er ſchritt ſchwei— 
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gend neben Martin her; aber ihr Weg war nit mehr weit, 
denn vor ihnen öffnete fih ſchon der Wald, und der un 
mittelbar über Motua-Bai liegende Palmenhain wurde ficht- 
dar, während zwiſchen deffen Stämmen durch die See funkelte. 
Sie waren am Ziele, und der Mifftonär ſchritt ohne Weiteres 
vechts hinab dem Haufe Namara Toa's zu. Er Hatte, wie 
er zu Bruder Martin fagte, etwas mit diefem allein zu bes 
ſprechen, und würde entweder ihn und Bruder Fremar er 
fuchen laſſen, herunter zu kommen, oder jelbit hinauffommen. 

Martin wendete fich demzufolge, und wie es jchien, mit 
der Anordnung fehr zufrieden, dem Felfenhang zu, auf wel 
chem Fremar’3 Wohnung ftand. Er traf Fremar allerdings 
nicht zu Haufe, ſondern nur feine Gattin, die im Schatten 
einer Balme im Freien faß und einen Brief lad. Sie hatte 
verweinte Augen, und als fie aufitand und dem jungen Mil 
fionär die Hand reichte, mifchte fih in das freundliche Lächeln, 
das fie ihm ftetS entgegenbrachte, ein tief wehmüthiger Zug 
von Schmerz und geheimem Xeid. 

Sie hatte ſich überhaupt recht verändert; fie ſah bleich 
und angegriffen aus, und ihre Augen glänzten jo ernjt unter 
den langen dunfeln Wimpern vor. 

„Sind Sie trank gewejen, Mrs. Fremar?“ mar Mar: 
tin’3 erfte Frage, als er die dargebotene Hand nahm und 
herzlich drüdte. „Ste jehen jo bleih aus —“ 

„Nein, erwiderte die junge Frau, indem fie zu lächeln 
verfuchte, „ich war nicht Frank, ich befinde mid — Gott fei 
Dank — volfommen wohl; der Brief,‘ fette fie zögernd hin- 
zu, „hat mich vielleiht ein wenig angegriffen. Cr ift von 
daheim — von meinem Vater.‘ 

„Er hat Ihnen doch Feine böfen Nachrichten gebracht?" 

„Nein — dem Himmel fei Dank! Der alte gute Mann 
ift fo glücklich, daß wir — jo glänzende Erfolge hier erzielt 
und unfer Werk fo gefegnet vorwärts fchreitet,‘ fette fie Teile, 
kaum hörbar hinzu. „Nur die Sehnſucht nad mir nagt ihm 
am Herzen, ja er ſpricht fogar davon, es gehöre nicht zu dem 
Unmöglicgfeiten, dag er fein altes Schloß und Gut verkaufen 
könne, um ganz hierher zu mir zu ziehen.‘ 

„Wie glücklich würden Ste fi) fühlen, wenn er käme — 
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Berta antwortete nicht; ihr Auge fuchte den Boden. 
Martin aber, dem etwas Anderes die Seele drüdte, war zu 
viel mit fi ſelber befchäftigt, um den jchweren Geufzer 
zu bemerken, der ihre Bruft hob, und er fuhr nad) kurzer 
Pauſe fort: 

„Ihr Gatte ift nicht daheim?“ 

„Nein, er ift nach) Afaru unten am Strand gegangen, um 
Hort einen Kranken zu befuchen. Ich Hoffe aber, er wird bald 
zurückkehren.“ 

„Und Claus?“ 

„Er iſt nad feinem Tabaksfeld gegangen, das ihn jebt 
ſehr beſchäftigt.“ 

„Mr. Lowe iſt mit dem Tabakbau gar nicht einverſtan— 
en.“ 

„Ich konnte es mir denken,“ ſagte Berchta nicht ganz 
ohne Bitterkeit; „aber warum ſoll der alte Mann nicht ein 
ſo unſchuldiges Vergnügen genießen, mit dem er doch wahr⸗ 
lich keinen Menſchen ſchädigt und noch weniger eine Sünde 
begeht? Wenn mein alter Vater hierherüber käme, würde er 
auch ihm das Rauchen verbieten wollen.“ 

„Er iſt vielleicht zu ſtreng, aber er meint es gewiß gut.“ 

Wieder ſchwieg Berchta, aber Martin konnte ſich auch 
nicht einmal durch den neuen Gedankengang von ſeinem Ziel 
abbringen laſſen, und plötzlich ſcheu, aber doch entſchloſſen be— 

ginnend, ſagte er: 

„Mrs. Fremar, ich Hatte mir eigentlich vorgenommen, 
Ihren Gatten aufzuſuchen, um ihn in einer wichtigen, das 
heißt, für mich wichtigen Sache um Rath zu fragen. Er iſt 
nicht daheim, und ih muß Ihnen geſtehen, daß ich eben jo 
gern — vielleicht lieber — mit Ihnen ben Gegenjtand ver: 
handle, denn ich bin feſt davon überzeugt, daß Sie es gut 
mit mir meinen. Wollen Sie mir Ihren Nath geben, und 
— wenn Sie nicht ganz anderer Anfiht find als id — mir 
Ihren Beiſtand zuſichern?“ 

„Ich kann mir nicht denken,“ ſagte Berchta in ihrer mil- 
den Freundlichkeit, „dag Site etwas Anderes von mir fordern 
würden, als wozu ich Ihnen von Herzen meinen Beijtand 
veriprechen könnte. Alſo Tafjen Sie mid frei und offen 
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wiffen, was Sie bevrüdt; es kommt mir jet faſt jelber fo 
vor, als ob Ihnen irgend etwas auf der Seele läge, und ich 
gebe Ihnen mein Wort, daß ich Ihnen ebenſo antworten und 
Ihnen nach beſten Kräften rathen werde.“ 

„Ich bin es überzeugt,“ ſagte Martiu, „und um Ihnen 
einen Beweis zu geben, wie vollkommen ich Ihnen vertraue, 
ſollen Sie jetzt auch Alles erfahren. Es iſt ja doch nichts, 
deſſen ich mich zu ſchämen brauchte. Ich liebe —“ 

„Gin eingeborenes, Mädchen,“ ſagte Berchta, zu ihm auf: 
ſchauend. 

„Ja,“ erwiderte Martin leiſe, „die Tochter eines Häupt⸗ 
lings, ein liebes, holdes Weſen, an deſſen Seite ich mein 
Glück zu finden hoffe, wenn — Mr. Lowe nur ein freund 
liches Wort bei der Miſſionsgeſellſchaft für mich einlegen 
wollte.‘ 

„Und haben die Eltern ihre Einwilligung gegeben 2" 

„Sa — allerdings mit Zögern, denn ihr Vater iſt noch 
nicht bekehrt.“ 

„Kenn' ich ihn?“ 

„Der alte Häuptling Tamoruva in unſerm Thal; ein 
Heide, aber ein jo braver, ehrenmerther Mann, wie man ihn 
nur auf der Welt finden kann.“ 

„Er aber gerade ift Einer von denen, die dem Chriſten⸗ 
thum bis jetzt auf das Hartnäckigſte widerſtrebt haben.“ 

„Ich weiß es, ja, aber nur aus dem Grunde, weil er in 
irgend einer irrigen Anſicht das Verderben und den Untergang 
der Eingeborenen in einem Glaubenswechſel ſieht. Ich habe 
mein Aeußerſtes verſucht, ihn zu bewegen, aber vergebens. 
Tama, ſeine Tochter, ſcheint ſich ſchon eher der neuen Lehre 
zuzuneigen, und ich zweifle keinen Augenblick, daß ſie ſich von 
mir überzeugen läßt, ſobald ſie erſt mein Weib iſt, aber —“ 

„Aber?“ ſagte Berchta. „Weshalb ſollte Mr. Lowe die 
Erlaubniß zu einer Verbindung weigern, die ihm die ſicherſte 
Bürgſchaft leiſtet, daß er dadurch — und wenn auch erſt mit 
der Zeit — einen der einflußreichſten Häuptlinge der guten 
Sache gewönne?“ 

„Ja, das it wohl wahr, ſagte der junge Miſſionär 
kleinlaui, „Tamoruva verweigert mir auch ſeine Einwilligung 
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nicht, aber — er ftellt eine Bedingung, die ſchwer zu erfüllen 
fein wird.‘ 

„Und welche?‘ 

„Daß ih mit feiner Tochter nad) dem Ritus der chriſt— 
Tichen Religion — aber auch nah ihrer Sitte verheirathet 
werde, mic) aljo einer heidnifchen Form unterziehen muß, um 
zu ihrem Befi zu gelangen.‘ 

„Dazu wird allerdings Mr. Lowe nie jeine Einwilligung 
geben,’ jagte Berchta bejtimmt, „und wenn er e& jelbjt wollte, 
feine Frau würde e8 nie geitatten.‘ 

„Das läßt fich vielleicht doh no umgehen!“ rief Martin. 
„Der alte Tamoruva ift duldfamer als unfere jtrengen Geijt- 
lichen, und er will ja nur fein Kind glüdlich und gefichert 
wiffen. Wenn Mr. Lowe nur feine Einwilligung zu der 
Heirath giebt! Und wie viel fegensreicher Könnte ich dann hier 
wirken, wenn, mit den einflußreichjten Eingeborenen verbun— 
den, meine Stimme au in ihrem Nath ein Gewicht hätte! 
Jetzt betradhten fie uns nur als Fremdlinge auf ihren In— 
feln, aber dann erſt, wenn wir in ihre Yamilien eintreten, 
dürfen wir hoffen, uns ihre dauernde Liebe nicht allein, ſon— 
dern auch ihr Vertrauen zu gewinnen.” 

„Haben Sie ſchon mit Mr. Lowe geſprochen?“ 

„Mein; ich wagte es nicht, ohne vorher Ihren und Ihres 
Gatten Rath gehört zu haben und Ihrer Beider Hülfe dabei 
verfichert zu fein.‘ 

„Wenn Sie den heidnifchen Ritus umgehen können,“ jagte 
Berchta freundiih, „ſo ift Ihnen meines Gatten Stimme 
fiher, im andern Falle ftehe ich aber auch nicht für ihn ein.‘ 
3 glaube es gewiß.“ 

„Und lieben Sie das junge Mädchen wirklich jo von 
ganzer Seele, daß Sie glauben, mit ihm glüdlich zu werden?‘ 

„Bon ganzer Seele!’ fagte Martin herzlih. „Ob, wenn 
Sie fie nur einmal fehen Könnten, fuhr er bewegt fort, „ste 
iſt jo lieb, jo gut und fo ſchön wie das Land. jelber, das ihr 
das Leben gab.‘ 

‚Und wenn Sie einmal wieder nad der Heimath zurüd- 
fehren wollten? Würden Sie fih ihrer nicht zu ſchämen 
brauchen?“ 
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„Nie, nie!” rief Martin Teidvenichaftlih aus. ‚Und wenn 
ih mir, bier eine Häuslichkeit gründen könnte, mit welchem 
Eifer würde ich fchaffen und arbeiten — ich verlange ja nicht 
mehr.’ 

Men haben Sie aud) gute Hoffnung,‘ fagte Berta 
herzlich, „es wird fih noch Alles zum Beten wenden, und 
was ich thun kann, um Sie zu unterftüßen, jeien Sie ver: 
fihert, Daß ich es thun werde.‘ 

„Wie danke ih Ahnen dafür! — Aber nun jagen Sie 
auch mir, Mrs. Fremar, was fehlt Ihnen? Sie jehen jo 
gedrüct, jo niedergejchlagen, ja leidend aus? Iſt etwas vor= 
gefallen, das Ihren heitern Sinn getrübt? Ob, wenn ich 
Ihnen da beiftehen und Ihnen nur einigermaßen dad Wohl 
wollen vergelten könnte, das Sie mir gezeigt!’ 

Berta ſchwieg und jah eine Weile finnend vor fich nieder, 
endlich ſagte fie leije: 

„Ich forge mich vielfeiht nur um ein Schredbild meiner 
eigenen Phantafie, und doch Hat es mir manche Nacht den 
Schlaf geraubt.‘ 

„And darf ich es kennen?“ 

„Ih weiß nicht, weshalb ich Ihnen ein Geheimniß daraus 
machen ſollte,“ jagte Berta, „denn gerade Ste auf der 
ganzen Inſel find vielleicht der Einzige, der im Stande wäre, 
es zu ſcheuchen und zu vernichten.” 

„ie glücklich mich das machen würde!’ 

„Wir find jebt fait drei Jahre auf diefer Inſel,“ jagte 
Berchta Scheu, „und anfangs, Gott weiß es, wie glüdlich ich 
mid fühlte, als ich jah, wie die Eingeborenen ihre Herzen jo 
gern und freudig dem neuen Glauben öffneten. Unſere Mühe 
wurde mit ungeahnten Erfolgen gekrönt, und glühende Be— 
richte Schrieb ich nach Deutichland, welchen Segen die Miffion 
den armen verblendeten Heiden brächte, und jet —“ 

„And jebt, Mrs. Fremar?“ 

„Jetzt,“ fagte die Frau kaum hörbar, „fangen Zweifel an 
in mir aufzufteigen, ob wir den Indianern wirklich Glück 
und Segen gebracht.‘ 

„And Sie glauben e& nicht?’ rief Martin bejtürzt. 

„Ich weiß es nit. Was ich früher für wahren Glauben, 
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für wirkliche Meberzeugung von ihrer Seite Hielt, ſtellte ſich 
nad) einiger Zeit bei Vielen — oh fo Vielen — nur als ein 
vorübergehender Neiz der Neuheit heraus, der fie in ihrem 
gedankenloſen Weſen jelbft das Heiligite aufgeben ließ, was 
der Menſch eigentlich Haben follte — feinen Glauben. Gie 
wurden läſſig und gleichgültig, und nur die darauf geitellten 
ftrengen Strafen verhinderten fie offenbar daran, wieder in 
ihren alten Unglauben zurüdzufallen. Aber das nicht allein,“ 
fuhr die junge Frau erregt fort, „etwas riefen wir ſelbſt bet 
denen hervor, die treu in der guten Sache außhielten — etwas, 
an das meine Seele früher nicht gedacht hatte, und zwar: 
Unfrieden und Haß in ihren eigenen Familien. Ein Theil 
befehrte ich, ein anderer hielt an dem alten Glauben feit, 
und Haß und Streit zwifchen folchen, die von dev Natur an— 
gewiejen worden, vereint duch ihr ganzes Leben zueinander 
zu ftehen, war die unmittelbare Folge. Zwei Mordthaten find 
in dem lebten Jahre vorgefallen, die feinen andern Beweg— 
grund hatten, als Neligionshaß. Die Mörder — und das 
gerade ijt mir das Furchtbare an der Sache — find Chriſten, 
und bauen jett zur Strafe unten neben der alten eine neue 
Kirche von Korallenblöden. Ihre Opfer aber waren daS eine 
der Bruder, das andere der Schwager der Unglüdlihen. Doc 
auch ſelbſt dort, wo es nicht zu ſolch' blutigen Zwiſtigkeiten 
fam, wurden die Familienbande an vielen Stellen zerjtört 
und aufgelöft, und Haß regierte anftatt Liebe und Vertrauen. 
War das der Zwed, weshalb wir hergefommen? Nicht daß 
fie den Namen ihres Gottes ändern follten, nein, um fie 
glüdfich zu machen und ihnen den Frieden zu geben, kamen 
wir herüber — wenigſtens hat fein anderer Gedanke mich 
erfüllt, und jest? Ramara Toa hat, obgleich Fremar mir darin 
nicht Recht geben will, nur den chriftlihen Glauben ans 
genommen, um Gewehre und die Hülfe der Weißen zu er- 
langen, die feinen Ehrgeiz unterftügen follen. Einua jelber 
glaubt, wenn fie die ihr vorgefprochenen Gebete nachſpricht, 
Alles gethan zu haben, was man von ihr verlangen kann. 
Dem Bolfe find feine harmlofen Vergnügungen verboten 
worden, und was war die Folge? Man machte fie zu Heuch— 
Yern, die jet heimlich treiben, was fie nicht öffentlich mehr 
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thun dürfen. Wir haben die Eingeborenen zum Chriſtenthum 
befehrt, aber fie noch nicht dazu bemegen fönnen, aus eigener 
freier Meberzeugung ihre alten Götter zu ftürzen. Sie wollen 
exit von den Wundern, von denen ihnen auß alten Zeiten jo 
viel und vielleicht unnöthiger Weife erzählt wird, mit eigenen 
Augen fehen, und da ihnen die nicht geboten werden können, 
fangen fie an, die Macht des neuen Gottes zu bezweifeln.‘ 

‚Sie wollen an feinen Gott der Liebe glauben?‘ ſagte 
Martin gedantenvoll. 

„Wir haben ihnen feinen Gott der Liebe gebracht,‘ rief 
Berchta heftig aus. „Nur von den Schreden der Hölle und 
den Qualen der ewigen Verdammniß wird gepredigt, ihnen 
nur erzählt, daß ihre Sünden an ihnen gejtraft werben jollen 
bis in's dritte und vierte Glied. Scheu betreten fie den 
Tempel des Höchften, als ob unfichtbare Feinde darin wachten 
und alle ihre Bewegungen beobachteten, und ſcheu ſchleichen 
ſie ebenſo an den fruͤher geheiligten Bäumen vorüber, weil ſie 
auch Hier die Nahe der erzürnten Götter fürchten. Das Ber: 
trauen ift aus ihren Herzen gewichen, und in Furcht allein 
beugen fie fi) vor dem Allliebenden.! 

„Wahr! wahr!" feufzte Martin leiſe, „auch ic habe 
einmal mit Mr. Lowe darüber gefproden, wagte aber nachher 
tie wieder das Thema zu berühren, fo zornig wurde er. as 
konnte ich da thun?“ 

„Zu mir fommen die armen Weſen,“ fuhr Berta fort, 
‚zu mir in Todesangit und Seelenpein, und fragen, ob es 
denn wahr fei, daß nun ihre arme verjtorbene Mutter, die ja 
nie das Wort des neuen Gottes gehört, weil fie im Unglauben 
Bis an ihren Tod verharrte, zu den Qualen der ewigen Ver— 
dammniß verurtheilt, und ob da feine Rettung möglich jet. 
Ich machte meinem Gatten Vorwürfe — er zudte die Achſeln 
und ſagie: er könne den Armen keinen Troſt geben, denn 
welch ein Vorzug bleibe es nachher, ein Chriſt zu ſein, wenn 
auch den Heiden das Himmelreich würde?“ 

„Aber Sie gaben ihnen Troſt?“ ſagte Martin bewegt. 

„Mit Herz und Mund und feſter Ueberzeugung,“ tief Die 
junge Frau; ‚ich hatte darüber einen heftigen Auftritt mit 
Fremar, aber er kann nicht Recht haben, es wäre ja zu 
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fürterlih. — Doch,“ unterbrach ſie ſich plötzlich, „was 
helfen uns die trüben Bilder, die wir damit vor unſerer 
Seele heraufbeſchwören — laſſen Sie uns wenigſtens da zu 
mildern verſuchen, wo Mr. Lowe und ſelbſt mein Gatte zu 
ſchroff, zu hari gegen die armen Eingeborenen auftreten und 
ihnen dann ſtatt Troſt nur Furcht und Schrecken bringen. 
Wann wollen Sie mit Mr. Lowe reden?“ 

„Ich muß Ihnen getehen, daß ich ſelber mit Furcht an 
den Augenblic denke,’ jagte der junge Miſſionär iheu. „Ich 
weiß nicht, was er jagen wird, er bleibt unberechenbar, und 
man kann nicht ahnen, von welcher Seite er die Sade an— 
jehen wird. Darum möchte ih Sie bitten, verehrte Frau, 
vorher mit Ihrem Gatten über mein Geſuch zu reden und ihn 
mir wenigſtens günftig zu ſtimmen. Bir wollen aud vor 
der Hand noch gar nichts von Tamoruva's Bedingungen er 
wähnen, die fich überhaupt leicht umgehen laſſen. Wenn mir 
nur erft Mr. Lowe's Einwilligung zu der Verbindung haben, 
alles Andere findet fich dann leicht von jelber.“ 

„Wie follte er fie Ihnen wehren?" fagte Berchta freund: 
lich; „ſorgen Ste fih nicht deshalb, ic) werde auch vorher 
mit Fremar reden — aber dort fehe ih ſchon fein Canoe im 
Binnenwaffer der Riffe anrudern. Das trifft fih günftig. 
Berlaffen Sie mich jebt, und ich gebe Ihnen das Verſprechen, 
daß ich Ihre Sache warm vertreten will. Wie gerne möchte 
ih Sie wenigſtens glücklich ſehen!“ 

„Und find Sie es nicht, Mrs. Fremar?“ 

„Doch — doch,“ erwiderte leiſe die Frau. „Ich würde 
eine Sünde begehen, wollte ich das Gegentheil behaupten — 
recht glücklich bin ich und werde es noch mehr werden, wenn 
wir una exit vollſtändig die Herzen der Eingeborenen ge: 
winnen können. Doch jebt gehen Sie. Bleiben Sie aber in 
der Nähe — wenn id) nachher Ihr Hierherkommen für nöthig 
Halte, werde ih an, jenen Drangenbaum ein weiße® Tuch 
binden. Bleiben Sie in Sicht des Baumes. Habe ic) erit 
mit meinem Gatten geſprochen, jo glaube ich aud) gewiß, daß 
er Ihnen fein Fürwort nicht verfagen wird.‘ 
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Während der junge Miffionär oben mar, hatte Claus 
unten in feinem Heinen Tabafsfeld, das ihm Ramara Toa 
felber angewieſen, ſcharf gearbeitet und die Raupen abgelefen, 
die fich hier und da auf den Blättern der Pflanzen zeigten 
und diefe zu zerftören drohten. Es war hohe Zeit, daß er 
wieder Tabak befam, denn trot aller Beitellungen, die er dem 
Miſſionskutter gegeben und die der König lebhaft unterjtükte, 
brachte diefer nie das beftellte Labjal mit. Die Leute zudten 
dann immer die Achfeln und meinten, e8 wäre feiner zu bes 
kommen gemwejen. | 

Nun Hatte allerdings Claus noch etwas Samen bei fid, 
aber immer geglaubt, ev würde hier, der Hite wegen, nicht 
wachen. Wie das aber Ramara Toa dur einen der Ein— 
geborenen, mit dem Claus gewöhnlich jagte, erfuhr, drang er 
augenbliklich darauf, dag der Same ausgeſäet würde, und ließ 
dem Deutfhen noch an demfelben Tage ein nicht zu heißes 
Stück Land, das diht am Walde lag und mit zu jeinem 
Garten gehörte, anmeifen, gab ihm auch Leute, die ihm mit 
helfen mußten, e8 zu bearbeiten, und kam jelber oft hinaus, 
um nachzufehen, ob der ausgeftreute Samen nicht kommen 
wolle. 

Fremar hörte davon und fuchte den König zu verhindern, 
die giftige Kraut auf feiner Inſel zu ziehen. Ramara Toa 
erwiderte aber ziemlich richtig, daß der „grüne Mann‘ den 
Samen gar nicht hätte mitbringen fönnen, wenn er nicht im 
Lanve der Weißen gewachſen wäre, und Sünde könne es aud) 
nicht fein, denn der Tabak würde ja nicht zur Ehre der alten 
Götter, fondern zu der des neuen in die Luft geblafen. Cr 
ließ fich nicht davon abbringen und hatte eine große Freude, 
als die Pflanzen endlich ihre grünen Keime zeigten und dann 
raſch und Fräftig emporwuchſen. 

Ehen fo vergeblich, ihn zu einem Aufgeben des Rauchens 
zu veranlafien, blieben Mr. Lowe's Vorftellungen heute Morgen. 
Er nahm die Ermahnungen mürrifeh hin, erklärte aber dann, 
es fei feine Sünde, denn der mit den Mifftonären gefommene 
Weiße rauche den ganzen Tag. 

Claus felber wußte recht gut, wie die Mifftonäre über _ 
feine Leidenſchaft dachten; er hatte e& oft genug von Mr. 
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Fremar hören müfjen und konnte ſich alfo auch wohl einbilden, 
daß fie jeinen Tabafsbau nicht mit günftigen Augen anjehen 
würden, fümmerte ſich aber verwünfcht wenig darum, Sein 
alter Baron zu Haufe — jo ein frommer Herr, wie es nur 
einen auf der Welt gab — that die Pfeife beinahe gar nicht 
aus dem Munde, der Herr Diakonus haite ebenfalls geraucht, 
und nun der alte Baftor erft! Wenn man zu dem in Die 
Stube hineintrat, konnte man ihn mandmal vor Tabaksqualm 
gar nicht finden, und wußte der nicht etwa auch, was Gott 
wohlgefällig jet oder nicht ? 

Nedensarten! Die Miffionäre wollten nur in einem fort 
verbieten, Das war dem lieben Gott nicht recht und das 
auch nicht, und wenn es nach ihnen gegangen wäre, jo hätte 
man den ganzen lieben Tag nur immer auf den Knieen herum 
rutſchen und beten follen. Ihm paßte das aber ſchon lange 
nit mehr, und feine arme „gnädige Frau’, wie er Berchta 
immer nannte, die jah auch jo bleih und abgemagert aus, 
dag es einen Stein hätte erbarmen können. War die etwa 
glüdlich geworden? Der alte Mann jeufzte tief auf — und 
die Raupen ärgerten ihn ebenfalls dabei. Wo nur daß elende 
Gewürm alles auf einmal herfam und fich gerade auf feine 
Tabaksblätter verbiffen hatte? Man konnte ihnen gar 
nicht genug auf den Dienft paffen, und wenn er die Pflanzen 
nur einmal zwei Tage außer Acht ließ, Hatten fie ihm ficher 
ſchon große Löcher in die ſchönſten Blätter hineingefreflen. 

Jetzt war er endlich fertig. Er hatte jeiner Meinung 
nad ſämmtliche Raupen auf das Sorgfältigite abgejucht und 
eine einzige lebendig an den Pflanzen zurüdgelafjen, war 
aber troßdem überzeugt, daß er, wenn er übermorgen wieder 
nachſähe, genau fo viel finden würde, als er heute im Grimme 
zerdrüct und ausgerottet. Die Kleinen Beſtien wuchſen ordentlic) 
aus der Erde heraus. 

Aber er war auch) bei der Arbeit müde geworden; Die 
Sonne brannte doch heidenmäßig in diefem Theil der Welt, 
beſonders dort im Felde drin, wohin die Seebrife nicht dringen 
konnte. Er ging deshalb ein paar Schritte in den Wald 
hinein, wo ein Drangenbaum mit Früchten beladen jtand, 
ſchüttelte fich ein paar herunter und legte fih dann ausruhend 
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unter den Baum, um ſie auszuſaugen und ſich daran zu 
ſtärken. 

Dort hatte er kaum zehn Minuten gelegen, als er plötzlich 
nicht eben laute Stimmen hörte, die ſich mitſammen unter— 
hielten, und raſch aufhorchend, glaubte er, daß ſie aus ſeinem 
Feld heraustönten. Wer war das und wer hatte dort über— 
haupt etwas zu juchen ? 

Vorſichtig und vollfommen geräufchles hob er fi) empor, 
und im Anfhleihen an Wild von Jugend auf geübt, kroch 
er, jedes rafchelnde Blatt, jeden dürren Zweig vermeidend 
oder aus dem Weg hebend, zum Nand des Waldes, von mo 
aus er, ohne jelber gefehen zu merden, einen freien Blick 
über das ganze Feld bekam. Er brauchte nicht lange zu 
ſuchen, denn ſein Auge fiel im Moment auf zwei Geſtalten, 
die dort am untern Rand ſeiner Tabakspflanzung beiſammen 
ſtanden und mit einander ſprachen. Was? konnte er aller— 
dings nicht verſtehen, denn die Unterhaltung wurde nicht über— 
Yaut und noch dazu in der Sprache der Eingeborenen geführt, 
aber die beiden Männer Tannte er dafür gut genug. Es war 
der Miffionär Lowe und einer der mit ihm von Laua herübers 
gefommenen Indianer — fein Factotum, Paya mit Namen, 
den er fich, wie Claus meinte, vollftändig zu Allem abgerichtet 
hatte, wozu er ihn brauchen wollte, 

Und was hatten die Beiden. gerade bei jeinem Tabak 
zu fuchen? Bloßes Interefje am Wachsthum ber Pflanzen? 
Das war nicht denkbar, denn er wußte recht gut, daß fie der 
Miffionär lieber ausgerottet hätte. Oder wollten fie gar — 
der alte Jäger zog feine Brauen finfter zufammen, und uns 
willfürlich ſah er ſich nach feinem, allerdings in der Hütte 
gelafjenen Gewehr um — aber fie verließen die Stelle nicht, 
auf der fie ftanden, und Claus konnte nur bemerken, daß der 
Miſſionär dem Eingeborenen etwas erflärte, was jedenfalls 
jeinen Tabak betraf, denn er büdte fich einmal zu einer der 
Pflanzen nieder und deutete dann über das ganze Feld. 

Die Beiden hielten fich aber nicht lange dort auf. Mr. Tome 
warf — was Claus nicht entging, nod einmal überall den 
Blick umher, als ob er fi vergewifjern wolle, daß aud) 
Niemand in der Nähe wäre, und fhritt dann, von dem 
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Indianer gefolgt, wieder Yangfam der Richtung nad dem 
Strande zu. 

Elaus blieb, als fie ſchon Yange den Pla& verlafjen hatten, 
wohl noch über eine Stunde in feinem Verſteck liegen, aber 
e3 kam Niemand. Das Kleine Feld briet einfam in der jebt 
darauf niederbrennenden Sonne, und fopfihüttelnd, wie mit 
dem Begegnen gar nit zufrieden, jtand Claus endlih auf, 
holte feine Mütze, ftedte ſich noch ein paar Drangen in die 
Taſche und jchritt dann der eigenen Wohnung wieder zu. 


18. 
Claus auf der Wahl. 


Als der ehrwürdige Mr. Lowe von dem Beſuch des 
Tabafsfeldes nad) Ramara Toa's Hütte zurüdfehrte, fand er 
den König in nicht geringer Aufregung; denn eben hatte ihm 
einer der, wie jchon erwähnt, als Spion benußten Conjtabler 
die Meldung gemaht, daß man feinen eigenen Sohn Taori 
geftern Nachts in einem Haine nahe von Afaru bei einer 
Tanzgefellihaft ertappt habe, und zwar fei der ehrmwürdige 
Mr. Fremar ſelber unmittelbar in der Nahbarihaft ges 
weſen und durch den dumpfen Klang der Trommel angelodt 
worden. 

Dadurch wurde ein Niederfchlagen der Sache zur Uns 
möglichkeit; es half ihm wenigftens nichts, fie vor dem gerade 
eingetroffenen Miffionär zu verheimlichen, denn er würde «8 
von Fremar doch natürlich felber erfahren haben. Er Eonnte 
ihm aber vielleicht rathen, was er in diejem Falle zu thun 
habe, ob er den eigenen Sohn, den Erben des Reiches, mit 
jeinen Genoſſen zu einer entehrenden Strafe verurtheilen jolle, 
oder ob er ihn freiiprechen dürfe, damit aber auch allerdings 
ein böjes Beifpiel für die Uebrigen geben würde, 
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Mr. Lowe hatte ſchon von feinen Dienern, die ihn be— 





gleiteten, Die rajh über die Inſel ausgeſprochene Thatjache | 


gehört, und er wußte au, daß gerade Taori dad Haupt: 
hinderniß war, welches fih der Bekehrung des Hupai-Thaleg, 
ja ſelbſt vielleicht der vom Tuia-Thal entgegenftellte. Matangi 
Ao und Taori waren ja „Taios“*), und erit einmal Einen 
von ihnen gewonnen, und der Andere folgte auch ficher nad). 
Aber gerade Taori widerjtrebte am hartnädigiten mit unbeug- 
jamem Stolz einer Glaubensänderung, und vielleidht war 
ed gut, dieſen Stolz zu brechen. 

Der Milfionär war aber viel zu vorfihtig, um eine fo 
Ihwere Verantwortung auf feine Schultern zu nehmen; denn 
die Folgen ließen fih im Fall des Mißlingens nicht ermefjen 
und konnten das Verderben der ganzen Miſſion nach fich ziehen. 
Wie die Miffionäre überhaupt auf allen Anfeln die von 
ihnen gewünjchten Gejeße nur jo einzuführen mußten, daß Die 
Häuptlinge immer in dem Glauben blieben, fie jelber hätten 
fie erlaffen, jo beſchloß er auch hier, nicht einmal einen Rath 
in der Sache zu geben, jondern den König ganz feinen 
eigenen freien Willen zu überlaffen. Beifpiele aus der Ge - 
Thichte durfte er ihm natürlich anführen. Ramara Toa 
mochte nachher jelber mit fich überlegen, wie er zu handeln 
habe. 

Er fand den König auf feiner Matte ausgejtredt und den 
Kopf in die Hand gejtüßt, wie er, finjter brütend, vor ſich 
hinſchaute. Kaum bemerkte er aber den Miffionär, als er 
ihm entgegenrief: 

„Weißt Du e8 ſchon, Freund, was mein Sohn, der nichts— 
nubige Taori, allen unferen Geboten und Gejeßen zum Trotz, 
in dieſer Nacht verübt hat?‘ 


*), Ein eigener, faft über ſämmtliche Inſeln der Südſee ver- 
breiteter Gebrauch, der an die Blutbrüderfchaft anderer Völker 
erinnert. In den Krieg zogen fie gemwöhnlid Arm in Arm, um 
damit zu zeigen, daß ſie vereint ſiegen oder jterben wollten, und 
fiel Einer der Beiden, dann beftrich fich der Andere mit deſſen Blut 
und ftürzte jih in rajender Wuth in das Kampfgewühl, wo er ver: 
nichtete, was er mit der Keule erreichen fonnte, bis er jelber ge— 
tödtet wurde, 
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„Ich weiß es, Ramara Toa, und mein Herz ift traurig 
darüber,‘ jagte der Miffionär ernit, „es wird ſchlimme Folgen 
für die Hortbildung des wahren Glaubens haben.’ * 

„Schlimme Folgen — mie meint Du das?‘ fragte der 
König raſch. 

„Sie werden fi) jet Alle darauf berufen, daß fie ihre 
heidniſchen Tänze ungeftraft wieder aufnehmen können.“ 

„Ungejtraft? Und wer jagt Dir, daß Taori ungeitraft 
bleibt 2 

„Er ift Dein Sohn — der künftige König.‘ 

Wieder ſchwieg Ramara Toa und jah brütend vor fid 


nieder. 


„Er ift mein Sohn,” fagte er endlich, „ja, aber er ver- 
bündet fich gegen feinen Vater mit deffen Feinden. Matangi 
Ao iſt mein ſchlimmſter Feind und Taori fein Blutbruder.“ 

„ber Matangi Mo Hat Deine eigene Tochter zum 
Weib!“ 

„Und trotzdem,“ rief Ramara Toa emporfahrend, „trotz— 
dem will er die Macht von deren Vater nicht anerkennen! 
Aber meine Geduld iſt erſchöpft! Bei Deinem Gott, Mitonare, 
länger duld' ich den Trotz nicht, der mir entgegenſteht, und 
wenn ſich Matangi Ao nicht gutwillig fügt, jo —“ Er 
ſchwieg und ballte faſt krampfhaft die rechte Fauſt. 
| „Matangi Ao wird zürnen, wenn er hört, daß Du 

feinen Freund bejtraft haft, und noch dazu mit öffentlicher 
Arbeit.‘ 

„Mit öffentlicher Arbeit?‘ 

„So lautet wenigſtens das Geſetz; aber Du biſt König 
und kannſt es ändern. Die Häuptlinge werden nicht von 
Dir verlangen, daß Du Deinen eigenen Sohn fo Hart be 
ſtrafſt.“ 

„Aber ich muß gerecht richten!“ rief der König. „Kame— 
hameha hat, wie Du mir oft geſagt, das Nämliche gethan.“ 

Der Miſſionär antwortete nicht, ſondern zuckte nur mit 
den Achſeln, und Ramara Toa fuhr nach einer Weile düſter 
fort: | 

„Dort liegt das dicke Buch, das Du mit zu uns herüber- 
gebracht; was fteht darin über einen jolhen Fall?’ 

Fr. Berftäder, Gejammelte Schriften. 2, Ser. V. (Die Miffionäve) 16 
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„Kennt Du nicht die Geſchichte Chriſti?“ jagte Lowe. 
„Gott ſelber ließ ihn, den eigenen Sohn, fterben für das 
Wohl der Menſchheit. Aber auh noch ein anderer Fall fteht 
darin. Ms Gott von einem der Erzpäter, von Abraham, 
forderte, daß er feinen einzigen Sohn ihm opfern jolle, um 
feinen Gehorſam zu prüfen, nahm er ihn und hob ſchon das 
Meffer, um ihn zu tödten, als ihn die Hand eines Engeld 
daran verhinderte. Und der Engel ſprach,“ fuhr er fort, 
während er die Ueberjeßung der betreffenden Stelle aufihlug 
und ablas: „Ich habe bei mir jelbit gejchworen, fpricht der 
Herr, dieweil Du folches gethban haft und Deines eigenen 
Sohnes nicht gejchonet, daß ich Deinen Stamm jegnen und 
mehren will, wie die Sterne am Himmel und wie der Sand 
am Ufer des Meeres, und Dein Stamm ſoll befigen die Thore 
Deiner Feinde —“ 

„Ha!“ 

„Und durch Deinen Stamm ſollen alle Völker der Erde 
geſegnet werden, darum, daß Du meiner Stimme gehorchet 

aſt.“ 
„Das ſteht dort in dem heiligen Buch?“ | 

„Hier fannft Du Dir es jelber von Einua vorlejen laſſen 
— an diejer Stelle da!‘ 

„Mio Gott befiehlt es?“ 

„Nein, Ramara Toa,“ fagte Mr. Lowe ruhig; „er hat 
es nicht befohlen, nur prüfen hat er den Abraham wollen, 
und wenn er die Prüfung nicht bejtanden hätte, würde er 
ihm auch wohl nicht einmal gezürnt haben, denn fie war doch 
zu jchwer, und wenige Menjchen find jtarf genug, ſolche Ge 
walt über ſich zu befiten.‘ 

„Und was murde aus Abraham?‘ 

„Er ftarb im fpäten Alter reih und geehrt, und durch 
feinen Stamm wurden, wie es ihm Gott verfprochen hatte, 
alle Völker der Erde geſegnet.“ 

Wieder ſchwieg der König und ſah eine lange Weile vor 
fich nieder; endlich ſagte er: 

„Rathe Du mir, Mitonare, was würdet Du an meiner 
Stelle thun?“ 

„Das Fann ich nicht, Ramara Toa, ich weiß nicht, wie ich 
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felbft an Deiner Stelle handeln würde. Ich weiß wohl, was 
recht ift: daß nämlich alle Menſchen vor dem Geſetz gleich 
ſein follten, aber ich weiß nicht, ob ich als Vater mein eigenes 
Kind verurtheilen könnte und würde, wenn ic auch voraus: 
fähe, daß es einen wohlthätigen Einfluß auf das ganze Volt 
und meine Macht ausüben würde. Das Herz des Menjchen 
ift ein ſchwaches, zaghaftes Ding, und wir fünnen nicht ein 
ftehen dafür, ob wir es mandmal auch wohl wollten. Gott 
wird Dir nicht zürnen, wenn Du auch den Knaben unbe- 
jtraft läßt.‘ 

„Aber er wird mich auch nicht mächtig machen?‘ fragte 
der Häuptling, in deſſen Hirn eine Mafje von verworrenen 
Bildern arbeiteten und einander freuzten. 

„Und was liegt an der Macht,‘ fagte Lowe ruhig, „wenn 
Du den wahren Glauben haft und durch ihn zu dem himm— 
liſchen Keiche eingeht? Aber das ift feine Sache, in der ich 
Dir rathen kann oder darf. Das mußt Du mit Deinem 
eigenen Gewiſſen und Deinen Häuptlingen, den Richtern Dei 
nes Volkes, bereden. Ich bin mit meinen Brüdern nur hierher 
gekommen, Euch die reine Lehre Gottes zu bringen. Mit 
Euren Geſetzen habe ich nichts zu ſchaffen, als daß ich fie 
ſelber befolgen muß und von Dir auch beitraft werden würde, 
wenn ich fie überträte. Du bift Köhig. 

Und das Buch zurück auf die Matte legend, neigte er ſich 
vor Ramara Toa und überließ diejen feinen eigenen Zweifeln 
und Entſchlüſſen. 

Mr. Lowe ſchritt langjam und fehr mit der Art zufrieden, 
wie er fich Hier aus einer fchwierigen Lage gezogen, am 
Strand entlang und der Höhe zu, auf welcher Mr. Fremar's 
Hüttte ftand. Er Hatte nach diefem geſchickt gehabt, aber er 
war nicht gefommen, und er wollte jet jelber jehen, was 
ihm abgehalten haben könne; denn dag er von Afaru zurüd 
fei, wußte er gewiß. Was war aljo da vorgefallen ? Stand 
3 vielleicht mit dem Vergehen Taori's in Verbindung ? 

Das war allerdings, wie er bald darauf fand, nicht der 
‚Fall; aber er traf Mr. Fremar mit jeiner Frau in ernitem, 
faft heftigem Geſpräch, und Beide ſchienen darin eine voll- 
- Ständig entgegengeſetzte Meinung zu verfechten. 
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„Entihuldigen Sie mich, Bruder Lowe," jagte Fremar, 
wie der Miſſionär nur die Höhe erreichte, „aber eine ernite, 
jehr ernfte Sache ift vorgefallen, die ich eben mit meiner Frau 
beſprach, und in welcher Sie allein ein entjcheidendes Wort 
ſprechen können.“ 

„Sie meinen Taori?“ 

„Nein, ſicher nicht; ich habe nicht an ihn gedacht, denn 
die Sache können wir wohl als abgemacht betrachten. Ramara 
Toa wird ſeinen eigenen Sohn und den Thronerben nicht 
dazu verurtheilen wollen, an der Straße zu arbeiten.“ 

„Und was meinen Sie ſonſt?“ 

„Es betrifft den Bruder Martin, der meiner Frau vorhin 

ein höchſt wichtiges Bekenntniß abgelegt hat.“ 
| „Ihrer Frau? Und bin ich nicht mit ihm den ganzen 
Weg vom Hupai:Thal herübergefommen? Was anders kann 
er Ihnen gejagt haben, al was wir nicht ebenfalls zufammen 
bejprochen ?“ 
5Hat er Ihnen denn von feiner beabfichtigten Heirath 
erzählt 2‘ Ä 

„Don jeiner Heirath?“ rief Mr. Lowe raſch. „Nein, 
tein Wort. Aber wie fommt der junge Mann jebt darauf? 
Er muß doch warten, bis auf ihn die Reihe fällt.‘ 

„Er will eine Eingeborene zur Frau nehmen.“ 

„Sin höchſt unpafender Scherz, den er ſich mit Ihnen 
gemacht bat, Bruder Fremar,“ jagte der Miſſionär ernft und 
feine Brauen finfter zufammenziehend, „denn daß ein jolches 
Ding in der Miffton unmöglich if, muß er doch gut genug 
wiſſen.“ 

„Aber weshalb, Mr. Lowe?“ rief Berchta, die jetzt nicht 
länger an ſich halten konnte; „iſt das eine Sünde, wenn er 
ein junges Mädchen recht von Herzen liebt und ſie zu ſeiner 
Frau machen will?“ | 

„Wie Ste die Frage ftellen, nein, Schweiter Bertha, 
tagte der Miffionär ruhig, „oder auch ich wäre diefer Sünde 
theilhaftig; aber die Frage fteht anders: ift es durch die Mif- 
ſionsgeſellſchaft überhaupt geftattet, daß einer der Miffionäre 
eine Tochter des Landes oder der Cingeborenen, mit denen er 
jelber in geiftigem Verkehr fteht, heivathet? Und die Ant 


245 


wort darauf lautet entichieden: Nein. Es ift nit ge 
ſtattet.“ 

„Aber weshalb nicht?“ 

„Weshalb nicht!“ ſagte Bruder Lowe förmlich erſtaunt, 
daß er, wenn er einen Ausſpruch that, auch noch um die 
Urſache dazu gefragt werden durfte; aber er erwiderte dennoch: 
„Ich könnte Ihnen einfach ſagen, Schweſter Bertha, weil es die 
Geſellſchaft nicht für gut und nützlich befunden hat, und wir 
müßten uns dann ſchon mit dem Grund zufrieden ſtellen; aber 
ich bin auch im Stande, Ihnen die Beweggründe anzugeben, 
welche die Geſellſchaft dazu leiteten, und Sie werden mir 
dann gewiß beiſtimmen, wenn ich ſage, fie waren nothwendig . 
und gereht. Es Hatte fi nämlid im Laufe der Sabre 
herausgeſtellt, daß die mit den. Töchtern der Eingeborenen ge: 
Ihlofjenen Verbindungen in den meiſten Fällen fehr leicht- 
finnig, und ohne die Folgen zu bedenken, eingegangen und 
jpäter wieder gelöſt wurden. Allerdings geſchah das nur 
meiſtens, und ich kann wohl jagen faſt ausſchließlich, von 
Laien, doch fiel e8 auch einigemal unter den Brüdern vor 
und gab dann, wie Sie mir zugejtehen müfjen, ein jehr, fehr 
böſes DBeijpiel. Nicht weil wir die Eingeborenen, wenn fie 
fih jelber durch Fleiß und Willenskraft zu einer höheren gei- 
tigen Stufe erheben, als eine und untergeordnete Race be— 
trachten, jondern um vielmehr einen näheren Verkehr zwiſchen 
ihnen und ihren Lehrern, wie nur als Schüler und Unter: 
richtende, vollſtändig unmöglich zu machen, ift das Verbot er: 


laſſen und wird, fo viel ich weiß, den einzelnen Individuen 


jogar als unerläßliche Bedingung mitgetheilt, fobald fie auf 
eine Station abgehen.’ 

„Aber ein folches Geſetz,“ ſagte Berta, „iſt doch jeden- 
false nur und gewiß in der beiten Abficht erlaffen worden, 
um Mißbrauch zu verhüten, und ich gejtehe jelber ein, daß 
ih es für gut halte. Aber jollte es denn nicht möglich jein, 
in irgend einem bejondern Falle, wo fich herausftellt, daß 
eine wirklich herzliche und aufrichtige Neigung zwiſchen beiden 
Barteien ftattfindet, Dispenfation davon zu erhalten, zum 
Beiſpiel, wenn die auf der nämlichen Inſel mit anfäffigen 
Geiftlihen e3 befürworten 2 
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‚Nein, fagte Mr. Lowe troden, „außerdem würde ich für 
meine Perſon aud nie ein ſolches Geſuch begünftigen, ebenjo 
wenig wie ich glaube, daß es Bruder Fremar thun würde.‘ 

„Nein,“ fagte diefer entfchloffen, „und das war e& gerade, 
was ich vorhin mit Bertha beſprach. Sie nimmt, ihrem 


guten Herzen gehorchend und ohne dabei die Folgen zu bes 


denken, ohne Weiteres Partei für den verblendeten Bruder 
Martin; aber gerade diefe Folgen einer genauen Vermandt- 
ichaft ſeitens der Mifftonäre mit einzelnen Yamilien der Ein- 
geborenen laſſen ſich gar nicht überfehen, und eine jolche Ver— 


bindung kann deshalb aud unter Feiner Bedingung gejtattet 


werden.” 

„Ganz genau meine Meinung ‚' nidte Bruder Lowe 
mit dem Kopfe, „es wird jchon genug draußen in der Welt 
Falſches und Boshaftes über die Miffionen und Miffionäre 


* 
— — — 


verbreitet, wir können und dürfen ihnen nicht durch irgend 


eine zweideutige Handlung den Griff irgend einer Waffe ' 
ielber in die Hand geben, alfo auch nicht einmal ein ſolches 


Geſuch befürworten. Außerdem bildete es nachher einen Prä— 
cedenzfall, der nachtheilig auf jämmtlihe Miſſionen wirken 
würde, Darf ich übrigens erfahren, in welcher Familie 
Bruder Martin fo genau befannt geworden ift, um daſelbſt 
die Einwilligung der Eltern zu erlangen ?'' 

„In der Familie des Häuptlings Tamoruva,“ fagte Berta, 
„eines der einflußreichiten Männer des ganzen Hupai-Thales.“ 

„Sm der That?‘ fagte der Miffionär, doch etwas er- 
ftaunt, „und hat der alte Häuptling wirklich feinen Zutritt 
zu unferer Kirche erklärt? — aber fo viel ich mic, erinnere, 
verficherte mir Bruder Martin unterwegs gerade dag Gegen- 
theil.“ 

„Der Häuptling ſelber,“ meinte Berchta, „würde ſich da— 
durch auch wohl kaum beeinfluſſen laſſen.“ 


„Alſo das glauben Sie ſelber, Schweſter Bertha, und. 


was meinen Sie wohl, dat unfer frommer Vorftand daheim 
nur allein zu einem folchen Vorſchlag jagen würde? Nein,‘ 
fetste er raſch und entſchieden hinzu, „dieſer Umgang des Bru— 
der Martin mit dem heidnifhen Haufe muß augenblicklich ab— 
gebrochen werden. Der Erfolg, den wir bis jest im Hupai— 
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Thal gehabt, war nur ein fehr geringer, möglih aud, daß 
unfer junger Freund weniger eifrig in der Erfüllung feines 
Berufes geweſen, weil andere Gedanken fein Hirn kreuzten. 
Das muß ungejchehen gemacht werden, und ich werde jelber 
von jest an die Miffion im Hupai-Thal von Tuia aus leiten, 
während Bruder Martin, bis ich nicht an Bruder Nosbane 
geſchrieben und feine Verſetzung auf eine andere Inſel be- 
willigt erhalten habe, nah Afaru ziehen mag. Das Tleine, 
volfreihe Thal von Afaru zeigt ſich in der Entwidelung des 
chriſtlichen Glaubens bis jest höchſt interefjant. Es ift jogar 
der einzige Pla auf der ganzen Inſel, an welchem fie frei- 
willig ihre jämmtlichen Götenbilder jelber vernichtet Haben, 
und er hat dort nur in dem vorgearbeiteten Geleis fortzus 
fahren, um ung den vollftändigen Steg zu fihern. Wo ift 
Bruder Martin jebt? Wir müfjen ohne Weiteres mit ihm 
fprechen, denn andere, weit wichtigere Dinge werden in der 
nächiten Zeit unſere Aufmerkfamfeit vollitändig in Anſpruch 
nehmen ‘' 

„Armer junger Freund, feufzte Berta, die jet wohl 
gut genug die Hoffnungslofigfeit weiterer Einwürfe fühlte, 
„ex it hier ganz in der Nähe und wartet auf ein bejtimmtes 
Zeichen, das ich ihm geben joll, um feinen Urtheilsſpruch von 
Ihren Lippen zu hören.‘ 

„Der befte Beweis für ein böſes Gemiffen,‘ ſagte Me. 
Lowe ruhig, „bitte, rufen Sie ihn, Schweiter Bertha, denn 
diefe Sache muß raſch und entjchieden geordnet und jeder 
Verſuch, die Geſetze der Miffton zu umgehen, augenblidlic 
im Keim erftidt werden. Es ftellen fih uns gerade genug 
Hinderniffe ſchon von außen entgegen; wir dürfen uns nicht 
auch noch im Innern zerfplittern und dem Feinde Vorſchub 
leiſten.“ 

Berchta ging hinaus und knüpfte ein weißes Tuch an 
einen der Orangenzweige, die nach dem öſtlichen Theil der 
Inſel, gegen Afaru hin ſichtbar waren. Es dauerte auch 
nicht lange, jo jah fie Martin's dunkle Geftalt auf dem hellen 
Korallenfand heranjchreiten. 

Er hatte fih im einer der unteren Hütten aufgehalten, 
und wie ihm das Herz Elopfte, als er die Feine Höhe hinan- 
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flieg! Aber was hatte er zu fürchten? Wollte und verlangte 
er irgend etwas Unrechtes? ja, bot dieſe Heirath nicht der 
Miſſion ſchon eine Bürgichaft, daß er nun fein ganzes Leben 
Yang treu und unermüdet bei ihr aushalten und alle jeine 
Kräfte dem Wohl der indianifchen Stämme weihen würde? 
Der Entſcheid mußte ja günftig für ihn ausfallen. Er jollte 
fich ſehr enttäuscht jehen. 

Berta Hatte fich zurückgezogen, e8 war ihr zu ſchmerzlich 
gewefen, ihm zu begegnen und die Erſte zu fein, die all’ 
feine blühenden Hoffnungen zerftörte, und Martin jchritt des— 
halb, aufgeregt zwar, aber doc feſt entſchloſſen, Tremar’d 
Wohnhaus zu und betrat dafjelbe. Aber ſchon der erſte 
Blick, den er auf Mr. Lowe's finſtere, unheilverkündende Züge 
warf, zeigte ihm, was er zu erwarten hätte. Dieſer ließ 
ihn auch nicht lange im Zweifel, und ohne ſelbſt ſeine Anrede 
abzuwarten, ſagte er ruhig und beſtimmt mit ſeiner etwas 
ſcharfen Stimme: 

„Bruder Martin, ich bedauere recht von ganzem Herzen, 
daß Sie Ihren Beruf ſo weit verkannt haben, um uns mit 
einer Bitte anzugehen, die wir Ihnen nun und nimmer er— 
füllen könnten, felbft wenn wir Sie ſelber in einer ſolchen 
Sache — was aber entſchieden nicht der Fall iſt — unter— 
ftüßen wollten —“ 

„Mr. Lowe!" rief Martin erfchredt aus, der Miſſionär 
aber fuhr kalt und unerbittlich fort: 

„Sie haben gefordert, daß wir für Sie bei der Miſſions⸗ 
geſellſchaft die Erlaubniß zu einer Verbindung mit einer Tochter 
des Landes einholen follten, deren Eltern noch dazu hart: 
nädig in ihrem blinden Heidenthum verharren. Aber das 
Yetstere würde fogar feinen Unterfchied machen, denn wäre 
ſelbſt die ganze Familie zur hriftlichen Kirche übergetreten, ſo 
dürften Sie fich als Hriftliher Mifftonär nie und nimmer mit 
einem eingeborenen Mädchen verehelichen. Die Geſetze find 
darin genau und beftimmt, und ich hätte eigentlich) vermuthen 
müffen, daß fie Ihnen nicht unbekannt fein könnten.“ 

„Mr. Lowe —“ 

„Es ſteht Ihnen keine Einrede zu,“ unterbrach ihn ſtreng 
der Miſſionär. „Schon durch das ausgeſprochene Verlangen 
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haben Sie gefehlt, und es bleibt Ihnen jebt nichts weiter 
übrig, al8 durch Ihr Fünftiges Betragen zu zeigen, daß Sie 
den begangenen Fehler einfehen und fich gründliche Mühe 
geben wollen, ihn zu verbefjern. Sie werden morgen in aller 
Frühe — nicht mehr heut Abend — nad Hupai-Thal zurüd= 
tehren, dort augenbliclih Ihre Sahen zufammenpaden und 
meinen Trägern, die Sie zu dem Zweck begleiten werden, 
übergeben, auch feinen Verkehr dort mehr mit dem Haufe von 
Tamoruva halten und dann ohne Weiteres und an dem näm— 
lihen Tag wieder hierher zurüdfehren, von wo aus Sie fi 
dann mittelft eines Canoes nah Afaru begeben. Daß Ahnen 
dort eine Wohnung zur Verfügung geftellt wird, werde ich 
noch heute mit Ramara Toa bereden, und Afaru verlaffen 
Sie nicht wieder, ohne vorher von mir eine ganz bejtimmte 
Drdre empfangen zu haben.‘ 

Der junge Miffionär ftand wie betäubt. Schlag auf 
Schlag folgte eins diefer Donnerworte dem andern — Schlag 
auf Schlag trümmerte es feine Hoffnungen zu Stüden, und 
Nacht lag um ihn — tiefe, öde Nacht, wo er in ein Para— 
dies zu treten glaubte. Er magte auch in dem Augenblid 
feine Einrede; er ſah wohl, wie durch einen flimmernden 
Schein, daß Berchta’8 Augen in warmem Mitletd an ihm 
hingen, aber die Wände fingen an fi mit ihm im Kreiſe zu 
drehen, und betäubt, vernichtet taumelte er hinaus in's Freie, 
in den Wald, barg dort fein Haupt an der Wurzel einer 
Palme und jchluchzte laut. 


Taori, der Sohn Ramara Toa's, war noch in Afaru, 
aber Mr. Lowe mußte recht gut, daß heute Nachmittag die 
Häuptlinge über ihn zu Gericht fiten würden, und vermied 
deshalb, ihnen zu nahe zu kommen. Er mochte nidt mit in 
eine Sache verwidelt werden, die, falls fie unglüdlich gegen 
den Königsjohn ausfiel, jedenfalls bei den Eingeborenen ein 
häßliches Licht auf ihn geworfen hätte. Die „Richter des 
Volkes“ mochten unter fi entfcheiden, die DVerantwortlichkeit 
fam dann auf ihr Haupt — nicht auf das feine. 

Al er Fremar’3 Haus verließ, um unten am Strand 
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irgend eine Familie zu bejuchen, bemerkte er vor feiner Hütte 
den alten Jäger Claus, der dort feine Flinte gewaſchen hatte 
und fie eben wieder zufammenfchraubte. Claus mußte, daß 
ihn der Miffionär nicht leiden Fonnte, aber er fümmerte ſich 
wenig genug darum. Sie Beide hatten mit einander doch 
nichts zu thun, und der Mann durfte ihm wenigſtens nichts 
befehlen. 

Mr. Lowe blieb vor Claus jtehen. Cr hatte davon ge: 
hört, daß fich der alte wunderliche Burſche eine eigene Sprache 
gebildet, vermittelft welcher er mit den Eingeborenen ganz un: 
geftört verfehrte, und wenn er ihm auch nicht beſonders viel 
veligiöfen Sinn zutraute, interejfirte er ihn doch injomeit, 
um wenigftens ein paar Worte an ihn zu richten. 

„Run, mein Freund,‘ ſagte er in engliiher Sprache, „es 
ſoll wohl wieder ein Jagdzug vorbereitet werden ?" 

„Du kannſt zu Grafe gehen und mir den Hobel aus 
blaſen,“ nickte der alte Jäger vor fich hin. 

Lowe verftand natürlih fein Wort von dem, was er 
fagte, aber er vermuthete, daß es eine bejahende Antwort auf 
feine Frage wäre, und fuhr weiter fort: 

„Iſt denn viel Wild in den Bergen?” 

Claus wußte jet nichts weiter, was er ihm jagen Könnte. 
Was ihm aber die ganze Zeit in den Gedanfen gelegen hatte, 
war fein Tabaksacker, und in der feſten Meinung, daß der 
Miffionär auch von nichts weiter fprechen könne, jagte er 
troden: 

„Komm Du mir nur die Naht dahin, und wenn ich Dir 
nieht die Hofen voll ſchieße, jo will ich nicht Claus Vetter 
heißen.‘ 

Der Miffionär veritand fein Wort davon, und ihm 
freundlich zunidend, fchritt er langjam den Hang hinab. 

Claus beendete indeffen ruhig feine Arbeit; er hatte jein 
Gewehr, das in den lebten feuchten Tagen vielen Rot an- 
gefetst, wieder vollfommen im Stande, und lud e& jebt, da er 
es richtig ausgetrodnet wußte, friih. Aber er holte einen 
ganz befondern und bis jeßt noch nicht angebrochenen Schrot= 
beutel hervor, der ganz feinen Schrot enthielt. Damit ver: 
fah er die beiden Läufe forgfältig, lehnte feine Flinte dann 
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an einen Baum und legte fih ruhig in den Schatten nieder, 
um einen Fleinen Mittagsihlaf zu Halten. Die Sonne war 
aber noch wenigitens eine volle Stunde Hoch, als er wieder 
erwachte, und nun, ohne fi irgend weiter um Fremar's 
Haus zu bekümmern, ſein Gewehr über die Schulter hing, 
und nicht etwa den Pfad nach dem Strand einſchlug, ſondern 
geraden Weges in den Wald hineinbrach und ſich dort lang— 
ſam einer beſtimmten Richtung zuarbeitete. Es war auch 
keine Gefahr vorhanden, daß er ſich etwa verirren könne, denn 
er kannte dazu die Gelegenheit zu genau, aber langſam, durch 
alle Dickichte und Schlingpflanzen ſuchte er ſich ſeinen Weg 
thalab, bis er endlich die Gegend erreichte, in welcher ſein 
Tabaksfeld lag. 

Dort umging er den Platz, ſah aber zu ſeiner Befriedi— 
gung, daß ihn noch Niemand wieder betreten hatte. Die 
Pflanzen, die in der Sonne ihre Blätter niederhingen, richte- 
ten fich jet, da der Schatten des Waldes auf ihnen lag, 
wieder empor, und das Feld ftand in einer wahren Blüthen- 
pracht. 

Claus hatte aber einen Verdacht gefaßt. Der Eingeborene 
von Laua, der den Miſſionär heut über Tag begleitete, war, 
wie er recht gut wußte, ein getreuer und zu Allem gebrauchen— 
der Diener ſeines Herrn — ſeiner Meinung nach alſo ein 
nichtsnutziger und ganz gemeiner Burſche. Was hatten nun 
die Beiden da zu thun? Nichts als einen Plan zu ſchmieden, 
um ſeine Arbeit zunichte zu machen und das zu zerſtören, was, 
wie er recht gut wußte, dem Miſſionär ein Dorn im Auge 
war, fein Tabatafeld. Ruinirten fte ihm aber die Pflanzen, 
fo war er mit feinem Rauchen vollftändig an die Luft gejekt, 
da er nicht Ein Korn feines Samens zurüdbehalten hatte, und 
was lag daran, wenn er jebt ein paar Nächte opferte, — 
wenigſtens fo lange, als ſich der Prediger mit feinen Helfers— 
helfern in der Nähe befand — um fein Feld zu bewachen 
und Unheil von ihm abzuwenden. 

So vorfihtig ging er aber zu Werke, daß er ſich kaum 
einen Moment draußen im offenen Feld zeigte. WS er fi) 
überzeugt, daß feinem Tabak wenigſtens bis jetzt noch fein 
Leid geichehen, hielt er den Rand der Didung, fuchte fi 
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einen Pla aus, wo er das ganze Feld genau überwachen 
fonnte, und legte fih nun, behaglich feine Pfeife dabei raus 
hend, unter einem jungen Mangobaum jo in den Schatten 
nieder, daß er von da draußen aus gar nicht bemerkt werden 
fonnte, aber troßdem im Stande war, Alles zu beobachten, 
was fi) auf dem Felde zeigen würde. 

Dabei begünftigte ihn der Mondfchein, denn der Mond 
ftand voll am Himmel, von Sonnenuntergang an. Und lag 
er bier nicht eben fo bequem und warm, wie droben in feinem 
Bett ? einer Matte auf den harten Boden ausgebreitet, an die 
er fih aber troßdem ſchon lange gewöhnt. | 

Die Sonne ging unter und der Mond auf. Der Thau 
blitzte auf den breiten hellgrünen Blättern der Tabakspflanzen, 
und die hochſtämmigen Palmen warfen wunderlide Schatten 
- über den weiten Plan — aber Alles blieb ftill. Im Walde 
zwitfeherten und flöteten einzelne Vögel, und die Grillen zirp- 
ten ihr monotones Lied dazwiſchen, während draußen in See 
die ewige Brandung gegen die Korallenriffe rollte und ihren 
Donner bis hierherüber jandte. 

Claus wurde jhläfrig. Die Pfeife war ihm ausgegangen, 
und die Augen fielen ihm zu. Er merkte, daß es ihm anz 
fing ſchwer zu werden, munter zu bleiben, und er kämpfte ges 
waltfam dagegen an; aber e8 half nichts. Das gleichförmige 
Donnern der Brandung übte befonders feinen betäubenden 
Einfluß auf ihn aus, und wenn er fi auch aufrichtete und 
feinen Rüden gegen den Stamm de8 Baumes lehnte, an dem 
er bis jebt gelegen, jo genügte das nur, um ihn ein paar 
Minuten länger munter zu halten, dann wiederholte fich der— 
felbe Proceß, und wie der Mond am Himmel höher und 
höher ſtieg, ſank fein Kopf immer tiefer auf die Bruft hinab 
und er ſchlief endlich janft und ſüß. 

Wie lange er fo gelegen, wußte er nicht; aber wenn er 
auch nicht im Stande geweſen war, fi) munter zu erhalten, 
arbeitete doch fein Geift indefjen rüftig fort, und im Traum 
ſah er plöglic einen Schwarm von Menſchen, der über fein 
Tabaksfeld herfiel, die Pflanzen ſämmtlich mit der Wurzel au 
dem Boden riß, fie dann auf einen Haufen mitten im Yelde 
zufammenjchichtete und dort verbrannte, Dabei führten fie 
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einen ihrer heidnifchen Tänze auf, und bei dem wilden Ge- 
heul, daS fie dazu erhoben, fuhr er plöblich erſchreckt empor, 
tig die Augen weit auf und jah erftaunt umher. Wußte er 
doch im Anfang jelber nicht, wo er fich gerade befand, und 
er brauchte wirklich einige Zeit, um fi) den Zwei, weshalb 
er bier die Nacht im Walde lagerte, wieder klar vor die Seele 
zu führen. 

Er rieb fi die Augen aus und fah fih um. Alle Wetter ! 
er mußte wenigſtens ein paar Stunden feit gefchlafen haben, 
denn der Mond war ein tüchtiges Stüf am Himmel hingerückt 
und fand jest hoch und ſchien voll und Kar auf das Feld 
nieder. 

„Hol's der Teufel!’ brummte der alte Burfche leiſe vor 
ſich hin. „Die Mühe hätteft Du Dir erfparen können, denn 
die feigen Halunken trauen doch dem Frieden nicht und wer- 
den ſich hüten, mir in den Fang zu laufen. Ich denke, es ift 
das Beſte, ich gehe zu Bett, denn wenn fie überhaupt noch 
heute Nacht kommen wollten, wären fie ſchon lange da.“ 

Er richtete ſich — aber nach alter Gewohnheit immer 
langjam und geräuſchlos — empor, damit er das ganze Feld 
volljtändig überjehen konnte. Der Mond jhien faft mit Tages- 
helle, und nur auf die eine Ede feines Tabaksfeldes fiel noch 
der Schatten einiger hoher Bäume. Er ſelber hatte den 
Schlaf auch noch nicht einmal vollſtändig abgeſchüttelt. Halb 
träumend ſaß er da und ſtierte über die lichten, aber leeren 
Reihen. Und wie ſtill der Wald lag! Von den Vögeln war 
nichts mehr zu hören, nur draußen an den Riffen donnerte 
die Brandung — und dort — in dem Moment war er völlig 
munter geworden — dort, gerade am Rand des Schattens 
bewegte ſich eine dunkle Geſtalt. Wie er ſich aber mit der 
Hand raſch über die Augen fuhr, denn er konnte Traum von 
Wachen noch nicht klar unterſcheiden, erkannte er jetzt deutlich 
ein menſchliches Weſen, das gebückt zwiſchen ſeinen Pflan— 
zungen umherging und in dem Felde da draußen — darüber 
konnte fein Zweifel mehr herrſchen — einer eifrigen und ftill- 
ſchweigenden Beichäftigung oblag. 

„le Teufel,’ brummte Claus in den Bart, indem er 
unwillkürlich nach der neben ihm liegenden Flinte griff, „was 
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iſt das? Das ift doch ein Menſch!“ Er richtete ſich etwas 
empor und ſchaute ſchärfer hinüber; es Tieß fich nicht mehr 
verfennen. Es war in der That eine Geftalt — jedenfalls 
ein Eingeborener, der hier gebüdt die Reihen feines Yeldes 
hinabſchritt und fich zu jeder Pflanze niederbeugte. Da war 
Unheil im Werke; daß hier Niemand bei Nacht herausfam, 
um feinen Tabak zu pflegen, wußte er gut genug; er 
fonnte das faule Gefindel nicht einmal am Tag dazu bringen, 
ihm zu helfen, alſo was ſonſt? Steckte der Miſſionär dahin: 
ter, der ihm feine Tabafszucht verderben wollte? Jedenfalls, 
denn wenn ihm jett die ſämmtlichen Pflanzen eingingen, jo 
war e8 allerdings mit feinem Rauchen vorbei. 

Der alte Jäger wurde fich defjen aber kaum klar bewußt, 
als auch der alte Grimm in ihm erwachte. „Warte, Ca: 
naille!“ zifchte er zwifchen den Zähnen durch, und jeine Flinte 
aufgreifend, fpannte er geräufchlos den Hahn derjelben. Der 
Beſuch — wer es jebt auch fein mochte, und wenn es der 
Miſſionär felber gewejen wäre — befand fi am andern 
Ende des Feldes, etwa fünfzig Schritt von der Stelle ent- 
fernt, in welcher er jelbjt im Hinterhalt lag. In dieſem 
Augenblif war er ihm gerade gegenüber, jo daß er ihn nur 
von der Seite hätte fafjen können. Das wollte er aber nicht, 
denn er mochte feinen Mord begehen, und daß jeine Flinte 
ſcharf Ihoß, mußte er gut genug — er mußte noch warten. 
Jetzt hatte der geheimnißvolle Nahtwandler noch etwa zehn 
oder zwölf Pflanzen paffirt, und Claus konnte es nicht ent- 
gehen, daß er fich mit jeder einzelnen beſchäftigte. Nun aber 
zeigte er ihm auch das Nüdtheil, aber nur noch auf Turze 
Zeitz denn wenige Schritte weiter, und er hatte das Ende 
erreicht und Fam dort nicht allein wieder in den Schatten, 
fondern mußte fich auch auf’8 Neue gegen ihn umdrehen. Da 
war feine Zeit mehr zu verlieren, der alte Jäger Tannte feine 
Diftanz; er hatte Vogeldunft in beide Läufe geladen, und wie 
er fich jetzt aufrichtete und den Lauf feiner Flinte weit genug 
hinaus aus den Büfchen ſchob, damit das Mondlicht auf das 
Korn fallen Konnte, fuchte er mit diefem die dunkle Geſtalt 
und drüdte, als er fie etwa in der Mitte hatte, ab. 

Das war ein Sprung und Schrei faft zu gleicher Zeit, 
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wie nur der Donner des Schuffes durch den Wald fchallte, 
und als ſich der Rauch verzog, war auch nicht die Spur einer 
menſchlichen Geftalt mehr in dem Feld zu jehen. Aber durch 
die Büfche praffelte es, als ob’ ein angeſchoſſener Vierzehnender 
hindurchgebrochen wäre. Doch auch dies dauerte nur eine kurze 
Weile, dann war Alles wieder ſtill, und wenige Secunden 
ſpäter, während der Pulverrauch noch langſam über die Tabaks— 
pflanzen hinzog, lag der offene, mondbeſchienene Plan wieder 
jo ruhig, als ob ihm noch nie eines Menſchen Fuß be: 
treten hätte. 

Claus horchte in die Nacht hinaus. Nur das Donnern 
der Brandung tönte noch herüber, und ftill vor fih Hin 
Yachend, während er den Kolben vor fi) auf den Boden jtieß 
und den abgejhofjenen Lauf, ſchon aus alter Gewohnheit, 
wieder lud, lachte er: 

„Sieh "mal an, wie der Burſche fpringen konnte — muß 
aber auch einen heillofen Schred gekriegt haben — und wie 
ihm die Hofen brennen werden! Muß doch jebt aber auch 
- einmal zufehen, was er bier im Feld gemadt hat — Gutes 
wahrhaftig nicht, jo viel bleibt ficher. Der kommt übrigens 
nicht wieder, und ich werde morgen Kabel einmal ausſchicken, 
daß mir der revidirt, wer der Burjche war und wo er ein: 
gekrochen iſt.“ Nabel nannte er nämlich einen der Indianer, 
Raiſe mit Namen, der oft mit ihm jagte und eigentlich als 
ſein Taio auf der Inſel galt; die Beiden waren wenigſtens 
immer unzertrennlich. 

In laute Flüche und Verwünſchungen brach er aber aus, 
als er den untern Rand des Feldes erreichte und dort die 
Verwüſtung ſah, die der ſchurkiſche Nachtbeſuch anzurichten 
begonnen hatte, und hätte er die Nacht nicht gewacht, jo durfte 
er fih darauf verlaffen, daß er am nächſten Morgen eine 
Pflanze mehr übrig gefunden. Im erjten Moment jah er 
‚allerdings gar nichts, als daß einige der Pflanzen eine etwas 
ſchräge, ungewohnte Stellung hatten. Wie er aber nur bie 
erfte berührte, fiel fie um, und als er fie jebt heraushob und 
näher unterfuchte, ſah er, daß fie mit einem Meſſer in der 
Erde, mie man einen Spargel hebt, eingefehnitten fei, aljo für 
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hätte, dann aber, jobald der Saft auslief, rettungslos und 
für immer verloren war. 

Einige vierzig Pflanzen fand er auf dieſe Art ruinirt; 
das aber war doch nur ein geringer Theil des Ganzen, und 
ex fühlte fich jebt ziemlich ficher, daß er durch den Schuß ſolch' 
ähnlichen heimtückiſchen Verſuchen einen Träftigen Riegel vor— 
geihoben habe. Uebrigens beſchloß er, jedenfalls Ramara Toa 
ſelber am nächſten Morgen hierheraus zu führen und ihm zu 
zeigen, was man vorgehabt. Daß der dann ein Donner: 
wetter losließ, darauf konnte er fich feit verlafen, denn das 
Gedeihen des Tabaks lag ihm jelber am Herzen. 

Damit und mit feiner Nachtarbeit außerordentlich zufrieden, 
auch feſt überzeugt, daß er jebt nichts mehr für feine Pflanzen 
zu befürchten hatte, warf er feine Flinte über die Schulter 
und fchlenderte durch den Wald feiner eigenen Hütte wieder zu. 


19. 
Enori. 


Am nächſten Morgen war Bruder Martin, gehorfam dem 
von feinem Vorgefebten erhaltenen Befehl, mit Tagesanbrud 
zum Abmarſch nach dem Hupai-Thal gerüftet. Ein Aufenthalt 
fand aber ftatt, denn Paya, der treuefte Diener des Miffionärs, 
war plötlich in der Naht Frank geworden und konnte nicht 
von feiner Matte aufftehen, und Bruder Lowe fand Veran— 
laſſung, jetzt felber jeinen Entſchluß zu ändern, der ihn ſonſt 
noch einige Tage in Motua-Bai gehalten hätte. Er wollte 
nämlih nah Afaru hinüberfahren, und wie er Fremar jagte, 
geſchah das befonder3 aus dem Grunde, um dem Verhör aus 
dem Weg zu gehen, das wahrſcheinlich heute Morgen über 
den in der Nacht zurücgefehrten Taori abgehalten würde. 
Er erſuchte auch Bruder Fremar, fih nicht dabei zu zeigen 
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und indeffen lieber einen Spaziergang in den Wald zu machen, 

damit er nicht herbeigerufen werden könne. Was die Ein- 
geborenen auch beſchloſſen, Die Häuptlinge mußten es jeden- 
falls allein und ohne Beihülfe der Miffionäre thun, auf 
welche font das Gehäffige des Urtheils gefallen wäre, 

Vorher hatte fih Mr. Lowe noch nach jeinem kranken 
Diener umgeſehen und dieſen auch ärztlich behandelt; auf 
welche Art aber, konnte Niemand ſagen, da er die Leute vor— 
her aus dem Hauſe geſchickt. Gefährlich konnte die Sache 
übrigens nicht fein, denn der Kranke befand fich jonjt ziemlich 
wohl; er aß und trank, was man ihm brachte, lag dann den 
ganzen Tag auf dem Bauch, beide Ellbogen auf und den 
Kopf in die Hände geftüßt, und las in einem in feine Sprade 
überſetzten Gebetbuch. 

Das Verhör der Schuldigen, die man ſelber von Afaru 
holen ließ, fand gegen Mittag ſtatt, und Taori hatte eigentlich 
felber keine Vorladung erhalten, was jedenfalls der Ausrufer 
abſichtlich verſäumt haben mochte. Aber er ſtand nichtsdeſto— 
weniger mit auf der Liſte und ſchritt auch mit den Uebrigen 
was feinem Vater vielleicht am allerwenigſten recht war — 
in die Verſammlung hinein. 

Der alte Ramara Toa würde weniger dagegen gehabt 
haben, ihn — wenn einmal der Schuld übermwiefen — zu 
verurtheilen, aber daß er noch worher ein Verhör über ihn 
abhalten jolle, war ihm unbequem und doc) jebt, wie die Sachen 
standen, nicht mehr zu vermeiden. 

Die Fragen wurden übrigens ſehr einfach geitellt, denn 
das gegebene Geſetz ließ in dieſer Hinfiht Feine Mifdeutung 
zu. Der frühere Tanz war, mit genauer Feſtſetzung der Strafe, 
von dem König und den Häuptlingen verboten worden, und 
ſechs junge Mädchen, die fich dabei betheiligt hatten und jebt 
wie arme Sünderinnen vor ihren Nichtern ftanden, jchienen 
noch dadurch befonders ftraffällig geworden zu fein, daß fie 
fich zu dem Feſte, wie fie es fonft zu thun gemohnt gewejen, 
die. flatternden Loden mit Blumen gejhmüdt. Dean fragte 
fie wie die jungen Männer einzeln, ob fie ſich ſchuldig bekennen 
müßten — Taori zulest — und Alle antworteten mit einem 
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Kaum hörbaren, ſchüchternen Ja. Wußten fie doch ſchon vor— 
her, welche Strafe auf dem Vergehen ftand, und daß fie, wenn 
wirklich entdecft, auch dafür büßen müßten. Jetzt blieb ihnen 
nichts weiter übrig, als fi den unvermeidlichen Folgen 
zu fügen. — 

Nicht fo Taori. Als der Richter des Afaru-Diſtricts, der 
das Verhör leitete, weil das Vergehen auf feinem Grund und 
Boden begangen worden, die übliche Frage auch an ihn richtete, 
hob er ftolz und troßig den Kopf und ſagte finiter: 

„Welches Recht haft Du, mich zu fragen, Manuga? Bin, 
ich ein Chrift, daß ich veriprochen hätte, mich den Geſetzen 
der Chriften zu fügen? Ich glaube noch an die alten Götter, 
deren heiliger Odem ung ummeht und zu denen unjere Vor— 
väter beteten, und eben fo wenig wie Du mir verwehren Fannft, 
ihren Schuß anzurufen, eben jo wenig fteht Dir ein Recht zu, 
hier über mich zu Gericht zu fißen, weil ic) etwas gethan, 
das wir nicht als Sünde anerkennen.‘ 

‚Das Geſetz lautet,“ fagte der alte Häuptling, aber doch 
mit einiger Scheu vor dem Sohn feines Königs, „daß alle 
Bewohner diefer Inſel ihm unterthan fein jollen, von dem 
Höchften bis zum Niedrigften, vom König bis zum Koch *) 
hinab, und daß der Unglauben fie nicht davon befreien Tann, 
damit fie Fein böfes Beiſpiel den Gerechten geben.‘ 

„Ihr dürft das Volk nicht zu Eurem neuen Glauben 
zwingen!’ rief Taori heftig aus. 

„Wir zwingen es nicht zum Glauben,‘ fagte der fromme 
Häuptling, einer von Fremar's beten Schülern, „aber wir 
verlangen von ihm, daß es die Geſetze hält.’ 

„Die Gefete de8 Landes, ja,” ermwiderte Taori heftig, 
„aber diefe verbieten nicht den Tanz, und oft habe ih Dich 
felber, Manuga, mwohlgefälig dem Spiel am Strande bei- 
wohnen jehen.‘‘ 

„In meiner fündigen Zeit, ja,‘ feufzte der Häuptling; 
„aber dafür hat una Jehovah feine Boten gejendet, und wir 
halten jett feit an dem wahren Gott.‘ 


*) Auf vielen Injeln der Südfee ift der Koch der verachtetite 
Stand. 
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„Gut, thut es,“ ſagte Taori finfter, „wir hindern Euch 
nicht daran, den ganzen Tag zu beten, wenn Ihr es für 
nüßlich haltet, wir ftören Euch in feiner der vorgejchriebenen 
Formen; aber laßt auch uns unfere harmlojen Bergnügungen, 
die wahrlich Eurem Gott nit Schaden können, wenn er jo 
groß und mächtig ift, wie Ihr immer behauptet. Wir wollen 
die Geſetze des Landes achten, aber nicht die Eures Glauben, 
jo lange wir uns nicht felber dazu entjchliegen konnten, diefen 
anzuerkennen. Laßt dem Bolfe feinen Tanz, laßt ihm jeine 
Blumen. Was für ein Gott muß das fein, der zürnen kann, 
wenn ein junges, fröhliches Mädchen Blumen in den Haaren 
trägt!” 

Manuga ftöhnte laut auf und warf ſcheu den Dli umher, 
ob nicht etwa einer der Mitonare® in der Nähe wäre, der 
die läſterlichen Reden gehört, 

„Taori, Du bift ein großer Sünder,’ jagte er endlich, 
„möge Dich Gott erleuchten!“ 

„And habt Ihr mir fonft noch etwas zu jagen?‘ fragte 
"der junge Häuptling troßig. „Meine Zeit ift gemefjen, denn 
ih will wieder zurüd in das freie Land, in meine Berge.‘ 

„Und weißt Du nicht, daß Du dem Geſetz verfallen biſt?“ 

„Ich?“ rief Taori, faft wild emporfahrend. „Wagt Ihr 
es, mir mit Eurem Gefeb zu drohen? Dort fit mein Vater; 
fragt ihn, ob Einer hier unter Euch Allen die Macht hat, 
den Sohn des Königs zurüdzuhalten !’ ; 

„Ich habe fie, Taori,“ jagte da Ramara Toa mit erniter 
Stimme, ‚und die Häuptlinge haben ebenfalls die Macht, 
Did zu beitrafen.” 

„Mich ?'' lachte Taori ſpöttiſch auf, „Diefe Häuptlinge? — 
Und glaubt Ihr, dag Matangi Ao dulden würde, daß ein 
Spruch von ihnen über mich zur Geltung gelänge?“ 

„Ha! Drohft Du mir mit Matangi Wo, ungerathener 
Knabe!‘ fuhr der alte König wild empor. „Zur rechten Zeit 
mahnft Du mid an den Rebellen. Fällt das Urtheil, Ihr 
Häuptlinge! Kein Anfehen der Perſon darf Euch abhalten, 
einen Webertreter der Gefebe zu betrafen. Hier ſteht es in 
‚dem heiligen Buch; lieg es, Manuga, lies es, daß fie es 
Alle hören, Gott ſelber ſpricht darin durch feine Engel! 
17% 
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Und Manuga nahm ehrfurdhtsvoll das Buch und las, mit 
etwas monotoner Stimme zwar, aber doch laut und deutlich 
die jebt angezeichneten Verſe, und als zu der Stelle fam: 
„Dein Stamm fol befiten die Thore Deiner Feinde!‘ rief 
Ramara Toa triumphirend aus: 

„Weil Abraham jolches gethan und feines eigenen Sohnes 
nicht geſchont, tft ihm die Gnade des Herrn geworden. Urtheilt 
über ihn, wie über jeden andern Uebertreter der Geſetze. Es 
iſt Taori, mein Sohn; aber im Dienjte des Herrn jchone ih 
meinen eigenen Sohn nit, wie Abraham. Leſet ihm vor, 
welche Strafe er zu leiden hat.‘ 

Ein Murmeln Tief durch die Verfammlung der Häupt- 
linge. Taori zählte viele Freunde unter ihnen, aber ihre 
Scheu vor den Mijftonären war doch noch größer, Denn fie 
fühlten recht gut, daß diefe ihnen zürnen würden, wenn fie 
den doch unter ihrer Anleitung gegebenen Geſetzen wider: 
ftrebten. Manuga ließ ihnen auch Feine lange "Zeit zum 
Ueberlegen. 

„So höre denn, Taori, was das Geſetz jagt! rief er 
Yaut aus, und las dann aus einem Buche den folgenden und 
an diefem Tag ſchon oft wiederholten Spruch ab: 

„Alle Tänze, da fie an Heidnifche Feitlichkeiten erinnern 
und mit dem früheren Unglauben in Verbindung ftehen, find 
auf das Strengfte verboten. Wer ji troßdem herbeilafjen 
follte, an einem ſolchen Tanze heimlich Theil zu nehmen, hat 
eine Strafe von zehn Klaftern Arbeit an der dffentlichen 
Straße zu erleiden, der Befiter des Grundſtücks aber, auf dem 
der Tanz jtattfand, zwanzig.‘ 

„Ich ſoll an der Straße öffentlich arbeiten?‘ jagte Taori, 
und ein jpöttifches Lächeln lag um feine Lippen, aber fein 
Antlib war vor innerer Bewegung bleic) geworden, als ſein 
Blick über die verfammelten Häuptlinge zudte. 

„Manuga hat e3 gejagt,‘ erwiderte ein Häuptling aus 
der Bai, ein treuer Anhänger Ramara Toa's und ein Feind 
Matangi’s, „ſo lautet das Geſetz.“ | 

‚„Manuga bat «8 gejagt,‘ fielen jetzt auch eintönig Die 
anderen Beifiter ein. Sie fonnten nicht dagegen fprechen, 
und der Form mußte genügt werden. Sie wußten aber auch, 
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daß die Form mit Yeichter Mühe umgangen werden könne, 
und Keiner von Allen glaubte, während er das Urtheil ſprach, 
dag Taori jelber auch nur eine Stunde einer ſolchen Schmach 
ausgeſetzt werden ſolle. Nur das Urtheil mußte unparteiifch 
und ohne Nüdfiht auf Rang und Stand gefällt werden. 
War das gefchehen, jo ſtand es Taori vollfommen frei, Leute 
zu miethen und zu bezahlen, welche die aufgegebene Straßen: 
arbeit für ihm verrichten Fonnten. Daß er es felber thun 
jollte, verlangte Niemand, und einzelne Häuptlinge hatten fich 
von anderen Urtheilen ſchon ebenfalls auf gleiche Weife frei: 
gefauft. 

Taori ſtand hoch aufgerichtet und bleich zwifchen ihnen, 
und wohl eine Minute lang herrfchte Todtenftille in dem 
weiten Raum. Endlich fagte der junge Häuptling leiſe: 

„Und wird das Urtheil von dem König, meinem Vater, 
beſtätigt?“ 

„Manuga hat es geſagt, er iſt Richter,“ erwiderte Ramara 
Toa feſt. „Es ſoll Niemand behaupten können, daß ich meinen 
eigenen Sohn geſchont habe, um die Geſetze zu umgehen.“ 

Das Blut ſtieg dem Königsſohn in Wangen und Schläfe, 
aber er erwiderte weiter nichts als: „Es iſt gut,“ drehte ſich 
dann ab und verließ die Hütte. Manuga fürchtete auch, daß 
er ſich möglicher Weiſe durch‘ die Flucht einer weiteren Un— 
bequemlichkeit entziehen würde, wonach man die Häuptlinge 
ſpäter ausgejpottet hätte. Boten wurden deshalb augenblicklich 
abgejendet, um das obere Thal zu beſetzen. Taori dachte aber 
an nichts Derartiges, ſondern ſchritt langſam dem Haufe zu, 
was er bewohnte, wenn er fih in Motua-Bai befand. 

Dort ſuchten ihn augenblidlich feine Freunde auf, aber er 
ließ Keinen zu fih. Der Diener, der an feiner Thür wachte, 
hatte ſtrengen Befehl, fie Alle ohne Ausnahme abzumeifen, 
jelbjt feinen Vater, wenn diefer beabfichtigte, ihn zu bejuchen. 
Er wolle Niemanden jehen. Aber feine Mutter Einua Fam 
zu ihm, um mit ihm zu fprechen, und ihr wurde die Thür 
geöffnet. 

Zaori lag auf jeiner Matte ausgeftredt, den Kopf in die 
Hand geftübt, und ſchaute düfter vor ſich nieder; ja jelbft der 
Beſuch feiner Mutter konnte ihn nicht erfreuen, denn Alles, 
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was fie an ſich hatte, fprach nur zu ihm von dem Verkehr. 
mit den verhaßten Weißen. 1 

Sie trug natürlich — um vielleicht einen rechten Eindrud 
auf ihn zu machen — jenen riefigen Hut, mit dem fie faum 
zu der niedern Thür herein konnte, ein altes roth und grün 
gejtreiftes Seidenfleid, das Mrs. Lowe früher einmal felber 
getragen, einen mächtigen Stridbeutel mit Stahlichloß, in den 
fie jeßt aber gebadene Bananen und andere Lebensmittel ge- 
padt hatte, um fie ihrem Sohn zu bringen, ein Spikentud) 
verkehrt umgebunden, und unter dem linken Arm das „dicke 
gute Buch“, wie fie die Bibel nannten. Sie verlor auch nicht 
zu viel Zeit. Zuerſt kramte fie die Lebensmittel vor dem 
Sohne aus, damit er fi an diefen erfrifchen könne, und dann 
fauerte fie jich gutmüthig vor ihm auf der Erde nieder und 
begann ihm Sprüche aus der Bibel vorzulefen, die nicht in 
der geringiten Beziehung zu der gegenwärtigen Lage des 
Sohnes ftanden, oder ihn zu erzählen, daß ein großer Fiſch 
Jonas verihludt und nach zwei Tagen wieder lebendig an 
Land geworfen habe, und zulebt bat fie ihn, die über ihn 
verhängte Strafe geduldig anzunehmen und ein guter Chrijt 
zu werden, denn dadurch allein könne er hoffen, den Zorn 
Gottes zu verfühnen und einft zur ewigen Seligfeit zu gelangen. 

Taori hörte ihr ruhig und geduldig zu, ja unterbrach fie 
mit feinem Wort, und erft als fie geendet hatte, reichte er 
ihr freundlich die Hand und dankte ihr, daß fie gekommen 
jei, ihn zu bejuchen. Ueber ihren Glauben ſprach er Kein 
Wort, und als fie endlich wieder davon begann und ihn 
drängte, wehrte er ihr leife mit der Hand und fagte herzlich: 

„Laß mich, Mutter! Die weißen Männer haben zu Dir 
geſprochen, und Du haft ihren Worten Dein Ohr geichentt. 
Es iſt gut. Du wirft aber nicht in den Himmel der Weißen 
eingehen mögen, denn wir können nach dem Tode nur glüdlich 
werden, wenn wir alle unfere Lieben wiederfinden. Wo ift 
Dein Vater? Wo Deine Mutter? Drüben auf der heiligen 
Inſel Bolutu. Dorthin will auch ich gehen, wenn ich einmal 
jterbe, um fie und den todten Bruder wiederzufehen, und Du 
und der Vater werden auch dahin kommen. Was thut hr 
in dem fremden Himmel der Weißen?’ 
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„Ad, mein Sohn,” rief die würdige Einua in Todesangjt 
aus, ‚in die blanke Hölle kommſt Du, in das ewig brennende 
Feuer, und feine Rettung ift für Did, wenn Du Did nicht 
befehrit. Glaubſt Du denn an gar feinen Gott 

„Ja, Mutter,’ fagte Taori freundlih. „Ich glaube nicht 
an die hölzernen Bilder, die wir hier in unjerem Lande auf: 
gejtellt haben; ich glaube nur an ein hohes und mächtiges 
Mejen in Bolutu. Meinen die weißen Männer das Nämliche, 
gut, weshalb bringen fie dann Unfrieden in unjere Familien 
und Streit in unfere Hütten? Laß fie gehen, denn was fie 
uns lehren, brauchen wir nicht auf unjeren Inſeln, und was 
fie uns bringeg, kann nicht dazu dienen, und glüdlicher zu 
machen als wir find. Nur Eine ift gut,” jebte ev dann, 
aber leiſe, hinzu, „nur Eine ijt lieb und gut, und fie 
fennt den wahren Gott, denn im ihren Augen liegt der ganze 
Himmel.‘ 

„Das ift die würdige Mrs. Lowe, jagte Einua mit 
ganz entihiedener Beitimmtheit. „Sie weiß den Weg zum 
Himmel, und wenn fie ihn vorzeichnet, iſt es, als ob man 
einen breiten, ausgehauenen Pfad vor fich jähe, der ſchnur— 
ftrad3 gerade durch den dunkeln Wald läuft.‘ 

Taori lächelte, aber er ermwiderte fein Wort, auch nicht, 
als feine Mutter noch eine lange Weile mit ihren Bekehrungs— 
verjuchen fortfuhr. Er hörte ihr geduldig zu und widerſprach 
ihr nicht, und nur wenn fie von ihm forderte, daß er in ihre 
Gebete einftimmen follte, wehrte er ihr mit der Hand und 
fagte freundlich: 

„Laß es fein, Mutter — heute nicht! Der Kopf thut mir 
meh — und das Herz — Später — ſpäter vielleiht — 
heute nicht !'' 

„Und wann fehrit Du zurüd nad) dem Hupai-Thal?“ 

„Wenn ich meine Strafe abgearbeitet habe.‘ 

„Unfinn!“ fagte Einua. „Zahlloſes Bolt war heute 
draußen, um Dir feine Arbeit anzubieten. Du Haft fie nicht 
hereingelaſſen.“ 

„Ich brauche ſie nicht.“ | 

„Du wirft fie morgen brauden. Die Häuptlinge haben 
geſprochen, aber Deine Freunde werden die Straße bauen. 
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Sorge Did nicht! Taori, der Sohn Ramara Toa's, foll 
feine Steine tragen!’ 

„Es iſt gut, Mutter,” flüfterte der junge Häuptling, „ich 
bin müde vom vielen Denfen. Laß mich jchlafen, damit mid) 
freundliche Träume befuchen fönnen, denn über unferem Lande 
liegt ein ſchwarzer Schatten.‘ 

„Ja, der Schatten des Unglaubens,“ erwiderte die Frau 
jeufzend, ‚oh, wenn er von Dir weichen wollte!‘ 

Taori erwiderte fein Wort; er hatte den Kopf auf jeinen 
Arm gelehnt und ſchloß die Augen, und feine Mutter, Die 
jet wohl jah, daß er ungeftört und allein fein wollte, jeufzte 
tief auf, erhob fi dann und verlieh leife dag. Haus, 

So blieb der junge Königsfohn den ganzen Abend auf 
jeiner Matte liegen; als jedoch die Sonne am nächſten Morgen 
aus den Yluthen jtieg, war er auf und vollftändig gerüftet 
zu feiner Arbeit. Einen Weheichrei ftieß aber das Volf aus, 
als es ihn, mit einer Hade auf der Schulter, feinen feinen 
Gnatumantel abgeworfen und wie einen gewöhnlichen Arbeiter 
den Weg jhreiten jah, der nach der Straße führte, an welcher 
zu bauen er verurtheilt war. | 

Die Infulaner jtrömten herbei, unter ihnen viele Häupt- 
linge, denn Taori war der Liebling Aller, und Alle boten 
ihm ihre Hülfe an, weil fie meinten, er folle und dürfe folche 
Schmach nicht über fi bringen; aber der Häuptling wies fie 
entſchieden zurück. 

Einer ſeiner Freunde faßte ſeinen Arm und ſuchte ihm die 
Hacke fortzunehmen, aber er wehrte ihn freundlich ab und 
ſagte feit:, | 

„Entweder find die gegebenen Geſetze ein Heiliger Ernſt 
und müſſen befolgt werden, und dann will ich ihnen beweiſen, 
wohin fie führen, oder fie find nur ein freches Spiel, das 
die Fremden mit unferem Lande getrieben, und dann joll das 
Volk fehen, wohin diefe den Sohn ihres Königs gebracht 
haben. Giebt es noch etwas, was ihm die Augen öffnen 
Tann, fo ift es das; hilft auch das nicht mehr, dann Freund,‘ 
jeßte er wehmüthig Hinzu, „Können wir uns ruhig begraben 
laſſen, denn unfere Zeit ift vorbei, unfere ſchöne Inſel den 
Fremden und ihrem Gott verfallen, und in Gebet und Zer- 
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knirſchung werden die Bewohner derfelben auf ihren Knieen 
an demjelben Strand herumfriechen, wo fie fonft die fröhliche 
Trommel zum Tanz rief und daneben das Canoe glücklicher 
Menſchen feine Streifen auf dem Binnenwaſſer der Riffe zog. 
Lak mich! Ich bin feit entfchloffen, die volle, mir zugefprochene 
Strafe auch jelber abzuarbeiten. Auch nicht eine Stunde 
davon will ich geſchenkt Haben; fein Mann fol einen Arm 
aufheben, um mir zu helfen. Taori, Ramara Toa's Sohn, 
der Fünftige König der Inſel, fol als gemeiner Tagelöhner 
baden und graben, jo will es das Gefet. Die Häuptlinge 
mögen ihren Willen haben, aber — fie mögen auch die Folgen 
tragen!“ Und feit die Zähne zufammengebiffen, die Hade 
wieder fchulternd, fchritt er, felbit die Grüße der ihm Begeg— 
nenden nicht mehr erwidernd, mit finfter zufammengezogenen 
Brauen feinen Weg entlang. *) 

Boten Tiefen zum König, um ihm anzufagen, daß fein 
Sohn jede Hülfe abgejchlagen und zurückgewieſen habe und 
jelber im Begriff jtehe, feine Strafe abzuarbeiten. 

Ramara Toa fuhr beftürzt empor. So meit hatte er es 
nit treiben wollen, feine Seele hatte nicht an ſolchen Starr: 
finn des Sohnes gedacht. Nur vor dem Gericht der Häupt: 
linge follte er gedemüthigt und dort der Grundſatz ausgeſprochen 
werden, daß alle Menfchen vor dem Gefet gleich ſeien — 
weiter nichts. Daß ein fo ausgelegtes Princip aber in Wirk— 
lichfeit auch ausgeführt werden könne, war ihm nicht im 
Zraum eingefallen, und das konnte auch der Mitonare nicht 
gemeint haben. Augenblicklich fandte er Einen der Leute hinter 
Zaori her, um ihn zu fih in die Wohnung zu beitellen; der 
junge Häuptling aber wies den Boten zornig ab. Er ſei 
verurtheilt, wie er jagte, zehn Klafter Straße zu bauen, und 
habe jett Feine Zeit. Wenn feine Arbeit beendet wäre, würde 
er den König wieder aufluchen, früher nicht. 

Ramara Toa berief jest die Häuptlinge wieder zufammen, 
um mit ihnen den unerwarteten Fall zu berathen, Auch nad 
den Miſſionären wurde geſchickt, aber von diefen war feiner 
aufzufinden und nur Berta daheim. Cine Frau gehörte 











+) Thatſache. 
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aber nicht in den Rath der Männer und konnte ihnen des— 
halb nichts nützen. 

Die Häuptlinge wußten übrigens felber nicht, wie der fatalen 
Sache abgeholfen werden fünne, denn nur Taori's Trotzkopf 
war ja an dem Allen ſchuld und Jeder von ihnen feſt über- 
zeugt, er würde ſich durch fein Zureden von dem einmal Bes 
gonnenen abbringen laſſen. Unter den Häuptlingen felber 
herrichte aber heute eine Spaltung, denn was bis jetzt Keiner 
von ihnen gewagt, thaten nun doc Einige, indem fie erklärten, 
die Gefebe feten für ihr Land zu fireng, und die weißen 
Männer hätten bei Abfaffung derjelben die Zujtände Der 
Inſeln vollftändig verfannt. Umfonft erklärte Ramara Toa, 
die weißen Männer hätten gar nichts mit den Geſetzen zu 
thun gehabt und er jelber fie nach dem Muſter Kamehameha's 
und Pomare's abgefaßt. Die Häuptlinge wußten es beſſer, 
und ſelbſt die den Miffionären befreundeten wagten nicht, fie 
gerade in diefem Augenblid in Schub zu nehmen, 

So ging denn die Berfammlung wieder rathlos ausein— 
ander, und wenn auch Einige verjprachen, noch einen lebten 
Verſuch zu mahen, um Taori von feinem Entſchluſſe abzu— 
bringen, ſahen fie doch felber das Erfolgloje eines ſolchen 
Schrittes vorher. Und fie hatten ſich darin nicht getäujcht. 
Sie fanden den Königsfohn ſchon mit al’ den Uebrigen, Die 
gejtern verurtheilt wurden, bet jeiner „entwürdigenden‘! Be: 
ihäftigung, und zwar ſchärfer als irgend einen der Anderen 
arbeiten. Er gönnte fih feine Minute Raft, und einen un- 
heimlichen Glanz nahm jein Auge an, al3 die Abgejendeten zu 
ihm reden wollten. 

„Hort mit Euch!” rief er ihnen entgegen. „Ich habe 
nichts mit Euch zu ſchaffen! Geftern gabt Ihr Euren Spruch: 
„Manuga hat es gejagt‘ — gut, hier habt Ihr Euren Willen, 
aber nun fort mit Euch, denn bei den Göttern, dem Erjten, 
der mir naht oder feine Hand auf mich legt, ſchlage ich mit 
diefer Hade den Schädel ein. Ich bin der Sohn Eures Königs, 
und wen ich nicht rufen laſſe, darf nicht wagen mir zu 
nahen!’ 

Scheu zogen ſich die Häuptlinge zurüd, denn fie kannten 
den Jähzorn des jungen Fürften gut genug und hüteten fi) 


— 
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wohl, ihn noch mehr zu reizen. Er wollte es ſo, und ihnen 
ſtand keine Macht zu, ihn daran zu verhindern. 

So arbeitete er fünf Tage vom Morgen bis in die ſinkende 
Nacht und duldete nicht einmal, daß ſeine Mitſchuldigen ihn 
unterſtützten. Die ſchwerſten Steine ſchleppte er allein, und 
ſeine Haut war von Walddornen zerriſſen, ſeine der Arbeit 
ungewohnten Hände waren mit Blaſen bedeckt. 

Andere Unruhe erfüllte aber jetzt die Herzen der Bewohner 


der Motua-Bai, denn Kunde drang von Matangi Ao herüber, 


daß er gehört habe, die Chriften zwängen Taori, gemeine 
Arbeit zu verrihten, und er rüfte feine Schaaren, um ihn 
mit bewaffneter Hand zu befreien. 

Ramara Toa mwüthete, daß der Nebell es wagen dürfe, 


ſich in das zu mifchen, was unter feinen Augen, aljo aud) 


mit feinem Willen vorgehe. Taori aber, dem ebenfalls die 
Nachricht gebracht wurde, ſandte augenblidlich einen vertrauten 
Diener an den Freund, um ihm jagen zu laffen, daß er freis 
willig und ſelbſt gegen den Willen feines Vaters die Arbeit 
verrichte. Er wollte fein Blutvergiegen jeinetwegen. 

Am ſechſten Morgen ging die Sonne blutroth auf, und 
ei eigener unheimlicher Duft lag auf der ganzen Inſel und 


dem Meer. Kein Lüftchen regte fich, felbit die Leicht beweg— 


baren Blätter der Bananen hingen, ohne auch nur ein Zittern 
zu verrathen, ihre breiten, zierlichen Fächer nieder. Aber 
draußen in See freifchten die Möven, und ein Zug von 
Tummlerfiichen kam bis an die Einfahrt des Binnenwaflers, 

Die Arbeiter am Straßenbau waren fchon wieder emfig 
beichäftigt, kaum eine englifhe Meile weftlih von Motua-Bai 
an beiden Seiten eines wilden Bergmwafjers hohe Steindämme 
aufzumerfen und dann lange Stämme darüber zu verbinden, 
um endlich eine feſte Brücke herzuftellen, da die lettgemachte 
zu niedrig geweſen und nach einem heftigen Negenguß von 
der Fluth fortgefpült wurde. Sie merften wohl, daß etwas 
in der Luft liege, was ein Unwetter verfünde; da fie ſich 
aber ganz in der Nähe von Häufern, und zwar auf beiden 
Seiten des Wafjers befanden, achteten fie es nicht weiter. 
Auch mochte Keiner von ihnen aufhören, jo lange Taori, Allen 
voran, fo unverdroffen und fleißig arbeitete, 
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Gerade hatte er wieder einen Korallenblod, den er mit 
Mühe aus der Bat herausgearbeitet, an Ort und Stelle ger 
wälzt, und war eben dabei, ihn an jeinen Plab zu heben, 
als er ihn plötzlich ſinken ließ, ein paar Schritte zur Geite 
ging und fih dann unter eine Palme warf, um auszuruhen. 
Das aber war bei ihm etwas fo Ungewöhnliches, daß die ihm 
zunächſt befindlichen Eingeborenen ftußig wurden. Ein paar 
junge Mädchen liefen Hin zu ihm, um ihn zu fragen, ob ihm 
etwas fehle — er war ohnmächtig geworden, und ihr Angit- 
geſchrei rief jetzt die Uebrigen herbei. 

Oben in den Wipfeln der Palmen fingen die gefiederten 
Blätter plöblih an zu zittern und zu raſcheln; daS Klare 
Waſſer der Binnenbai fürbte fih von der darüber hinſtrei— 
chenden Brife dunkel. Gin Canoe, das zum Fijchen draußen 
in offener See gewefen war, fam durch die Einfahrt herein 
geſchoſſen, und die Ruderer arbeiteten mit folder Kraft und 
Anftrengung, daß das weiß fchäumende Wafjer vorn am Bug 
emporjpritte, 

Und jet Fam der Sturm. Weber die See ging ein hohles 
Brauſen. Obgleih in dem Moment noch Feine Wolken vor 
der Sonne ftanden, nahm die Scheibe derfelben einen matten, 
fupferfarbigen Glanz an. Mber im Weiten thürmte fi in 
rafender Schnelle eine jchwere, dunkle Wolkenſchicht empor, 
und im Nu waren auch die Binnenwafler von allen dort 
rudernden Canoes gejäubert, denn was auf See war, flüchtete 
an’s Ufer vor dem nahenden Drfan. 


20. 
Ein Orkan in den Tropen. 


Wie das fo jonderbar in der Luft zifchte und heulte und 
die Wipfel der Bäume leiſe vor der heranbraufenden Macht 
erzittern machte! Aber diefe unheimliche Stille dauerte kaum 
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mehr als Minuten. Einzelne ſchwere Tropfen wurden vorher: 
gejagt, doch die dahinter drein rafende Windsbraut Tief fie 
faum zur Erde nieder. Selbst faßte fie die Wipfel der Palmen 
und bog fie fat zum Boden nieder,‘ daß ihre langen Blätter 
— wie um Hülfe flehende Arme — weit hinauswehten. 
Draußen ſchäumte die See, und von den weitwärts Yiegenden 
Riffen wurde der Schaum der Brandung rein abgeſchnitten 
und wie ein Sprühregen über die Infel gejagt. Selbft das 
Binnenmeer fing an Wellen zu fchlagen, wenn es auch die da 
draußen raſch aufgewühlten Wogen nicht erreichen konnten. 
Ein Regen von Salzwaſſer ergoß ſich über den ganzen Strand. 

Und jet zudte der erfte Blitz aus dem plötzlich ſchwarz 
gewordenen Himmel nieder, und mit dem nachpraffelnden 
Donner ſchien ed, als ob die Elemente entfefjelt wären, um 
ihre Wuth an Allem auszulaffen, was ſich ihnen wie fefter 
Grund und Boden, wie Baum und Strauch entgegegenftellte 
und Troß zu bieten wagte. 

Es war faſt wieder Nacht geworden, und Blitz folgte 
jebt auf Blitz — aber fein einziger Donner mehr — nur 
Heulen und Braufen der wüthenden See, nur das Pfeifen 
des Sturmes in den Wipfeln und das Krachen und Brechen 
der Aeſte, wie es die Fruchtbäume faßte und ſchüttelte. Wie 
ſchlanke Peitſchenſtiele fchlugen dabei die tiefigen Palmen auf 


und nieder und Ihleuderten ihre ſchweren Nüffe wild umber. 


Aber des Orkans nicht achtend, Hatten fich die Arbeiter 
um den jungen Königsfohn gefammelt. War er geftorben? 
er lag jo jtill und bleich. Doc fie durften nicht länger fäu- 
men. Selbſt die niederjchlagenden Cocosnüffe drohten ihnen 
hier Gefahr — er mußte wenigftend unter Dah und Fach 
gebracht werden, und während die Männer ihn aufgriffen und 
in die nächſte ärmliche, aber doc in dichten Büfchen verftedte 
und dadurch geſchützte Hütte trugen, eilten Frauen und Mäd— 
chen, von dem hinter ihnen herbraufenden Sturm faft in der 
Luft getragen, jammernd den Strand entlang, um bie 
Schredensnahricht an der Bai zu, verbreiten. 

Ramara Toa hörte aber kaum die Kunde, die ihm das 
Herzblut in den Adern ftoden machte, denn er hing an dem 
Sohn in aller Liebe und in väterlihem Stolz, als er aud) 
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trob des Sturmes hinauseilte, um ihn aufzuſuchen. Doch ein 
anderer Anbli bannte ihn an die Stelle, denn wie er nur 
hinaus in’3 Freie trat und fein Blick unwillkürlich über bie 
Bai hinausfchweifte, bemerkte er draußen unmittelbar vor der 
Ginfahrt ein fremdes Fahrzeug, das mit rafender Schnelle vor 
Top und Tafel, mit in Feen gerifjenen Segeln gerade den 
Bug wendete und unmittelbar an den Brandungsmellen hin 
das Binnenwaſſer zu gewinnen fuchte. 

Der Sturm begünftigte es infomeit, als er von Weſt— 
ſüdweſt herübermehte und die Einfahrt genau im Norden vor 
ihm lag. Wäre es auch nur im Stande gewejen, noch ein 
einziges Kleines Segel zu führen, fo konnte e8 die Mannſchaft 
wenigſtens in das Binnenmwafjer bringen und dort, in dem 
verhältnigmäßig ftilen Wafjer, vielleicht vor Anker Halten 
oder zwiſchen ein paar der außer dem Kanal liegenden Ko— 
rallenblöde hineintreiben laſſen, wo fie dann nichts mehr für 
ihr. Leben zu fürchten brauchte. Die Heine Brig gehorchte 
aber wohl dem Steuer noch vollfommen, jo lange fie ber 
Sturm vor fi) herjagte, war jedoch, als fie eine Bewegung 
feitwärts machen follte, nicht mehr im Stande, den Bug meit 
genug herum zu werfen, um auch von den in Lee liegen: 
den Brandungsmwellen frei zu fommen. | 

Die Einfahrt lag hier ziemlich breit, troßdem wurde aber 
das feinem Geſchick verfallene Fahrzeug ſelbſt in den wenigen 
Minuten zu weit nad Often gejebt. inen Moment [hien 
es fait, als ob es noch dicht an der über ihm bäumenden 
Brandungswoge hingleiten folle, aber das jah nur jo vom 
Lande ab aus, weil der Orkan den Schaum und die Kämme 
der Wellen alle abhob und nah Oſten jagte. Die Seite des 
Fahrzeugs traf gegen einen Korallenblod, der Bug flog herum, 
gerade den Kiffen zu, und im nächſten Moment faßte es die 
furchtbare Woge, ſchmetterte mit einem Schlage die Majten 
über Bord und fegte das Deck von Allem, was ſich darauf 
befand, vollfommen Har. Noch ein zweiter folder Stoß und 
e8 wäre auch wahrſcheinlich zertrümmert worden und in 
Stüde geborften, fo aber hatte e8 der erſte ſchon etwas zurüd- 
geſchoben, der Sturm half dabei mit, und das Wrad trieb 
jest, im innern Hafen und von der Brandungsmelle frei, 
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zwiſchen die zur Dberfläche ragenden Korallen hinein, mo es 
nicht allein fiten blieb, jondern auch durch die jtarren, zähen 
Aeſte dieſes munderlichen Bodend am Sittken verhindert 
murde. | 

Ramara Toa, beide Arme um den nächſten Balmenftamm 
geihlungen, um fich nur gegen den Sturm aufrecht zu halten, 
war Zeuge des Ganzen gewefen, und jebt erft, als der Orkan 
fein Opfer hatte, jchien es, als ob die Wolfen auseinander 
beriten wollten und ihren fluthenden Regen auf die Erde 
fandten. Nun brach auch der Himmel fein Schweigen. in 
Frachender Donner fehmetterte hinter dem nächſten Blite drein, 
und während die verfchiedenen Wolfenihichten Salve auf 
Salve gaben, prafjelte der Lärm von allen Seiten los. 

Dem verunglüdten Fahrzeug Fonnte jebt natürlich Nie: 
mand zu Hülfe eilen, — wenn überhaupt dort noch Hülfe 
möglih war — die Windsbraut hätte ja die leichten Canoes 
direct aus dem Waſſer gehoben, und Ramara Toa, an feinen 
Sohn denfend, verjuchte dem Sturm in die Zähne fich feinen 
Peg zu bahnen. Umſonſt; kaum hatte er den Stamm der 
Palme Iosgelafjen und ein paar Schritte vorwärts gegen den 
Orkan verfucht, als er zurücgefchleudert wurde und fi nur 
rasch wieder anklammern mußte, um nicht von feinen Füßen 
gehoben zu werden. 

Es war in dieſem Augenblid nicht möglich, an dem offenen 
Strand gegen den Sturm anzufämpfen, und im Walde 
jelber die Gefahr noch viel größer, von ftürzenden Cocos— 
nüffen oder abbrechenden Zweigen und Wipfeln der Kaftanien- 
und größeren Bäume getroffen zu werden. Das Wetter 
mußte exit austoben, was bei diejen heftigen Stürmen ge 
wöhnlih nicht zu lange dauert. Und es tobte in der That. 
Blitz zudte jebt nah Blitz, und wie von feindlichen, gegen 
einander wetternden Batterien fhlug mit Knall und Praſſeln 
der Donner hinterdrein. Die Riffe hatten fait feine Bran— 
dung mehr oder jchienen vielmehr eine fliegende Woge in der 
Luft zu bilden, da die Windsbraut die Kämme, fowie fie fi 
irgend am Korallentiff emporhoben, abſchnitt und zu Staub 
zeriplitterte. 


Wunderbar arbeiteten die drei mächtigen Cocospalpteit, 
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die vor Fremar's Haus auf dem Feljenvorjprung ziemlich frei 
in dem furhtbaren Orkan ftanden. Es gehörte der elaftifche 
Stamm eines folhen halmartigen Baumes dazu, um einem 
jolden Drud weniger zu trogen, als ihm auszumweichen. ©o» 
bald einer jener mächtigen Stöße die breiten Wipfel faßte, 
bog fih der Stamm nad) der entgegengejetten Seite faft fo 
tief, daß er mit der Wurzel gleich Fam, die Blätter wehten 
dazu aus, fo daß der Sturm, den Fleinen Punkt der eigent- 
lichen Krone ausgenommen, faſt nichts hatte, was er fallen 
konnte, denn die runde, glatte Rinde leijtete ihm feinen 
Widerſtand. Ließ aber der Drud nad, jo hob ſich der 
Wipfel, feine Wedel wie troßig ſchüttelnd, augenblidlich empor 
und ſenkte fi erit wieder bei einem neuen Anprall. 

Fremar's Haus felber war glüdlicher Weile durh einen 
dichten Drangenhain vor dem größten Sturme geſchützt, ſonſt 
wäre es von der Höhe augenblicklich hinab in die See geweht 
worden. Selbſt jo aber hob ſich ein Theil des Daches, und 
die vor dem Haufe gepflanzten Bananenftämme fnidten natür— 
ih um, als ob fie mit einer Art gefällt wären. 

Fremar war gerade von einer Tour dur die hrijtlichen 
Anfiedelungen zurüdgefommen, und ihm und Claus, wie den 
bei ihnen befindlichen Indianern gelang e8, durch Seile, die 
fie dur) das Dach zogen und an den Stämmen der nädjten 
Drangenbäume befeitigten, dafjelbe jo weit zu fihern, daß es 
nicht vollfommen abgehoben wurde. Und wie klatſchte der 
Regen dabei nieder; wolfenbruhähnlih kam es herunter und 
jtürzte fi) in Strömen von den Hängen und überſchwemmte 
die Ufer aller Eleinen Bäche, jo daß die gelbe Fluth ſchon 
nach kaum einer halben Stunde bis weit hinaus in die See 
drängte und die Binnenwaſſer färbte, 

Der Anblid von da oben aus war aber eben jo furchtbar 
al3 großartig jehön, denn während die Windsbraut mit den 
mächtigen Bäumen jpielte, wie eine Dame mit dem leichten 
Fächer, hatte fie das Meer zu einem weißen Schaum gepeitjcht, 
in dem nur manchmal dunkle Punkte die Abgründe kennzeich— 
neten, die fie ſich mit der furchtbaren Gewalt tief hinein- 
gewählt. Und wenn fich der Blick dem Walde zudrehte, welch 
ein wunderliches Schauſpiel bot fih ihm da — mie zaufte 
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und riß e8 in den Wipfeln und fchleuderte die Blätter, ja 
ganze abgebrochene Zweige in die Höhe, die wild hinweggeführt 
wurden auf den Fittigen des Sturmes. 

Und welch ein prachtvoller Drangenduft dabei die Luft 
durchzog, denn den Blüthen hatte das Wetter ebenfalls 653 
. mitgefpielt, und um Fremar's Hütte herum dedten die abge- 
fallenen reifen Früchte den Boden fat wie ein gelbgrüner 
Teppich. 

Aber die ärgſte Gewalt des Orkans war vorübergebrauft. 
Geftrenge Herren regieren nicht lange. Es wehte wohl noch 
ein heftiger Wind, der das Meer volljtändig in Bewegung 
hielt, aber die Palmen fingen an fich wieder empor zu richten, 
und auch die Brandung dort unten zeigte wieder die weißen 
Kämme und jchleuderte fie troßig und mie ärgerlich, in ihrem 
Wirken von einem Stärferen gejtört worden zu jein, gegen 
die Riffbank an. 

Sett aber litt e8 auch Ramara nicht länger vor jeinem 
Haufe. Was fümmerte ihn das Wrad, das noch immer da 
draußen zwifchen den Korallen ſaß — jein Sohn, fein Taori! 
Und mit von Angſt beflügeltem Fuß rannte er, gegen den 
Wind an, den Strand entlang, denn er fannte genau Die 
Hütte, in der fie den Sohn untergebradt. 

Und melde Verwüſtung hatte der Sturm hier in der 
einen kurzen halben Stunde angerichtet! Der Strand lag von 
Gocosnüffen, Drangen und Brodfrüchten wie überftreut, Mafjen 
von Pandanusbäumen waren niedergefnidt, und alle Bana— 
nen, die er nur hatte erreichen und fallen können, umgebroden, 
daß fie die mächtigen breiten, aber jet ausgefranſten Blätter 
überall über den Boden hinbreiteten. Selbſt einzelne Cocos— 
palmen hatte er gefnict und niedergebrodhen, aber der König 
wendete dem Allen feinen Blif zu. Nur fein Ziel hatte er 
vor Augen, das Schmerzenslager des Sohnes, und ein brün- 
ſtiges Dankgebet ftieg auf feine Lippen, als er die Schwelle 
der Hütte endlich betrat und Taori, aufrecht ſitzend, zwiſchen 
den um ihn geſchaarten Eingeborenen antraf. 

Gin Gebet des Danfes? Ramara Toa erſchrak, als es 
über ſeine Lippen war, denn unwillkürlich hatte er den neuen 
Ft. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2. Ser. V. (Die Miſſionäre.) 18 
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Gott dabei vergeffen und es den alten Göttern gebracht. Aber 
auch diefer Gedanke fand kaum für einen Moment Raum in 
feinem Herzen. Taori füllte es aus, und zu dem Sohn 
eilend und neben ihm niederfnieend — denn was fümmerte 
ihn das Bolt, das umherſtand und bei feinem Eintritt jcheu 
zurückwich — vief er aus: 

„Taori, was fehlt Dir, mein Kind? Was iſt geſchehen? 
Welcher unglückliche Zufall hat Dich betroffen? Sprich zu 
mir, Taori! Fühlſt Du Di noch krank?“ 

‚Nein, Vater," fagte der junge Mann freundlich, indem 
er ihm die Hand entgegenftredte, „mein — ich hoffe, es tt 
vorüber. Es war nur ein plößlicher Schmerz, der mich hier 
auf der linken Seite traf." 

„Mnd fühlt Du Dich jebt beſſer?“ 

„Ja, Vater, viel beſſer. Nur das Aufſtehen wird mir 

noch ſchwer — ich muß mir mit irgend etwas weh gethan 
haben 4u@ 

„IH hatte Dich ſo gebeten, nicht zu arbeiten.“ 

„Iſt das Unwetter vorüber, Vater?“ 

„Der Sturm hat nachgelafjen.‘ 

„Wenn der Regen aufgehört Hat, muß ih wieder hin— 
aus.‘ 

„Nein, rief Ramara Toa heftig, „Du wirft nicht 
gehen!‘ | | 

„Ich werde die Anderen nicht allein laſſen, Vater!“ 

„Aber ihre Strafe iſt ihnen geſchenkt,“ ſagte der König 
raſch. „Keiner von den neulich Verurtheilten ſoll mehr zu 
arbeiten haben. Ich will es jo. Kündet es den Häupt— 
lingen, Ihr Leute. Ramara Toa hat es geſagt.“ 

„Dann will ich ſchlafen gehen, Vater,“ ſagte Taori, in⸗ 
dem er ſich wieder langſam auf ſeine Matte zurüdgleiten: 
ließ, „ich bin doch noch recht ſchwach.“ 

„Aber nicht hier, Taori, in dieſer Hütte!“ rief der König. 
„Der Regen hat nachgelaſſen, nur der Wind zieht noch den 
Strand entlang, aber auch ſchwächer von Minute zu Minute. 
Der Sturm hat ausgetobt und ein fremdes Schiff dabei in 
unſere Bai geworfen.“ 

„Ein fremdes Schiff, Vater?“ 


275 


„Sa, es trieb auf die Lee-Riffe der Einfahrt.‘ 

„Und find die Menfchen umgekommen?“ 

„Ich weiß es nit; es war nicht möglich ihnen zu Hülfe 
zu kommen. Sebt wollen wir Canoes binausjchiden. Könnt 
Ihr eine Tragbahre herftellen, Ihr Leute?‘ 

Die Eingeborenen ftürzten hinaus, um den Wunſch ihres 
Königs zu erfüllen. In unglaublich kurzer Zeit hatten fie 
eine bequeme Tragbahre hergejtellt, in welche Mafjen der 
niedergeworfenen Bananenblätter gelegt wurden, bis fie ein 
vollfommen weiches Lager bildeten. Alle erklärten fich bereit, 
Taori am Strande hinauf, feiner eigenen Wohnung zu, zu 
tragen, war ihnen doch die weitere Arbeitszeit für ihr Ver— 
gehen gejchenft worden. 

Taori weigerte ſich auch nicht länger; er fühlte fich felber 
ſo ſchwach, daß er nicht im Stande geweien wäre, den Weg 
zu Fuß zurüdzulegen, und um in ein Canoe zu gelangen, 
hätte er erſt eine Strede hinausgetragen werden müſſen. So 
ging es raſcher. Wenn fie ihn exit einmal aufgenommen 
hatten, liefen fie auch die kurze Bahn raſch mit ihm am 
Strand hinauf. 

Der Sturm hatte ſich indeffen vollkommen gelegt, und wie 
das nach einem heftigen Unwetter, beſonders unter den Tro- 
pen, fehr Häufig der Fall iſt, trat unmittelbar nachher voll- 
ſtändige Windftille ein. Draußen die See kochte allerdings 
noch und warf mächtige Wellen, denn jo raſch beruhigt fid) 
die einmal aufgewühlte Fluth nicht wieder, aber das Binnen- 
wafjer der Riffe lag, jobald nur die Kraft nachließ, die es 
aufgerüttelt, auch im gleichen Moment fait in voller Ruhe 
und fo fpiegelglatt, als ob es nie ein Sturm getrübt. hätte. 
Nur die gelbe Fluth, die jetst ftärfer als je von den Bergen 
niederſchwemmend in die See hinausftrömte, zog eine dunkle, 
undurhfichtige Bahn durch die fonft jo kryſtallhelle Bai und 
zeigte die Waffermenge, die der Himmel in der kurzen Zeit 
auf die Erde niedergejchüttet. 

Ramara Toa aber, der den Sohn jest unter guter Be 
Handlung wußte und auch nicht an einen ernitlichen Unfall 
glaubte, überließ ihn feinen Trägern und eilte voraus, um 
die nächſten Cingeborenen anzurufen, damit fie ihre Canoes 
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bemannen und zu dem verunglüdten Fahrzeug hinausfahren 
möchten. Er beſtieg ſelber eins derſelben, und bald darauf 
glitten ſechs oder acht der ſchlanken Fahrzeuge der Einfahrt 
zu. Die Ruderer darinnen fonnten auch bald erfennen, daß 
ihr Weg nicht vergeblich fein würde, denn deutlich Tiefen fich 
jebt auf dem Wrad zwei menjhliche Weſen unterjcheiden, die 
vorn auf dem etwas gehobenen Bug des Fahrzeuges ftanden 
amd weiße Tücher in der Hand Ichmwenfkten. 

Alfo waren doch nicht Alle an Bord verunglüdt, und Die 
Indianer ruderten Fräftiger zu, um zu jehen, was das Fahr— 
zeug berge; denn daß ihnen das jebt zur Beute falle, ver- 
ftand fich eigentlih von felbjt. Wen anders follten die von 
einem Sturm an ihre Küften gefchleuderten Güter gehören, 
al den Eigenthümern des Boden und damit auch der Ko- 
rallenbanf ? 

Als die Canoes näher famen, erkannte man einen alten 
Mann mit einem weißen Bart an Bord, und neben ihm 
einen Matrojen, der eine Stange mit einem darangebundenen 
Tuh hielt und fie eifrig ſchwenkte. Maſſen von Haifiichen 
befanden fih in der Nähe des Wrads, und es blieb bald 
feinem Zweifel mehr unterworfen, daß die Mehrzahl der an 
Bord Befindlihen, ja wahriheinlih die ganze Mannſchaft 
mit dem Gapitain durch die erſte Sturzwelle der Brandung 
gefaßt und über Bord gewajchen war, wo fie dann entweder 
durch den furhtbaren Sturm auf die Riffe gejchleudert oder 
von den ihnen nachfolgenden Haien gefaßt und vernichtet 
wurden. Wie fi) jpäter herausitellte, war der alte Mann 
wirklich der einzige Pafjagier an Bord, der fi, während die 
Mannſchaft oben auf Ded bejchäftigt geweſen und dort bei 
der Kataftrophe ihren Untergang fand, in der Kajüte gehalten 
hatte. Der andere Gerettete ſchien ein gewöhnlicher Matroje 
zu fein, der nur einem Zufall fein Leben verdanfte. Er ver- 
widelte fih, während Alles über Bord gewaſchen wurde, in 
den Tauen und blieb jo hängen. Alles, was fi jonjt oben 
befunden, hatte der eine Waflerfturz in See geſchwemmt, und 
wie er die Maften über Bord warf, aud mit dem Einen 
Schlag das Def volllommen veingefegt. 

Die Canoes legten jebt an Bord an, und Ramara Ton, 
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der gar nicht wußte, welchem Land das Fahrzeug zugehörte, 
wurde nicht unangenehm überraſcht, als ihn der alte Mann 
an Bord in feiner eigenen Spradhe anredete, ihm für feine 
Hülfe dankte und ihn bat, fie freundlich auf ihrer Inſel auf 
zunehmen, da fie eben erſt durch Jehovahs Hand von einem 
furchtbaren Tode errettet worden wären. Er erzählte jebt 
dem König, daß das Fahrzeug an die andere Seite der Inſel, 
nach Tuia, bejtimmt geweſen wäre, um dort Cocosnußöl, 
Perlen und andere Dinge einzutaufchen. Erſt bei dem furcht— 
baren Sturm habe der Capitain verfuht, bier einzulaufen, 
um fein Fahrzeug in Sicherheit zu bringen, und dabei jelber 
mit fast feiner ganzen Mannfchaft das Leben eingebüßt. 

Die Indianer waren indejien an Bord des Wrads ge: 
Hettert, und Ramara Toa hätte laut aufjubeln mögen, als 
er nicht allein in der Kajüte eine Reihe von Musketen mit 
eben jo vielen Schiffslanzen und Beilen vorfand, nein, jogar 
unter Ded eine feſtgeſchnürte und auf Rädern ruhende Kleine 
Kanone entdedte, die noch kurz vor dem Sturm dort in 
Sicherheit gebracht worden. 

Andere Candes waren indefien ebenfalls vom Land” ab— 
gefommen, und Ramara Toa gab gleich die nöthigen Befehle, 
um an Land eine Anzahl von Doppelcanoes herzuftellen, auf 
denen die noch brauchbaren Güter an's Ufer gebracht und 
geborgen werden Tonnten. Die Gewehre und fonftigen Waffen 
nahm er aber in fein eigenes Fahrzeug und [chidte fie, um 
fie ganz beftimmt in Sicherheit zu bringen, in feine eigene 
Wohnung, während er indeſſen nad Munition und fonftigen 
braudbaren Gegenitänden juchte. 

Der Erfolg feiner Nahforihungen überftieg feine Er: 
wartung; denn wenn das Fahrzeug, das ſchon lange zwiſchen 
den Snfeln herumgefahren war, auch nicht mehr viel Güter 
und dafür meift Cocosnußöl, Perfmutterfchalen und andere 
Dinge eingenommen hatte, jo enthielt es doch noch zahlreiche 
Gegenftände, die für die Eingeborenen von dem größten Werth 
fein mußten, und gebrauden konnten fie eigentlich Alles, noch 
dazu, da fie ja jebt eine Schmiede befaßen, in der jelbit dem 
Eiſen die nöthige Form zu geben möglich war. 

Befonders jubelte Ramara Toa über einige Kiften Tabak; 
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denn wenn er aud) des alten Claus Feld, gleich nachdem ihm 
diefer Beriht über den Verſuch erjtattet hatte, die Pflanzen | 
zu ruiniren, unter tabu ftellte, jo daß von da an fein Ein— 
geborener mehr gewagt haben würde, es zu betreten, jo dauerte 
es, bis die Blätter reiften, doch noch eine geraume Zeit, und 
jetst durfte er fich, was dieſes Genußmittel betraf, als reihen 
Mann betradten. Die Eimfhiffung ging raſch vor fih, und 
wenn der Alte mit dem weißen Bart behauptete, daß einige 
der Güter, die er befonders bezeichnete, fein ſpecielles Eigen— 
thum wären und nicht dem Schiffe gehört hätten, jo winkte 
ihm Ramara Toa nur immer ungeduldig mit der Hand und 
fagte, ex ſolle fi) beruhigen, fie wollten da3 unterjuchen, ſo— 
bald fie die Sachen nur erſt einmal an Land hätten. 

Das Wetter blieb die nächften Tage ruhig; allerdings 
dauerte die nad dem Sturm eingetretene Windjtille nicht 
Yange, und der dort font ſtets wehende Oſtpaſſat machte jein 
echt wieder geltend, aber doch nur in gemäßigter Weile. 
Ramara Toa konnte daher die für ihn ungeheure Beute in 
aller Ruhe in Sicherheit bringen und bejchäftigte ſich Denn 
auch damit fo angelegentlih, daß er für nichts weiter weder 
Augen noch Ohr hatte. Selbſt um den Sohn befümmerte er 
fih in den Tagen nicht fo viel, obgleich er ihn dann umd 
wann beſuchte. Auch ging es bejjer mit deſſen Befinden, 
und wenn er fich freilich noch ſchwach fühlte und nicht ohne 
Schmerzen aufftehen konnte, erklärte er doch, ſchon in den 
nächſten Tagen nach dem Hupai-Thal zurüdkehren zu wollen. 

Den Miffionären war der Zuwachs von Weißen auf der 
Inſel höchſt unwillfommen, denn fie verfprachen fi davon 
feinen guten Einfluß auf die überhaupt noch nicht ganz feite 
Moralität der Stämme. Doch hoffte befonders Mer. Lowe 
auf die baldige Zurüdfunft des Schooners, dem fie nachher 
feicht übergeben und durch ihn nad Tahiti gejchafft werden 
konnten. Dort lebten fehr viele Europäer, und zwar aus den 
befferen Ständen, und weggelaufene Matrojen fpielten da 
eine viel zu untergeordnete Rolle, während fie hier auf den 
einzelnen, mit den Sitten der Fremden noch gar nicht be— 
kannten Infeln den Mifftionären nicht felten gleichgeftellt wur— 
den, fo daß man auf ihr Wort Gewicht legte. | 
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Mr. Lowe kehrte unmittelbar nach dem Sturm von Afarı 
zurüd und endete vor allen Dingen Boten in das Hupai— 
Thal, um fich zu erkundigen, weshalb Mr. Martin dem ihm 
gewordenen Befehl nicht augenblidlih und gehorfam nachge— 
kommen wäre. Gr felber konnte jet nicht von Motua-Bai 
fort, denn erſt mußte er die Befanntichaft der beiden fremden 
Weißen machen, und dann jehen, was jih in der Sade 
thun ließ. 

In Fremar’3 Haufe hörte er zuerjt die Trauerkunde von 
Taori’s Unfall. Mr. Fremar war zu ihm geeilt und Berchta 
außer ſich über die auf ſolche Weife hervorgerufene Krankheit 
des jungen Häuptling. Mr. Lowe nahm die Sade jehr 
faltblütig; es war traurig, ja, aber „wer nicht hören wollte, 
mußte fühlen“, und es konnte faum länger geduldet werden, 
daß jelbjt der Sohn des Königs dem übrigen Volt mit einem 
fo ſchlechten Beifpiel voranging. Uebrigens ftellte fich Der 
Unfall vielleicht noch als gar nicht fo ernftlich heraus. Dieſe 
Yäffigen, weichlich erzogenen Menjchen der Tropen, an feine 
ſchwere Arbeit gewöhnt, unterlagen gewöhnlich gleich einer 
ernften und dauernden Anftrengung, indem ſich bei ihnen 
‚heftige Gliederſchmerzen einftellten; aber es war das fait 
immer nur die natürliche Folge einer ungewohnten Anſpan— 
nung der Sehnen und gab fi nah einigen Tagen von 
felber. 

Uebrigens verſprach er, direct nach der Hütte des jungen 
Häuptlings zu gehen und nachzufehen, wie es ihm ginge und 
was ihm fehle. Berchta wäre jo gern jelber hinuntergegangen, 
aber fie wagte es nicht. 

Unten am Strand der Motua-Bai herrſchte indejjen ein 
reges Leben, denn wie nur die Eingeborenen an ihren Hütten 
noihdürftig wieder al? die Schäden ausgebefjert hatten, die der 
Sturm daran geriffen und gefchüttelt, eilte natürlich Alles 
herbei, was ein Canoe hatte, um ſich wenigitens einen klei— 
nen DBeuteantheil zu holen. Dagegen hatte Namara Toa 
auch nichts, daß fie an Tauen, Eifenwerf und Segeltuch bar: 
‚gen, was fie eben bergen fonnten, die Hauptſache brachte 
er aber für fich ſelber in„Sicherheit, und der alte Paſſagier 
fuchte vergebens feine Erlaubniß zu erhalten, die Sachen, von 
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denen er behauptete, daß fie fein Eigenthum wären, doch j 
nur wenigſtens bejonders jtellen zu dürfen, damit nachher die 
Verwirrung nicht zu groß würde. / 

Mr. Lowe Fam jet ebenfalls dazu und fand bald, daß 
der eine der Geretteten allerdings nur ein ganz gewöhnlicher / 
Matroje ſei; der alte Mann aber hatte ein intelligentes, 
offenes Geficht, eine hohe, gemwölbte, wenn auch kahle Stirn, 
Huge und lebendige Schwarze Augen und etwas unverkennbar 
Gutmüthiges in feinen Zügen. Dabei einen fchneeweißen 
langen Bart, was ihm ein ſehr ehrwürdiges Ausfehen gab, 
und do jtraften feine Tebendigen und rafchen Bewegungen 
auch wieder jein jcheinbar Hohes Alter Lügen. 

„Sind Sie ein Geiftlicher? war die erfte Frage, die 
Lowe, mie er nur einen Blick auf ihn geworfen, an ihn 
richtete. Der alte Mann jchüttelte Yächelnd mit dem Kopf 
und jagte: 

„Nein, lieber Herr; fürchten Sie nit, daß ich Ihnen 
hier irgend in die Quere fommen werde. Ich habe mit der 
Religion — jo weit ed nicht mein eigene Gewiſſen, meinen 
eigenen Glauben betrifft — gar nichts zu thun, und bin 
auch nicht auf dieſe Injeln gefommen, um Andere zu befehren, 
jondern nur um mit den Cingeborenen freundlich zu ver- 
fehren und Handel mit ihnen zu treiben. Da ih in Ihnen 
aber den Miffionär der Inſel zu jehen glaube, jo will id) 
hoffen, daß Ihre Lehren einigen Eindrud auf die Inſulaner 
gemacht haben und mir der Häuptling wenigjtens das von 
meinem Eigenthum giebt, was mir geblieben, denn zu Grunde 
iſt Doch viel dabei gegangen.‘ 

„Kennen Sie die Sachen?’ 

„Gewiß; ich Habe fie dem Häuptling auch jchon gezeigt, 
aber er ſchien Fein bejonderes Gewicht darauf zu legen.’ 

„Ich werde mit Ramara Toa ſprechen,“ ſagte der Miffio- 
när, „er iſt ein frommer Häuptling, und ich zweifle feinen 
Augenblid, daß er thun wird, was recht iſt.“ 

„Wär' mir ſehr Lieb,‘ jagte der Alte, „aber er fieht mir 
nicht danah aus. Derartige Leute find gewöhnlid gut und 
freigebig, fo lange fie jelber nichts haben, aber jchlagen in 
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das Gegentheil um, ſobald fie plößlich reich werden — und 
reich ift er durd) das Schiff geworden.‘ 

„Und gedachten Sie auf der Infel zu bleiben?‘ 

„Gott fol mich behüten!“ jagte der alte Mann. „Mit 
der erſten Gelegenheit bin ich wieder fort, wenn ih nur wes 
nigftens einen Theil meiner Sachen befommen kann, um 
von Neuem zu beginnen. Der liebe Gott hat mir das Leben 
geſchenkt in unjerer furdtbaren Noth, ich möchte jetzt nur 
auch etwas behalten von dem, was ich mir mit jaurem Fleiß 
erworben, um auch leben zu können.“ 

„Meberlaffen Sie da8 mir," ſagte Mr. Lowe freundlich. 
„Und der andere Mann? Gehört er zu Ihnen?” 

„Nein, er ift ein Matrofe vom Schiffe, ein Irländer, 
glaub’ ich, der Einzige, der von der ganzen Mannichaft dem 
Tode nur durch einen Zufall oder die Hand Gottes ent— 
gangen; ein braver Menſch joweit, aber ein wenig roh, wie 
alle die Art Leute, und aller Wahrjcheinlichfeit nad) gar nicht 
böfe darüber, daß ihn fein Geſchick von der harten Arbeit an 
Bord befreit und an diefe freundliche Küfte geworfen hat. Er 
wird jehr gern dableiben wollen.‘ 

„Das findet ſich ſpäter,“ erwiderte der Millionär, von 
der Ausficht auf eine ſolche Geſellſchaft, wie es ſchien, nicht 
bejonders erbaut. „Vor allen Dingen will ich jet mit Ra— 
mara Toa ſprechen, daß Ihnen Ihr Eigenthum gefichert bleibt; 
natürlich nur folche Sachen,“ fette er ernſt Hinzu, „Deren 
Eigenthumsrecht Sie feierlich beſchwören können, denn alles 
Uebrige mag er mit Recht beanſpruchen.“ 

„Ich verlange nicht mehr.‘ 

„Gut, dann werde id) Sie fpäter rufen laſſen.“ Und der 
Milfionär ſchritt langſam der Wohnung des Königs zu. 





21. 
Bruder Martin. 


Das war ein wildes, verworrenes Treiben in der ſonſt 
fo ftillen und friedlihen Bat, denn die Habgier — der 
ſchlimmſte Feind der Menfehen — war bei den Eingeborenen 
geweckt und aufgeftahhelt worden, und zu gleicher Zeit erwachte 
auch bei ihnen jet die Zucht, dag Matangi Ao, von deſſen 
Rüftungen man gehört, herüberbrechen würde, um ſeinen Theil 
von der eben gemachten Beute zu holen. 

Daß Taori felber hinübergefandt hatte, um den Freund 
an einem Ginfall zu verhindern, wußte Namara Toa gar 
nicht, oder wenn er es wußte, traute er dem Schwiegerjohne 
troßdem nicht, weil er vielleicht fühlte, wie er felber am deſſen 
Stelle gehandelt haben würde. Boten auf Boten gingen 
deshalb ab, um zu recognoseiren, ob etwa feindliche Trupps 
fih in das innere Land Hineingezogen hätten, und Claus 
wie der neugewonnene Matrofe — der alte Mann verficherte, 
mit Feuerwaffen gar nicht umgehen zu können — wurden 
unabläffig beſchäftigt, nicht allein die Gewehre in Stand zu 
ſetzen, fondern auch die geborgene Kanone, zu der man eben 
falls einige fünfzig Kugeln gefunden, auf der Lafette zu be- 
feftigen und die nöthige Munition dafür vorzubereiten. 

Ramara Ton weigerte fi zwar nicht gerade, auf Lowe's 
Borftelungen dem alten Dann fein Eigenthum heraus zu geben, 
dazu hatte er noch immer vor dem Miffionär zu viel Res 
ſpect, aber er machte Ausflüchte. Das hatte ja Zeitz der 
Fremde mit den weißen Haaren folle nur bei ihnen bleiben; 
er würde Brodfruht und Fiſche genug finden; — nachher 
machte ſich ja Alles von felber; jet habe er zu viel zu thun 
und zu denken, um fich mit folchen Kleinigkeiten zu befallen. 

Mit Taori ging es indeffen nicht beſſer. Cr hatte einen 
Verſuch gemacht die Hütte zu verlafen, war aber wieder zu— 
fammengebrochen und kränker geworden als vorher. Lowe, 
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der ihn ſelber bejuchte, ſprach jebt die Befürchtung aus, daß 
ex fich bei der Arbeit an der Straße eine innere Verletzung 
zugezogen und vielleicht ein Blutgefäß geiprengt haben könne?), 
vertröftete aber den König auf die Ankunft des in der Chi— 
rurgie nicht unerfahrenen Bruder Martin, der jeden Augen: 


*), Des Mifftonär W. Ellis „Polynesian researches“, zweite 
Auflage, Seite 233—240, giebt eine ähnliche Schilderung eines 
ſolchen unglüdlichen Königsſohns — und zwar des Sohnes Pomare’s 
auf der wunderbar ſchönen Infel Huaheine. Ellis jagt wörtlich 
darüber: „Von Natur Yeichtherzig und gutmüthig, ließ er ſich von 
feinen Kameraden verführen, die Belehrung (Schule) wie den öffent: 
lihen Gottesdienft zu verfäumen und jenen jeinen Schuß und jeine 
Freundſchaft zuzumwenden, Sein ehrwürdiger Bater jah den Wechjel 
in feinem Betragen mit tiefem Schmerz und verjuhte umſonſt ihn 
von diefer verderblihen Bahn abzulenken. Seine Verſuche, wie die 
‚von anderen Freunden blieben nutzlos. — Einige feiner Genoſſen 
hatten ich tätowiren laffen, und er unterwarf fih ebenfalls dieſer 
Dperation, um — wie man vermuthet — feine Gefährten vor Strafe 
zu ſchützen. Sie glaubten, die Richter könnten ihn nit vor ein 
öffentliches Gericht bringen, und wenn er ausgenommen würde, wären 
ſie aud) frei.“ 

Die Sache geftaltete ih aber anders. Man jtellte den einzigen 
Sohn des Königs dafür, daß er einer alten Sitte jeiner Heimat) 
gefolgt war, vor Gericht, und der Miffionär Ellis erzählt weiter: 

„Einige Monate danach zeriprengte er ein Blutgefäß, man glaubt 
Durch Ueberanftrengung bei der öffentlichen Arbeit, wozu er jeines 
Berbrehens (crime) wegen verurtheilt worden, Danad) legte er 
Die Arbeit beifeite — fein Volk wollte allerdings anfangs die Arbeit 
für ihn verrichten, aber er gab es nicht zu. Bald nachher zeigten 
ih Symptome der galoppirenden Schwindſucht.“ Der Milfionär 
erzählt dann weiter, daß er eines Klimawechſels wegen in eins der 
reizenden Thäler hinaufgetragen wurde. 

„Die Häuptlinge der Infel mit ihren Wachen folgten ihm, und 
‚als ſie das Thal erreichten, feuerten fie als Zeichen ihrer Theil- 
nahme drei Salven. Während wir uns dort oben aufhielten, jahen 
wir ihn oft und unterhielten und mit ihm. Er war gewöhnlich mit- 
theilend und manchmal heiter, ausgenommen wenn das Geſpräch auf 
Religion fam; dann änderte fich fein Wefen auffallend. Gr hörte 
unfere Bemerfungen an, antwortete felten auch nur eine Silbe und 
ſchien darüber zu zürnen, daß der Gegenftand erwähnt worden. 
Dies war der traurigite, feine Krankheit begleitende Umſtand.“ 

Natürlich ftarb er, und die Miffionäre bevauerten — nicht etwa 
feinen Tod, aber — daß fie nicht im Stande gewejen waren, ihn zu 
bekehren. 
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blick eintreffen fonnte und eigentlich ſchon lange hätte da fein 
müflen. — 

Es wird Zeit, daß wir auch wieder einen Blick in das 
Hupai-Thal werfen. 

Mit recht fchwerem Herzen hatte der junge Milfionär 
Martin jeinen Weg dorthin angetreten, und in Gegenwart 
des älteren jtrengen Geiftlichen, den er feit Jahren gewohnt 
war zu fürdten, auch natürlich feine Einrede gewagt. Jetzt 
aber, wie er fich wieder allein im Wald und in der wunder: 
baren Natur ſah, jebt überfam ihn erjt mit voller Stärke dag 
demüthigende Gefühl feiner Abhängigkeit von einer Sache, der 
er fi wohl mit ganzem Eifer, aber doch aus einem andern 
Grunde, als nur von religiöfer Schwärmerei getrieben, Hinz 
gegeben. 

Nah allen den Miffionsberichten, die er früher über Diefe 
Länder gelefen, glaubte er ein Bolf zu finden, bei dem Mord 
und blutige Menjchenopfer an der Tagedordnung jeien, das 
ih von Menfchenfleifh nähre, und mo der Kindesmord zu 
den alltäglichen Begebenheiten gehöre. Dieſem den Gegen 
der KHriftlichen Religion zu bringen, und mit eigener Lebens— 
gefahr, wenn es ſein müßte, jeine furchtbaren Irrthümer zu 
befämpfen und außrotten zu helfen, war er außgezogen. Was 
fih ihm dabei in den Weg ftellte, achtete er nicht — Ge— 
fahren, Bejchwerden — freudig wollte er Alles wagen, um 
jein ſchönes Ziel zu erreichen, und ſich hoch belohnt halten, 
wenn er dem herrlichen Lande das Heil bringen und die 
Nacht des Aberglaubens mithelfen fonnte zu verjcheuchen. 

Das war aber Alles anders gemwejen, als er e8 ſich ge 
dacht. Schon in Laua fand er vollfommen geregelte Zuftände 
— ja geregelt, wie er fie nie für möglich gehalten, und die 
Indianer, von denen er geträumt, daß fie nur mit der Kriegs— 
feule und mildbemalt umbherftürmten und die Miffionen be— 
drohten, als gehorjame, freundliche Diener der Miffionäre, für 
welche fie Häufer bauten und die Neder bejtellten, ja ſelbſt ihre 
rauen wie Lajtthiere dur) das Land karrten. Eben jo 
wenig konnte er ſich verhehlen, daß die befehrten Inſulaner 
leider zur großen Mehrzahl Heuchler wurden, die aus 
Angſt vor darauf geftellten Strafen wohl die äußeren Formen 
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beobachteten, damit aber auch Alles gethan zu haben glaubten, 
was man von ihnen verlangen Fünne. 

Handelten die Miffionäre darin recht? Er wußte es nicht, 
aber Zweifel ftiegen ſchon in Laua in ihm auf und fanden in 
der Art und Weife, wie man hier mit den Eingeborenen 
vorging, nur ihre Beftätigung. Schon herrichte zwijchen den 
verſchiedenen Familien, wenn fie theils noch dem alten Glau— 
ben anhingen, theils zu dem neuen übergetreten waren, Haß 
und Verfolgung; Bruder entzweite fih mit Bruder, das Kind 
mit den Eltern, und wenn e8 auch noch zu feinem allge 
meinen Kampf gefommen war, Tonnte ein jolcher doch jeden 
Augenblid ausbrechen. Und waren fie deshalb nad diejen 
friedlichen Injeln gegangen? — 

Und er jebt felber? Worin lag das DVergehen, deſſen er 
fih ſchuldig gemacht haben follte? Daß er eins der holden 
Kinder dieſes Bodens wahr und aufrichtig liebte und es zu 
feiner ehrbaren Hausfrau machen wollte — das war Alles; 
und durfte er nicht dadurch gerade hoffen, einen größeren Ein- 
fluß auf die Eingeborenen zu gewinnen, indem fie größeres 
Vertrauen zu ihm faßten? — Wer hatte die Geſetze ges 
geben, die ihn verhindern follten, einen ſolchen Schritt zu 
thun? — Nichts davon ftand in der Heiligen Schrift, und 
nur die Miffionsgefellfchaft jelber — entweder in ihrer Un— 
kenntniß der hiefigen Verhältniffe, oder auch von wohlmeinenden 
Gründen, die aber nicht überall ftihhaltig fein konnten, be— 
wogen, hatte ein jo hartes und hier doch jedenfalls ungerechtes 
Berbot erlaffen. Und mußte er fich dem fügen? 

Aber was wollte er gegen die ganze Milfion der Inſeln 
ausrichten? Und welche Berichte hätte fie nachher über ihn 
nad) Europa gejendet? Und Tama, das arme Kind, um deren 
Herz und Hand er ſchon geworben, und dad mit voller, 
heiliger Liebe an ihm Hing! Ja ſelbſt der alte troßige Häupt- 
ling Tamoruva, deſſen Einwilligung er jo dringend erbeten — 
was würde der jagen, wenn der Fremde, den er durch eine 
ſolche Verbindung geehrt glaubte, jest den Befehl feiner Oberen 
brachte, das Hupai-Thal augenbliklih zu räumen und Tama 
auf immer zu verlaflen? 

Die Gedanken jagten fih ihm wild und toll durch das 
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Hirn, und er fah die paradiefifche Scenerie gar nicht, durch 
welche er Hinfchritt, denn in feinem Herzen war Nacht, 
tiefe Nacht. 

Auch die Eingeborenen, die ihn begleiteten, jtörten ihn. 
Es waren Yauter Creaturen des Miffionärs, wenn auch der 
Schlimmſte, Paya, unter ihnen fehlte. Er wußte ganz genau, 
dag Mr. Lowe fie ihm nur einzig und allein deshalb mit— 
gegeben hatte, um jeden feiner Schritte zu überwachen und 
darüber zu berichten, und der Gedanke — Als er fi) darüber 
ar geworden — empörte ihn am meiften. 

Auch der Befehl felber zeigte ihm die volle Abhängigkeit, 
in der er ftand, und die nicht einmal eine Vertheidigung ges 
ftattete. Nur gehorchen follte ex, blindlings gehorchen, und 
ih als Werkzeug benutzen laſſen für jogenannte „höhere 
Zwecke“. Dank durfte er dabei von feinen Vorgeſetzten nicht 
erwarten, das hatte er bei Fremar gefehen, der in der kurzen 
Zeit hier Auferordentliches geleiftet. Und welche Anerkennung 
war ihm dafür geworden? Man gab auch ihm einen Vor⸗ 
geſetzten, ſobald man den Boden hier gehörig vorbereitet 
wußte, damit der Ruhm des Erfolges nicht auf ein jüngeres 
Haupt fallen follte. Und Fremar? Sa, er war troßdem 
glücflich, denn ihm hatte ein wunderbares Geſchick das Schönſte 
beihieden, was fi ein Menſch nur wünſchen kann: eine 
glückliche Häuslickeit und ein Wefen zur attin, dem man 
gut fein mußte, wenn man es nur jah. Cr aber jollte Hier 
elend und einfam bleiben, nur weil die Milftionäre es nicht 
für nützlich hielten, daß Einer aus ihrer Mitte feine Hand 
einer Tochter de8 Landes gebe. 

Und wenn er fich ihnen widerfeßte und fie ihn ausſtießen, 
welche Mittel ftanden ihm dann zu Gebote, fih hier am Leben 
zu erhalten? Alles, was die Miffionäre brauchten, befamen 
fie reichlich) von der Miffton gejendet, aber nur durch die 
Hände der Oberen gingen diefe Zuſchüſſe, und fie hatten 
jedenfalls die Macht, wenn nicht aud das Recht, ihm Alles 
zu verweigern, fobald er ihren Befehlen nicht mehr gehorchen 
wollte. Und was würde dann aus ihm, wenn er hier, ab: 
geſchnitten von der Welt, allein auf einer diefer Inſeln ſaß 
und nicht einmal Mittel und Wege wußte, felbjt nur einen 
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Brief an die Miffionsgefellfhaft daheim gelangen zu laſſen, 
um dieſer auseinander zu ſetzen, wie ſich Alles verhielt? 
Sobald die Miſſionäre keinen Brief an Die Dberbehörde 
wollten gelangen laſſen, wer war im Stande ihn zu be= 
fördern? In ihren Händen lag die Macht und Gewalt, und 
wohin ev fi) auch wendete, ex blieb von ihnen abhängig, da 
er fich ja nicht einmal nad) einer der anderen Inſeln wenden 
fonnte, ohne ihre Fahrzeuge zu benußen. 

Von ſolchen trüben Gedanken erfüllt, jchritt er weiter 
durch das reizende Thal, bis er endlich jene Stelle erreichte, 
von wo aus man den See mit den darum gejchmiegten Hütten 
überjchauen konnte. 


Da rafchelte etwas in den Büfchen über ihm. Tama, 
das holde, herzige Kind, das jeine ganze Seele erfüllte, kam 
leicht gejhürzt von der Höhe Herabgeiprungen und itredte ihm 
freudeftrahlend die Hand entgegen. 

„Wo biſt Du fo lange geblieben, böſer Mann? ſagte fie 
herzlich. „Wie hat fih Tama um Die) gejorgt — und was 
jagen Deine Freunde?‘ ſetzte fie ängſtlich Hinzu. „Dein 
Antlit ſieht ſo bleich und gramerfüllt aus.‘ 

Martin warf einen ſcheuen Blick auf die ihm folgenden 
Inſulaner; er wußte, daß ſie Alles, was ſie von ihm ſahen, 
getreulich an Mr. Lowe berichten würden, und gerade dieſer 
hatte ihm den ſtrengen Befehl ertheilt, mit Tamoruva's Tochter 
auf keine Weiſe wieder zu verkehren. Auch Alles, was ihm 
in der Ietten halben Stunde die eigene Vernunft zugerufen, 
und ihn gemahnt und gewarnt, zudte ihm mit Blitzesſchnelle 
durch die Seele; aber es war auch nur ein Moment. Er ſah 
wieder in Tama's treue Augen, er hörte ihre Stimme, die 
lieben, lieben melodiſchen Laute — er fühlte den Druck ihrer 
Hand, und Alles, was ihm kluge Vorſicht angerathen, war 
vergeſſen in dem Einen ſeligen Begegnen der Geliebten. 

„Geht Ihr voran,“ ſagte er ruhig, aber ſo beſtimmt zu 
den eingeborenen Dienern, daß dieſe kein Wort der Entgegnung 
wagten. „Geht nur in meine Hütte und erwartet mid) dort, 
ih) komme bald nad. Nöftet Euch Brodfrucht und brecht 
von meinen Früchten, Ihr findet im Ueberfluß zu eſſen.“ 
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Die Eingeborenen zögerten einen Moment; fie wußten 
recht qut, was ihnen der Mitonare aufgetragen hatte; Paya, - 
ihr fonftiger Führer, war aber nicht bei ihnen, und mit der 
Gleichgültigkeit dieſer Stämme gegen Alles, was nit den 
unmittelbaren Moment betrifft, überlegten fie nicht lange. Was 
die beiden Mitonares mitfammen hatten, mochten fie auch 
mitfammen ausmachen. Ste waren auf dem Wege hungrig 
geworden, und e3 verjtand ſich von feldft, daß fie erjt einmal 
vor allen Dingen effen und trinfen mußten. Außerdem 
hatten fie Freunde am Hupai-See, die fie gern wiederjehen 
wollten, und ohne ſich deshalb weiter um den Mitonare und 
Tamoruva's Tochter zu befümmern, verfolgten fie, raſcher als 
fie bisher gegangen, den hier jonnigen Weg, um bald wieder 
in den Schatten der wehenden Cocospalmen zu gelangen, Die 
ihnen von dort ſchon herüberminkten. 

„Und Du geht jest nicht wieder fort von mir, Matina?“ 
rief Tama, als die Träger faum aus Hörmeite waren, indem 
fie ihm ängſtlich in's Auge jah, „Du bleibjt bei mir im 
Hupai, daß ih Dich nicht mehr miſſen muß?“ 

„Ich bleibe bei Dir, Tama!“ rief Martin, feiner Sinne 
faum mehr mächtig, indem er fie leidenjchaftlih mit dem 
rechten Arm umſchloß. „Nichts fol und mehr trennen, nichts, 
felbft nicht das Kalte, herzlofe Wort der Mitonares, die ja 
doch nur Sinn für ihre Gebete haben.‘ 

‚So warft Du nicht glüdlich mit ihnen?‘ rief Tama 
angftvol. „Oh, ih wußte es, daß fie es Dir weigern 
würden. Sie find fo ftolz und hart, und nur mit ewigen, 
entſetzlichen Strafen drohen fie für das kleinſte DBergehen. 
Pie graufam muß ihr Gott fein!‘ 

„Tama,“ rief da der junge Mifftonär, deſſen Blick, 
während das Mädchen ſprach, in Glück und unausſprechlicher 
Liebe an ihr gehangen hatte, „was da auch kommen möge, 
was uns entgegentritt und auseinander reißen will: Dein 
bin ich für dies ganze Leben, Dein hier und dort, und Dein 
Glück fol das meine, Deine Heimath der Drt fein, wo aud) 
ich mein Haupt niederlege. Wilft Du eben jo treu und lieb 
bei mir ausharren?“ 

„Ich will Dein Weib fein, ſagte daS junge Mädchen 
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herzlich, „Dein treues Weib für jebt und immerdar, und will 
Di lieben und Dir gehorhen, wie ich meinem Vater gehorcht 
habe alle Zeiten. Ich will auch zu Deinem Gott beten, wenn 
Du mid) lehren kannſt, ihn zu lieben, und Dir vertrauen, 
daß Du mich den rechten Weg führft.‘ 

„Dann komme, was da wolle!’ rief Martin jubelnd aus. 
„Deine ſchöne Inſel trägt Früchte genug, und File füllen 
die Binnenwaſſer und Seen mit ihrem muntern Schwarm. 
Arbeiten kann ich und will ich; der Boden ift fruchtbar und 
- giebt taujendfältig; Deine Eltern werden mich ebenfalls Tieben, 
und meine Freunde müſſen den Entſchluß, wenn fie ihn auch 
vielleicht nicht billigen, doch jedenfalls achten. Sie haben aber 
feine Macht über mich, um mir Zwang aufzuerlegen, daß ich 
unglüdlih würde mein ganzes Leben lang. Und nun fomm 
zu Deinem Vater, Herz, daß er Freude an feinen Kindern 
hat. Komm, laß uns zu ihm und unfere Pläne für die 
Zukunft bauen.‘ Und feinen Arm um fie fchlingend, in 
jeligem Bergefjen jeiner eigenen, eigenthümlichen Stellung auf 
den Inſeln, nur von der Liebe erfüllt, die ihm das holde 
Weſen an feiner Seite eingeflößt, ſchritt er mit ihr dem ſonnen— 
hellen See zu, und der Himmel lachte dazu im reiner, durch 
nichts getrübter Bläue auf das glüdliche Baar hernieder. 

Tamoruva, der alte heidnifche Häuptling, runzelte aller- 
dings finiter die Stirn, als ihm der junge Miffionär offen 
erzählte, daß „ſeine Brüder’ mit feiner beabfichtigten Heirath 
nicht einverjtanden wären und fie ihm wehren wollten, er 
aber feſt entjchlojfen jei, bei ihm und den Seinen aus— 
zubhalten und ihr Schickſal mit ihnen zu theilen. Doc 
509g dann auch wieder ein grimmes Lächeln über feine Züge, 
als er ſagte: 

„Iſt ihnen Tamoruva’s Hütte nicht vornehm genug? Bei 
dem Gott von Bolutu! fie fänden feine edlere auf der Anfel, 
jelbit nicht die Ramara Toa's, deſſen Vorfahren nur wie 
Räuber in unfer Land brachen und den Boden wie das Land 
unterjochten. Aber laß fie, Matina, wir brauchen fie nicht. 
Sie tragen auch den Gott, den fie fortwährend auf der Zunge 
haben, nicht im Herzen; fie find ftolz und hochmüthig und 
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wollen uns nur unter da3 dicke Buch beugen. Schmach über 
fie! Wäre nur Matangi Ao meinem Rathe gefolgt, jo hätte 
er nicht geduldet, daß Taori die Schande ertragen mußte, Die 
er jet trägt, ſondern — doch es ift gut, brach er plötzlich 
ab, „er hat es felber gewollt; aber Du, Matina, biſt ficherer 
hier im Hupai-Thal, als die bleichen, finfteren Männer dort 
drunten an ihrer Bat.‘ 

„Sie wollen mich nah Afaru ſchicken,“ jagte Martin, 
„ich ſoll nie hierher zurückkehren.“ 

„Und gehſt Du?“ fragte ihn der Häuptling ruhig. 

„Nein, bei dem Himmel da droben, ich gehe nicht!“ rief 
der junge Miffionär heftig. „Sie mögen jetzt mit mir thun, 
was fie wollen; mid können und follen fie nicht zwingen. 
Ich bleibe bei Euch, bei Tama, und will einer Eures Volkes 
werden; vielleicht lernt Ihr auch dadurch unfere heilige Lehre 
lieb gewinnen.‘ 

„Ich will Dir etwas jagen, Matina,‘ bemerkte der Häupt— 
ling troden. „Wenn Du gedenkſt Hier in Frieden zu leben, 
fo laß uns unfern Glauben. Erzähle uns, jo viel Du willit, 
von den Einrichtungen und Sitten Deines Stammes, und 
finden wir etwas Gutes darin, was auh”für uns pafjend 
wäre, fo können wir immer Nuten daraus ziehen; aber jo 
ohne Weiteres Alles, was unfere Väter geglaubt, über den 
Haufen werfen, das geht nicht und darf nicht fein. Weshalb 
ſollen wir glauben, daß Dein Gott die ganze Welt mit einem 
einzigen Wort erfchaffen habe, wenn Du uns nicht einmal 
glauben willft, dag einer unferer Götter diefe Kleine Inſel 
mit einer Angel aus dem Meer gezogen habe? Woher wißt 
Ihr überhaupt, daß es nicht wahr ift, da es vor langeı, 
langen Jahren geſchah und Ihr erft jebt hierher gekommen 
feid? Ahr jagt, der Gott von Bolutu habe gar Feine Kraft, 
und doch Fennt Ihr ihn gar nicht, ja wißt nicht einmal, wo 
feine Inſel Tiegt. Geht mir mit Euren Erzählungen! Ich 
fol glauben, daß ein Fiſch einen Menſchen verfhlungen und 
ihn nad drei Tagen lebendig wieder ausgejpieen habe, und 
ein Mann auf einem feurigen Wagen nad) dem Himmel ge: 
fahren fei, und Ihr behauptet, unfere Erzählungen von der 
Entftehung Motuas feien Lügen, wo Du nod deutlich Den 
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Platz jehen kannſt, in welchem der Hafen eingegriffen hat. *) 
Geh, Du träumft. — Aber was follen die Männer bei Dir, 
die Du mit herübergebracht 2’ 

„Sie find mir mitgegeben,” fagte Martin, „um meine 
. an die Küfte zu jchaffen, damit ich fie dort einfchiffen 
ann.’ 

„Alſo Du gehft nicht mit ihnen ?' 

„Nein!“ 

„Gut, ſo ſchicke ſie wieder fort. Sie gehören zu dem 
weißen Mann. Sie mögen bei ihm bleiben. Sie können ſich 
hier mit Speiſe und Trank erfriſchen und ausruhen, dann 
jende fie heim; wir brauchen fie hier nicht.‘ 

Damit widelte fi) der Häuptling in feinen Gnatumantel 
und jehritt hinaus in den Wald. Alle Geiprädhe über Res 
ligion waren ihm verhaßt. Er mochte nicht3 weiter davon hören. 

Martin, jest feſt entjchloffen, feinem Vorſatz treu zu 
bleiben und auf feiner Heirath mit Tama feft zu beftehen, 
mochten die Miflionäre darüber jagen, was fie wollten, fehrte 
ohne Befinnen zu den Laua-Inſulanern zurüd und meldete 
ihnen, daß fie leer nach Motua-Bai zurüdfehren müßten. Er 
würde hier oben bleiben und jpäter jelber Mr. Lowe Bericht 
eritatten. | 

Einer der Leute erwiderte ihm nun allerdings, fie hätten 
jtrengen Befehl, Alles mitzubringen, was noch) hier oben Eigen- 
thum der Mijfion fei, er bedeutete fie jedoch, fich darum nicht 
weiter zu kümmern, und da dieje glüdlichen Menſchen eigentlich 
nichts weiter verlangen, als daß fie fih um nichts zu kümmern 
brauchen, fo hatten fie auch nicht das Geringfte mehr da- 
gegen. Auch an den Heimweg dachten fie nicht jo raſch. 
Wäre Paya bei ihnen geweſen, jo würde er fie wohl dazu 
getrieben haben, denn Lowe Fonnte fich feinen folgjameren 
Diener wünjhen; jo aber blieben fie ruhig im Schatten der 
Palmen liegen, oder fuhren auch vielleicht einmal auf den See 
hinaus, um zu filhen. Zeit! Was war ihnen Zeit? i 


*) Dieje Sage findet ſich fauf verſchiedenen Inſeln, und eine 
Höhle in irgend einem Felfen wird dann gewöhnlich als der Platz 
bezeichnet, in welchem damals der Hafen gefaßt habe. 
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So trieben fie fih ein paar Tage dort müßig herum, bis 
fie doch felber fühlen mochten, daß fie an die Rückkehr denken 
mußten, um dem Mitonare Bericht abzuftatten. Das aber 
war kurz vor Ausbruch des Sturmes, und als diejer heran- 
nabte und auch im Hupai-Thal viel Verwüſtung anrichtete, 
krochen fie natürlich wieder in die nächte Hütte, um Das 
Wetter abzuwarten. Bei einem ſolchen Orkan durften fie 
nicht daran denken, durch den Wald zu gehen, beſchloſſen aber, 
am nächiten Morgen jedenfalls aufzubrehen. Am nädjten 
Morgen mußten fie aber natürlich erjt ihre Brodfrucht baden 
und nachher auch noch felbitverftändlich helfen, da8 durch den 
Sturm beſchädigte Dad der Hütte auszubefjern, in der fie 
die Naht verbradt. So rüdte der Nachmittag heran, und 
fie brauchten jeßt nur die Abendfühle abzuwarten, um ihren 
Marſch wirklich anzutreten. Vorher aber fam der Bote von 
der Motua-Bai, der die plöblihe Krankheit Taori’S meldete 
und augenblidlih den allein in der Chirurgie erfahrenen 
Bruder Martin an fein Lager rief. 

Martin ſelber wäre allerdings jetzt lieber nicht jo raſch 
zu Bruder Lowe zurüdgefehrt. Er hatte fih vorgenommen 
gehabt, ihm erſt zu fchreiben und ihm die Gründe feines Ver— 
fahrens in einem Briefe auseinander zu ſetzen. Cr hätte ſich 
dann diefelben noch einmal mit Fremar ruhig überlegen können, 
und daß ihn Fremar’3 junge Frau, jo viel in ihren Kräften 
ftand, dabei unterſtützen würde, davon war er fejt überzeugt. 
Jetzt ging das Nicht mehr, denn er hatte den jungen Taori, 
der fich gegen ihn immer jo offen und herzlich gezeigt, felber 
zu lieb, um ihn lange ohne Hülfe zu laflen. Er durfte 
da nicht ſäumen, und was er deshalb an Medicin beſaß, Die 
er für diefen Fall als paffend hielt, raffte er zufammen und 
überrafchte feine Leute jebt felber mit dem plößlichen Befehl 
zum Aufbruch. 

Tamoruva aber war außer fich, als er die Nachricht von 
Taori’8 Krankheit befam, denn er liebte den jungen Häupt— 
ling wie feinen eigenen Sohn. Er wäre aud) gleich jelber 
mit einem Schwarm feiner Anhänger nah der Küfte hinab 
geeilt, aber Martin bot alle feine Beredſamkeit auf, ihn daran 
zu verhindern; fürchtete er doch nicht mit Unrecht, daß es in 
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dem Fall leicht, ja wahrſcheinlich zu offenen Feindfeligkeiten 
fommen könne, die jedenfalls unter den Eingeborenen ver- 
ichiedenen Glaubens vermieden werden mußten. Er verſprach ihm 
aber, augenblilich einen Boten zurüd zu fenden, oder viel- 
mehr Einen von feinen eigenen Leuten mitzunehmen, der ihm 
ohne Aufenthalt Nachricht bringen fonnte, wie es mit dem 
Sohn des Königs ftand, und war irgend welche Gefahr vor: 
handen, dann wollte er ihn felber gleich herauf in das mildere 
Klima von Hupai ſchaffen laſſen, um ihm hier unter fteter 
Pflege zu behalten. 

Noch an dem Abend erreichte er die Motua:-Bai, wenn 
auch ſchon in tiefer Nacht, und ichlief in Ramara Toa's 
eigenem Haufe, der aber den Sohn nicht wieder wollte weden 
laſſen. Er war an dem Abend jehr ſchwach gemejen, und 
Martin glaubte jelber, daß Ruhe bie befte Cur für ihn jet; 
hielt er doch fein Leiden für nicht jo ihwer. Auch Mr. Lowe 
vermied er noch zu ſprechen, obgleich dieſem die von ihm mit: 
gegebenen Leute jedenfalls Meldung gemacht. Sie hatten fic 
zu lange im Hupat-Thal aufgehalten, um. damit zu zögern, 
da fie einmal an Ort und Stelle waren. 

Heute wäre es aber doc) zu jpät geweſen, um noch etwas 
Weiteres zu bereden, wenn jelbit Mr. Lowe gewollt hätte. 
Nur Mr. Fremar fuchte ev nod auf und Hatte mit diejem 
eine lange Beſprechung, dann zogen ſich die beiden Miffionäre 
wieder zu ihren verſchiedenen Schlafitellen zurüd, und der 
Friede Gottes ruhte auf der ftillen Bat. 


22. 
Zurück nad Hupai. 


— — 


Am nächſten Morgen war der Miſſionär Martin mit dem 
erſten Tagesgrauen auf und an Taori's Lager. Der junge 
Häuptling ſtreckte ihm freundlich Die Hand entgegen, als er 
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ihn ſah; aber es wurde ihm ſelbſt ſchwer, fi) auf feinen 
Ellbogen empor zu rihten. Er hatte einen Schmerz in der 
Seite, und Martin erkannte bald, daß es fich hier um mehr 
als ein vorübergehendes Unmwohlfein handle. 

Dabei klagte der Kranfe über Beängftigung, und viel 
mochte dazu die ewige Unruhe am Strande, dicht vor jeinem 
Lager, beitragen, da die Eingeborenen gerade emſig beſchäftigt 
waren, Alles, was das verunglüdte Fahrzeug enthielt, zu 
bergen und in der unmittelbaren Nähe von Ramara Toa’s 
Wohnung aufzufpeichern. Ja ſelbſt dicht neben deſſen Haus 
errichteten fie ein anderes, um die Güter vor Regen zu 
ihüßen, und das war mit beginnendem Tag ein Klopfen 
und Hämmern, ein Schreien und Toben, Lachen und Zanten, 
daß einem gefunden Menfchen der Kopf davon wirbeln Fonnte, 
wie viel mehr dem der Ruhe bedürftigen Kranken. 

Einua, feine Mutter, bemwachte ängſtlich fein Lager, 
Martin fagte ihr aber ohne Weiteres, daß Taori von hier 
fort und in fein ſtilles Thal gejchafft werden müſſe; fie 
fönne ihn lieber begleiten. Dort folle er auch treue Pflege 
finden, und in der Fühleren Luft von Hupai würde er fi 
hoffentlich bald wieder erholen. | 

Ramara Toa war nicht recht damit einverjtanden, und zu 
jeder andern Zeit würde er fich einem ſolchen Vorſchlag auch 
vielleicht entſchieden widerfeßt haben; jebt aber bewog ihn 
Manches, Taori's Abweſenheit gerade zu wünjchen, denn 
wichtige Pläne trug er im Kopf herum, mit denen Taori, 
wie er reht gut wußte, nie im Leben einverftanden geweſen 
wäre. Es blieb alfo immer beffer, den Sohn zu entfernen, dem 
gegenüber er ſich noch dazu einer Schuld bewußt war. Daß 
die Krankheit Iebensgefährlich fein könnte, dachte er feinen 
Augenblid. 

Allerdings würde es ihm viel Tieber gewefen fein, wenn 
Taori feinen nächſten Aufenthalt irgendwo an der Küſte ge 
nommen hätte, denn er Fannte zu gut den „böſen Geiſt“, der 
im Hupai-Thal herrfchte; dagegen proteftirte aber Martin auf 
das Entfchiedenfte, denn gerade die fühle Luft in den Bergen 
follte ja wohlthätig auf ihn einwirken, und außerdem jehnte 
fi der Kranke felber nach feiner Heimath, in die er zurüd- 
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zufehren wünjchtee Er wollte in die Hütte am ſtillen See, 
wo er das ewige Braufen der Brandung nicht mehr hörte, 
denn diefe erinnerte ihn, wie er jagte, an die fröhliche Zeit, die 
fie fonft dort verfedt, und — an das Elend, das jett über 
fie hereingebrochen wäre. 

Freiwillige Träger erboten fih augenblicklich im Meberfluß, 
wie der Umzug des Königsſohns nur befannt wurde, um ihn 

feicgt und bequem über den rauhen Weg zu Schaffen. Er war 
ja ſeit feiner früheſten Augend der Abgott des Volkes gewe— 
fen, und beſonders alle die damals aus Afaru DVerurtheilten, 
mit denen er zufammen gearbeitet, drängten fich herzu und 
umlagerten die Wohnung des Königs, nur um die Eriten zu 
fein, die ihn auf ihre Schultern nehmen durften. 

So rafch ging das freilich nicht. Vor allen Dingen mußte 
eine gute und bequeme Trage hergerichtet werden, auf welcher 
der Kranke ausgeftredt liegen fonnte, da ihm ſelbſt das Sitzen 
Schmerzen verurſachte, und dann war es außerdem nöthig, 
nicht allein das Frühſtück zu bereiten, ſondern auch noch Lebens— 
mittel herzurichten, von welchen Die Fleine Garavane unter- 
wegs zehren Fonnte. Martin benubte diefe Zeit, um zu Fre 
mar’ Wohnung hinauf zu fteigen, denn Bruder Tome war 
natürlich von feiner Ankunft unterrichtet und hatte ihn ſchon 
erſuchen laſſen, dorthin zu kommen, da ſie ihn oben zu ſprechen 
wünſchten. 

Er wußte, was ihn da erwartete, war aber auch feſt ent— 
ſchloſſen, keine Linie breit von ſeinem einmal gefaßten Vorſatz 
abzuweichen. Deshalb feſt die Zähne aufeinander gebiſſen, 
ſchritt er am Strand entlang und Fremar's Wohnung zu. 

Unterwegs ſah er das geſtrandete Schiff und erfuhr die 
Einzelheiten, wenigſtens in flüchtigen Umriſſen, von ihm bes 
gegnenden Inſulanern; aber er trug andere Dinge im Herzen, 
als ſolche Neuigkeiten, die für ihn doch nicht von Intereſſe 
ſein konnten. Was kümmerten ihn die Fremden, denen er doch 
nicht mehr helfen konnte, was die Beuteſtücke, die der König 
jest daheim aufhäufte! Tama, das war der einzige Gedanke, der 
fein Herz erfüllte, Tama, feine liebe, holde Blume des Thale, 
das Ideal defien, was er in ſeinen ſchönſten Träumen erftrebt, 
was ihm das Herz bewegte, als es ihn herüberzog zu Den 
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ftillen, friedlichen Anfeln diefer Eee. Das Glüd und Heil 

wollte er ihnen bringen, jo wie es ihm vorſchwebte in voller 
und flarer Reinheit. Aus der Pracht ihrer Heimath wollte 
er die Furcht vor blutigen Götenbildern ſcheuchen, nicht Haß 
und Giferfucht, Neid und wüthende Glaubensverfolgung i 
ihre Hütten, unter ihre Palmen tragen. Und mas hatte er 
jeßt gethan, daß eben diefe Miffionäre, die fich die Diener 
des alleinigen Gottes nannten, über ihn zu Gericht fiten 
konnten? Was hatte er verbrodhen, daß er ihren Zorn zu 
fürdten brauchte? 

Nichts! er war ſich Feiner Schuld bewußt. Daß er das 
Mädchen, die Tochter des Häuptlings, liebte und fie zum 
Weibe begehrte, Fonnte Feine Sünde jein, denn ihre Religion 
verbot ja nicht dem Geiftlichen die Che. Und was fonft? 
Daß ihre Haut braun war und ihr Herz unter einem Gnatu— 
Mantel ihlug? Dh, es klopfte da wärmer, als unter dem 
Ihwarzen, heißen Rod dieſer Priefter eins jchlagen Fonnte. 
Aber er wußte wohl, welches Ziel fie dabei verfolgten: nur 
diefe ewige, raftlofe Herrichlucht, die fie weiter und weiter trieb 
und fich befonders auf Alles ausdehnte, was nur mit ihnen 
in der geringjten Verbindung ſtand. Keiner der von ihnen 
Abhängigen follte auch nur den geringiten Grad von Freiheit 
erreichen, in der er fich ihnen vielleicht einmal entziehen konnte; 
ja nicht einmal ein freier Wille wurde dem Einzelnen gejtattet, 
und gegen das empörte ſich fein Herz. 

Mit ähnlichen Träumen wie Berta war er herüber auf 
die Injeln gekommen, mit ähnlichen Vorſätzen, das Glück der 
Eingeborenen zu begründen. Jetzt fing er an einzufjehen, daß 
Alles nur auf eine leere Form hinauslief, in welcher man 
den Erfolg juchte und fand. Nur wenn fid die Injulaner 
diefer fügten, betrachtete man fie als neugewonnene Chriften; 
was ſonſt aus ihnen wurde, blieb fich gleich, 

Armer Taori! Auch diefes junge, lebensfrohe Herz hatten 
fie gebrochen, indem fie das Unmögliche von ihm verlangten. 
Mitten in feiner ſchönſten Jugendzeit follte er plößlid alle 
dem entfagen, was früher in harmlofen Spielen fein Glüd, 
feine Freude gewefen. Ernft und mit dem Leben abgeſchloſſen, 
wie fie felber ihre trübe Bahn gingen, follte er mit Einem 
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Schlage vergefjen, daß er jung und glüdlich, daß er ein Königs: 
john fei, und fih nur dem fügen, was fie ihm als von Gott 
felber eingefebt braten, und Gott felber hatte ihm doch das 
fröhliche Herz und die lachende Natur umher gegeben, um fi 
ihrer zu freuen und darin zu fchwelgen. 

Und das Nämliche waren fie jest im Begriff, mit ihm zu 
thun; aber troßig blitte fein Auge, denn da hörte ihre Macht 
auf. Sie konnten an die Gefellichaft daheim berichten, daß 
er fih ihren Befehlen nicht mehr gefügt, ja, und dann im 
allerihlimmiten Fall bejtimmen, daß er nicht mehr als von 
ihnen angeftellter Miffionär betrachtet werden folle — weiter 
nichts. Das war das Aeußerſte, er felber aber war feft ent: 
Ihlofjen, daS zu erwarten, und wie er fi damit nur im 
Reinen fühlte, verfolgte er feinen, jebt nur noch kurzen Weg 
auch viel entjchiedener und rascher. 

Er fand die beiden Miffionäre oben in Fremar's Haus 
gerade beim Frühſtückstiſch, Berchta faß mit daran und ftand 
freundlih auf, um ihn zu begrüßen, wie er nur die Schwelle 
betrat. Mr. Lowe und remar blieben fiten und jahen Beide 
jehr ernſt aus. Berchta aber, ohne das jelber zu beachten, 
obgleich fie nur zu gut wußte, welche Scene folgen würde, lud 
den jungen Gaſt ein, an ihrem frugalen Mahle Theil zu 
nehmen, und Martin, der nicht wollte merken lafjen, "wie un— 
behaglih ihm doch jebt zu Muthe jei und wie ihm das Herz 
klopfte, grüßte die Herren achtungsvoll und folgte dann ohne 
Weiteres der Einladung. 

„Und wie geht es dem armen Taori?“ fragte Berchta, 
als feiner der beiden anderen Herren Luft zu haben fchien, 
eine Unterhaltung zu eröffnen, „fein Zuftand hat doch hoffent- 
lich nichts Bedenkliches? Der Gedanke würde mid zu unglüd: 
lih machen. 

„Ich fürchte das Schlimmite für ihn,’ ſagte Martin leife. 

„Es wäre entjeßlich !’ 

„Sr muß fich, vielleicht beim Heben irgend eines ſchweren 
Gegenstandes, etwas im Innern verlekt, vielleicht ein Blut: 
gefäß gejprengt haben, und iſt das der Fall, jo vermag menſch— 
lihe Kunſt nichts, um ihn wieder herzuftellen. Nur die Natur 
Hilft ihm vielleicht noch darüber hin.’ 
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„Oder Gott, jagte Mr. Lowe ernft. „Sie jcheinen übri- 
gend die Sache zu ſchwarz zu fehen, Bruder Martin, denn 
diefe Inſulaner find von der geringften Anftrengung jehr 
leicht geworfen, erholen ſich aber auch eben jo rajch wieder, und 
ih habe überhaupt in diefem Fall einen nicht ganz unbegrüns 
deten Verdacht, daß fich der junge Herr nur frank jtellt, um 
der weiteren, ihm unbequem gewordenen Arbeit damit ent 
hoben zu werden, was ihm auch vollftändig gelungen ift, 
Ramara Toa hat in einem ſehr unreht am Platz gewejenen 
Gefühl von Schwäche ſämmtlichen Verbrechern die weitere Strafe 
erlaſſen.“ 

„Verbrechern, Mr. Lowe?“ ſagte Berchta weich. 
„Können wir das, weſſen ſie ſich ſchuldig gemacht, wohl ein 
Verbrechen nennen?“ 

„Allerdings, Schweſter Bertha,“ ſagte der Miſſionär ernſt, 
ja ſcharf, „und es thut mir wirklich in innerſter Seele weh, 
daß Sie gerade das nicht zu fühlen ſcheinen.“ 

„Ich kann es nicht begreifen.“ 

„Das iſt ſchlimm, ſehr ſchlimm, denn wie können wir 
erwarten, daß ſich die Eingeborenen mit ganzer Seele Dem 
wahren Glauben zuwenden jollen, wenn ihnen dabei gejtattet 
bleibt, ihren heidniſchen Gebräuchen nach wie vor zu folgen? 
Doch das ift ein Capitel, worüber wir ſchon zu viel und, 
wie ich zu meinem Bedauern fehe, noch jelbit bei Ihnen ver: 
gebli geiproden haben. Laſſen Sie und, zu menn nicht 
ernfteren, doch für den Augenblick wichtigeren Dingen über: 
gehen, denn wie ich fehe, hat Bruder Martin jein Frühjtüd 
beendet.‘ 

Bruder Martin hatte allerdings kaum angefangen, aber 
auch wahrlich in feiner jetzigen Stimmung feinen Appetit 
zum Eſſen. Die Biffen blieben ihm im Munde viteden, denn 
an der ganzen Art und Weife des jonjt wohl ftrengen, aber 
auch nicht unfreundlihen Miffionärs ſah er, daß er gereizt 
und jedenfalls über ihn entrüftet war. Aber es half jet 
nichts; er hatte das Alles vorher gewußt, ehe er nur herkam, 
und e8 galt num dem, was wider ihn vorgebracht werden 
konnte, ruhig zu begegnen. 

Sremar felber hatte noch Feine zehn Worte geſprochen. 
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Er Fannte Martin von Laua her und war immer freundichaft- 
lich, ja brüderlich mit ihm gemefen. Der vorliegende Gegen- 
ftand mochte ihm deshalb felber peinlich, ſelbſt ſchmerzlich fein. 
Lowe war aber auch ſein Vorgejebter, deshalb jtand ihm das 
Wort nicht zu, und er überließ es diefem gern, die ganze böfe 
Sache zu erörtern. 

„Bruder Martin,” begann jetzt Lowe nach einer fleinen 
Pauſe, in der er feinen Teller zurüdichob und den jungen 
Mann über feine Brille feſt und ernft anfah, „mollen Sie 
vielleicht die Güte haben, mir zu erklären, weshalb Sie der 
direct und vollfommen deutlich Ahnen zugegangenen Drdre 
nicht genügt und unverweilt Ihre Sahen aus dem Hupai— 
Thal herübergefhafft haben, um Ihre neue Stellung in Afaru 
einzunehmen? Ich Hatte Ihnen ſelbſt meine Träger zu dem 
Zweck mitgegeben. Sie können mich doch nicht mißverſtanden 
aben?“ 

„Nein, Mr. Lowe,“ ſagte der junge Mann, der aber vor 
innerer Aufregung ſo blaß geworden war, daß Berchta's Blick 
mitleidig auf ihm haftete, „das habe ich auch nicht. Ich ver— 
ſtand vollkommen, was Sie mit der Ordre meinten, und bin 
auf dem ganzen Weg, bis in das Hupai-Thal, ernſtlich mit 
mir zu Rathe gegangen, wie ich in dieſem Falle vor Gott 
und meinem Gewiſſen handeln ſolle.“ 

„Sie ſind mit ſich zu Rathe gegangen?“ rief der Miſ— 
ſionär erſtaunt. „Und hatten Sie etwas Anderes zu thun, 
als dem Ihnen gewordenen Befehl zu gehorchen?“ 

„Allerdings,“ erwiderte Martin, der jetzt ſeine volle Ruhe 
wieder erlangt hatte, „es galt hier das Glück und den Frieden 
meines ganzen Lebens, und nicht allein mein Verſtand, nein, 
auch mein Herz beanſpruchte eine Stimme in dieſem Falle.“ 

„Und wiſſen Sie, daß die Geſellſchaft —“ fuhr Lowe auf. 
Martin ließ ihn aber nicht ausreden. 

„Ich weiß Alles,“ erwiderte er feſt. „Berichten Sie an 
die Geſellſchaft, Mr. Lowe, daß ich dieſes Einemal Ihrem 
Befehl nicht gehorcht habe, weil ich feſt entſchloſſen ſei, 
Tama, die Tochter Tamoruva's, als mein Weib heim zu 
führen und treu und ehrlich bei ihr auszuhalten mein ganzes 
Leben lang.“ 
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„Das ift offene Empörung!’ rief Mr. Lowe, von feinem 
Stuhl .emporfahrend, denn auf diefen Widerftand war er 
bei dem fonft fo ſchüchternen jungen Manne nicht gefaßt 
gemejen. 

„Und doch jo friedlicher, harmlofer Art, Lächelte Martin. 
‚„‚Meberlegen Sie fih die Sache, Mr. Lowe, ruhig und leiden- 
ichaftslos, felbft nicht einmal in meinem nterefje und 
mein Glüd nicht berüdfichtigend, fondern nur im Intereſſe 
der Miffion ſelber. Bedenken Sie, welchen Nuten ich bei fo 
genauer Verbindung mit einem der einflußreidhiten Häuptlinge 
des Landes der guten Sache bringen fann, und urtheilen Sie 
dann mild und freundlich über mid.‘ 

„Mir fteht Fein Urtheil darüber zu,‘ jagte Mr. Lowe mit 
finfter zufammengezogenen Brauen. „Alles, was ih thun 
fann, ift, den ungewöhnlichen und traurigen Fall ungejäumt 
und mit nächiter Gelegenheit an die Geſellſchaft zu berichten ; 
deren Urtheil müfjen Sie erwarten, und ich bedauere außer: 
dem, Ihr unchriſtliches Geſuch dabei nicht einmal befürworten 
zu können. Sie aber haben fich jebt, bis die Antwort von 
daheim eintrifft, ungefäumt auf Ihren Poſten nah Afaru zu 
begeben und dort das Weitere abzumarten, und ich hoffe, daß 
Sie dem augenblidlih Folge leiſten werden.‘ 

„Das geht au zwei Gründen nicht,‘ jagte Martin ruhig; 
„eritlih Habe ich den ungeſäumten Transport des jungen 
Prinzen Taori nad) dem Hupai-Thal verfügt, um ihn in die 
fühlere Luft der Berge zu Schaffen —“ 

„Sie haben darüber verfügt?’ rief Lowe, faft außer ſich 
vor Gritaunen. 

„Ja, als fein Arzt, jagte Martin kalt, denn er jelber 
fühlte fih jett durch die mwegmwerfende Behandlung verlekt, 
„und dann bin ich feit entjchloffen, die Entſcheidung der ehr: 
würdigen Miffionsgefellfchaft nicht abzumarten, fondern gleich) 
nad) meiner Rüdfehr in das Hupai-Thal Tama als mein 
Weib heim zu führen.‘ 

Lowe hatte aufbraufen wollen und Berchta ſchon eine 
ſchlimme, unheilvolle Scene gefürchtet, aber gerade das Unges 
heure, das dem Manne hier in fo entjchiedener wie, er 
meinte, frech ausgefprochener Weife entgegentrat, gab ihm 
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feine Ruhe, fein faltes Blut wieder, und mit faft ironifcher 
Stimme fagte er: | 

„Und ift das Ihr Letter Entſchluß, Herr Martin? 

| „Das ift mein leßter, feſter Entſchluß,“ ermwiderte der 
junge Mann feierlich, ‚‚jo wahr mir Gott helfe!" , 

„Sehr wohl, Herr Martin,‘ ermwiderte der Miffionär. 
„So weit es den Treubruch gegen die Gefellichaft betrifft, mögen 
Sie das mit Ihrem eigenen Gewiſſen abmadhen, mir fteht 
in diefem Falle Feine weitere Gewalt über Sie zu, denn mit 
dem Schritt find Sie felber und freiwillig aus dem Miſſions— 
verbande getreten.’ 


„Aber ih bin mir Feines Treubruchs gegen die Miffton 
bewußt,‘ rief Martin heftig, „ich will nad wie vor in ihrem 
Sinn und Geifte wirken, ja nur nod mit um fo größerer 
Freudigkeit.“ 


„Was Sie aus eigener Ueberzeugung thun mögen,“ er— 
widerte Mr. Lowe abwehrend, „geht die Geſellſchaft nichts 
mehr an; nur der Anſpruch bleibt ihr vorbehalten, den ſie 
an Sie wegen Ueberfahrt und ſonſtigen Auslagen zu machen 
hat. Sie ſelber ſind aus dem Verbande ausgeſchieden, und 
ich erſuche Sie auch deshalb, ungeſäumt und ſo raſch es 
Ihnen möglich iſt, Alles an mich oder Bruder Fremar auszu— 
liefern, was ſich noch an Miſſionseigenthum in Ihren Händen 
findet. Nur eine Bibel mögen Sie behalten, um in deren 
Studium vielleicht dereinſt den Fehltritt zu bereuen, deſſen 
Sie ſich jetzt ſchuldig gemacht. Wir wollen Sie nicht jeder 
Hülfe, nicht jedes Troſtes berauben.“ 

„And nennen Sie das eine Religion der Liebe, Mir. 
Lowe?“ 

„Du ſollſt nicht andere Götter haben neben mir,“ ſagte 
Mr. Lowe ſtreng, „ſo lautet das erſte Gebot des Herrn, und 
ich bin ein eifriger Gott, der über die, ſo mich haſſen, die 
Sünde der Väter heimſuchet an den Kindern bis in's dritte 
und vierte Glied.“ 

„Bis in's dritte und vierte Glied,“ nickte Martin leiſe 
vor ſich hin mit dem Kopfe, „an dem unſchuldigen Nachwuchs 
der Sünder; aber es hilft hier nichts, mit Worten zu ſtreiten,“ 
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vaffte er fich wieder empor. „Ich fürchte faft, Sie haben das 
Lebte gefproden, und ich muß mich deshalb begnügen, aus 
einem Vereine auszutreten, dem ich gehofft hatte mein ganzes 
Leben in treuem Eifer zu weihen. Sie werden mir wenigjtens 
geftatten, mid) in einem Brief an die Miffionsgefellichaft 
felber zu rechtfertigen.‘ 

„Das steht Ihnen frei,” ſagte Mr. Lowe ruhig; „jeder 
Sünder hat das Recht, fi) zu vertheidigen oder fein Ver— 
gehen wenigften® zu entſchuldigen; ic) wäre der Letzte, Der 
Sie deffen berauben möchte. Sie jollen nie jagen können, 
daß Site, ungerecht behandelt worden find.’ 

„Ih danke Ihnen dafür, und nun bleibt mir nur noch 
eine Bitte an Sie, lieber Fremar, nämlid die: fobald Sie 
irgend fönnen, und wenn Sie mir freundlich gefinnt find, 
in den nächſten Tagen die Trauungsceremonie nah dem 
Brauche unferer Kirhe im Hupai-Thal an mir und meiner 
Braut zu vollziehen.’ 

Fremar zögerte mit’ der Antwort und ſah ſcheu nad) feinem 
Borgefebten hinüber; diefer aber erwiderte ruhig: 

„Davon werden Sie abſehen müfjen, Herr Martin. Gie 
fönnen una niit zumuthen, daS zu heiligen, was wir ver— 
dammen, denn das hieße Sie nur in Ihrem gottlofen Ber 
ftreben unterſtützen.“ 

„In meinem gottlofen Beftreben, mir einen eigenen 
Herd zu gründen und dabei alle hriftlichen Formen zu beob- 
achten 2 

„Die Kriftlichen Formen würden bei der Verbindung mit 
einer Heidin nur zum Spott herabgewürdigt werden.‘ 

„Aber Sie dürfen mir die Trauung nicht verſagen!“ rief 

Martin angitvoll aus. 
0, Wir dürfen es nicht nur, wir müſſen es,“ erwiderte 
Lowe kalt; aber jett hielt ſich auch Berchta nicht länger, Die 
bis dahin in peinlicher Spannung dem Verfolg des Geſpräches 
gelaujcht hatte. 

„Nein, Mr. Lowe, fagte fie bewegt, „das dürfen Gie in 
der That nicht. Ich will Herrn Martin nicht vertheidigen; 
ih weiß nicht, ob er eines Vergehens ſchuldig iſt oder nicht, 
denn in einer Sade, die das Herz betrifft, hat eine Yrau 


303 


vielleicht nicht fo ftrenge NRechtsbegriffe wie ein Mann, aber 
ih weiß in der That nicht, wie Sie eine ſolche Strenge 
jelbft vor dem Nichterftuhl der Miſſion verantworten könnten.‘ 

„Ei, fieh da,” fagte Mr. Lowe mit einem unheimlichen 
Lächeln um die Lippen, „Schweſter Bertha tritt felber für eine 
heidniiche Verbindung unter Miffionsgliedern ein 2 

„Mein liebes Kind,” fagte aber auch jett Mr. Fremar, 
der bis dahin ſchweigend zugehört und nur manchmal durd) 
leiſes Kopfniden feine Zuftimmung zu dem gegeben hatte, was 
Bruder Lowe fagte, ‚ich muß Dich ernftlich bitten, unferem 
Vorgeſetzten feine eigene Meinung und noch dazu in einer 
Sache entgegenftellen zu wollen, deren Umfang und Folgen 
Du nit im Stande bift zu überſehen.“ 

„ber wenn Mr. Martin aus der Verbindung der Mil: 
fionäre tritt,” rief Berchta, nicht im Mindeften dadurch einge: 
ſchüchtert, „und fich auf gleiche Stufe mit den Eingeborenen 
jtellen will, fo fann ihm die chriſtliche Trauung nicht ver— 
weigert werden. Weshalb ſonſt ſind wir denn Alle hier und 
haben die Heimath verlaſſen?“ 

„Aber Bertha!“ 

„Bruder Fremar,“ ſagte Lowe mild, „ich ſehe zu meinem 
innigen Bedauern, daß ſogar in Ihrem eigenen Hauſe irrige 
Anſichten über die Wirkſamkeit und Pflichten des Miſſions— 
weſens herrſchen. Ich überlaſſe es Ihnen, dieſelben zu be— 
richtigen. Sie, Herr Martin, haben mein letztes Wort. Weder 
ich noch Bruder Fremar können in eine ſolche unnatürliche 
Verbindung willigen, noch viel weniger den Segen darüber 
ſprechen. Es wäre Wahnſinn, auch nur an ſo etwas zu 
denken. Wollen Sie alſo Ihrer unſeligen Verblendung die 
Krone aufſetzen, ſo bleibt Ihnen nichts Anderes übrig, als 
ſich auch noch, als chriſtlicher Miſſionär, einem heidniſchen 
Ritus zu unterziehen und ſich auf dieſe Art in den Beſitz 
Ihrer Frau zu ſetzen. Aber ich hoffe doch, daß gerade dieſe 
letzte Alternative Sie davon abhalten wird, einen Schritt zu 
thun, der Sie in den Augen der ganzen Chriſtenheit herab— 
würdigen und entehren müßte, denn ohne dieſen Ritus giebt 
Ihnen der ſtolze, freche Tamoruva feine Tochter nicht.‘ 
„Dann möge mir Gott den Schritt verzeihen!“ rief 
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Martin leidenichaftlih aus, „aber fo wahr ich Hier jtehe, jo 
‚wahr bin ich feſt entjchloffen, ihn zu thun, und er, der Herz 
und Nieren prüft, wird wiffen, daß ich ihn dabei nicht ver 
leugnet habe!‘ 

„Du follft den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen, 
ipricht der Herr, fagte Lowe mit eifiger Kälte, „Ste Tchei= 
nen nach der Reihe zu gehen, Herr Martin, um alle jeine 
Gebote zu übertreten. Aber unter folchen Umftänden bleibt 
uns nichts Anderes übrig, als fortan jeden Verkehr mit 
Ahnen abzubrechen. Die Miffion hat eine Schlange an ihrem 
Bufen genährt und eine bittere Erfahrung mehr in ihrem 
dornenvollen Wirken gemacht. Ziehen Sie in Frieden, aber 
die Folgen auf Ihr eigenes Haupt. Wir find für immer 
geſchieden.“ 

„Und iſt das auch Ihr letztes Wort, Fremar?“ ſagte 
Martin herzlich. 

Fremar zuckte die Achſeln. „Sie haben Alles gehört,“ 
erwiderte er, „was ſich über die traurige Sache ſagen läßt. 
Mir bleibt nichts hinzu zu fügen.“ 

„Dann iſt hier nur noch Ein Weſen,“ flüſterte Martin, 
„dem ich wagen darf die Hand zu reichen. Leben Sie wohl, 
Mrs. Fremar. Nehmen Sie den aus vollem Herzen kom— 
menden Dank eines Unglücklichen, dem Sie gerade den ein— 
zigen Troſt gebracht; denn wenn Sie mich nicht in Ihrem 
Gebet vergeſſen, jo weiß ih, daß es zu dem Thron des 
Höchften dringt. Leben Sie wohl, und feien Sie überzeugt, 
daß ih, wohin mid auch mein Schiejal treibt, ein guter 
Menich bleiben und Gottes Geboten folgen werde.‘ 

Er reichte ihr dabei die Hand, die fte bewegt ergriff. Es 
war einmal, als ob Mr. Fremar jelber dazwiſchen treten 
wollte, da aber Mr. Lowe noch kalt und ruhig daneben jtand, 
unterließ er es. Martin fette auch feine Geduld nicht zu 
fange auf die Probe, und fi) noch einmal zu den beiden 
Milfionären wendend, jagte er ernit: 

„Wie Ste das Urtheil, das Sie jebt geſprochen, dereinſt 
verantworten wollen, weiß ich nicht; mich treiben Sie damit 
zum Weußerften. Möge Gott e8 Ihnen vergeben!‘ Und fi) 
abmwendend, verließ er das Haus und jtieg raſch den Hang 
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hinab, Ramara Toa’s Haufe zu, wo indefjen alle nöthigen 
Borbereitungen getroffen waren, um den Franken Königsfohn 
hinauf in feine fühle, ſchöne Heimath zu fchaffen. 

Ehe die Kleine Caravane aufbrechen konnte, Fam aller- 
dings noch der Miffionär herunter und hatte eine lange und 
lebhafte Unterredung mit Ramara Toa. Er juchte ihm aus— 
zureden, Taori gerade jebt nah dem Hupai-Thal zu ſchaffen, 
wo jeine Krankheit die überdies nicht ganz zuverläffigen Ein- 
geborenen erbittern und zu Ungehörigfeiten führen könne. 
Ramara Toa aber blieb taub gegen Alles, was er ihm fagen 
konnte, denn er hatte e8 Taori feit veriprodhen und — das 
Wichtigſte dabei — fühlte fih im Unrecht gegen den Kranken. 

Der Miſſionär erzählte ihm jebt auch den traurigen Fall, 
der fich mit einem der Ihrigen ereignet hatte, daß Mitonare 
Matina nämlich die Tochter Tamoruva's heirathen wolle und 
durch Feine VBernunftlehren davon abzubringen ſei; aber felbft 
das machte nur einen ſehr mäßigen Eindruf auf Ramara 
Toa, der gar nicht das furchtbare Unglück darin finden konnte, 
welches der Mitonare darin ſah. Daß der neue Glaube da= 
mit bedroht wurde? — Er trug andere Gedanken im Kopfe, 
als den Glauben der Chriften; denn den eigenen Glauben 
hatten früher eigentlich nur feine Priefter bewacht, und er 
jelber Hatte fich jehr wenig darum gefümmert.. Er war der 
König des Volkes, für das Uebrige mußten eben feine Prie— 
fter und Zauberer forgen, was follte er fich den Kopf damit 
zerbrehen? Er machte das nicht anders, als verfchiedene 
Dberhäupter heidnifcher und vielleicht jogar hriftlicher Staa: 
ten. Er betrachtete die Religion al3 feinem Zwecke dienlich, 
nit etwa als eigene nothmendiges Bedürfniß, und fo 
ſtreng er darauf hielt, daß die Unterthanen jede vorgefchriebene 
Ceremonie befolgten, jo nachſichtig war er damit gegen fid) 
ſelber. 

Jetzt wurde die Tragbahre herangebracht, auf melde 
Taori gelegt werden follte, und rührend war es, die Theil- 
nahme zu jehen, die ihm das Volk dabei bezeigte. Die Träger 
hatten diejelbe nicht allein jo weich und bequem als irgend 
möglih für ihn hergerichtet, jondern fie auch noch in ihrer 
einfachen Art geſchmückt. 

Ft. Serfiäder, Gefammelte Schriften. 2. Ser. V. (Die Miſſionäre.) 20 
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Die ganze Bahre bejtand natürlich aus leichtem Bambus, 
war aber zuerft mit Pandanuslaub und dann mit breiten 
Bananenblättern, auf welchen wiederum feine Matten lagen, 
überdedt. Die oberen Pfoften derfelben ſchmückten Fleine 
Büſchel von Arrowroot-Fafern und wohlriechendem, buntfarbi- 
gem Fern, und einen Kranz von prachtvollen Waldblumen 
hatte man darum hergewunden. Es war ihnen allerdings 
verboten worden, diefelben als Schmud in den Haaren zu. 
tragen, aber um das Lager des geliebten Fürjten Eonnten fie 
fie flechten. Es ſtand wenigſtens noch feine Strafe von 

Straßenarbeit darauf, wenn man fi auch nicht ficher fühlte, 
ob die Mitonares nicht ſpäter felbjt dies verbieten würden. 

Sechs Kingeborene trugen ihn, und Hunderte gingen 
nebenher, um die Träger, falls fie müde werden jollten, 
augenblicklich abzulöjen. Auch Cinua, feine Mutter, begleitete 
ihn. Sie ging in ihrer einfachen indianijchen Tracht, und 
die Angftthräne um den Sohn verjchönte dabei ihr wohl 
etwas breites, aber gutmüthiges Gefiht. Martin aber jchritt 
neben der Tragbahre her, um zu beobachten, ob jelbit die leiſe 
Bewegung den Kranken nicht angreifen würde, und dann 
augenblidlih den Zug anzuhalten, wie es denn ‚überhaupt 
gar nicht nöthig war, daß fie zu raſch vorrüdten. Sie 
konnten fich hinlänglich Zeit nehmen, um ihn gut und ficher 
feiner Heimath — vielleicht jeinem Grabe entgegen zu tragen. 

Das war fein fröhlicher Zug, wie er ſonſt wohl nad) 
dem befreundeten Thale ftattgefunden. Die Indianer, wenn 
fie auch nicht geradezu wußten, was ihm fehle, fühlten doch 
recht gut, daß die Gefahr für den geliebten Kranken größer 
fei, als man ihnen jagen wolle, und fchritten jchweigend und 
niedergefhlagen neben feiner Bahre her, während Einua jelber 
nur fortwährend Gebete murmelte, als ob fie mit diejen das 
Unheil abwenden fünne, das über dem Haupte deö geliebten 
Kindes drohte. 

Taori lag ftill und freundlid) auf feinem Lager; die 
frifhe Waldesluft that ihm wohl; er ſchaute zu den Palmen: 
wipfeln und dem dunfeln, flüfternden Laub der Blattbäume, 
träumend empor, und vergaß in der fanft jchaufelnden Ber 
wegung fait feine Schmerzen. So ſchritten fie weiter und 
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weiter, bis fie einen Raftpunft erreichten und bier nun, im 
Schatten von ein paar mächtigen Kaftanien, die Trage nieder: 
jeßten. Aber fie rajteten nicht lange, denn Einua drängte 
dazu, den Sohn in feine eigene Hütte und in volle Ruhe zu 
bringen, obgleich er jelber fie bat, noch kurze Zeit hier zu 
verweilen. E3 war jo ſchön, fo wunderſchön in dem fchattigen 
Wald und an der murmelnden Quelle. 

So erreichten ſie das Hupai-Thal, "wohin Boten ſchon 
lange vorausgeeilt waren, um die Ankunft des geliebten Für— 
jten zu melden, und dort hatte fi die ganze Einwohnerſchaft 
ohne Ausnahme, Chriften und Heiden, gemeinschaftlich ver: 
jammelt, um ihn zu begrüßen und ihm ihre Theilnahme zu 
bezeigen.. Taori aber war durch die fehaufelnde Bewegung, 
und vielleiht von Schwäche übermannt, eingeichlafen, ehe fie 
zum See hinabfamen, und als das Volf das erfuhr, unter: 
brach Fein Laut die faft todtenähnliche Stille. Schmweigend 
Iritten die Träger mit der Bahre dahin, und um fie her 
Ihaarten ih Männer, Frauen und Kinder, um nur wenig— 
ſtens einen Blif auf den jungen Häuptling zu werfen. Aber 
nicht einmal im Ylüftern wagten fie mit einander zu ver: 
kehren; jchmweigend wie ein Grabgeleite bewegte fich der Zug 
vorwärts, und als fie endlich die Wohnung Taori's erreichten, 
fanden fie diefe jchon mit grünen Keifern und Palmenzweigen 
feſtlich geſchmückt. 

Taori erwachte, als man ihn niederſetzte, da es nicht 
möglich war, das ſo bewegungslos zu thun; aber er fühlte 
ſich zu ſcwwach, um mit irgend Jemand zu ſprechen. Dem 
alten Tamoruva, der an ſeiner Seite ſtand und mit tiefem 
Schmerz in den Zügen auf die Leidensgeſtalt des lieben 
Kranken blickte, drückte er die Hand; dann winkte er, ihn 
ruhen zu laſſen, und da er ſo bequem und weich auf der 
Bahre lag, fo verſuchte man auch gar nicht, ihn herunter zu 
heben. Er konnte fie gleich als Bett benutzen, und leife und 
geräufchlo8 309 fich der Menſchenſchwarm zurüd, um den ge: 
liebten Führer nicht zu ftören. 





* 


308 


23. 
Der Sabbath. 


Es war Sabbath in Motua-Bai — eigentlich der ver— 
kehrte Tag, denn die erſten Miſſionäre hatten, dieſe Inſeln 
. auf ihrer Reife um das Cap der guten Hoffnung her er— 
reichend, nur ihre Journale zu Rathe gezogen, und nicht den 
den Tag dazu gerechnet, den fie gewannen, als fie den 
180. Längengrad palfirten. Der Samftag war deshalb 
für den Sonntag eingetreten, und al3 man jpäter den Irr— 
thum entdedte, fand man e3 zu fchwierig, die Sache mie- 
der abzuändern, Es blieb fih ja auch gleih. Die Infulaner 
arbeiteten in den jech8 vorhergehenden Tagen wenig oder gar 
nichts und ruhten fih am fiebenten volljtändig aus, und der 
Millionär ſprach dann zu ihnen in der großen Kirche und hielt 
ihnen ihre Sünden vor. Nachher legten ſie fih in den 
Schatten der Pandanusbäume und Palmen an den Strand 
und blidten auf die Brandung hinaus. Fiſchen oder rudern 
durften fie nicht, feine Nebe ftriden oder ſelbſt nur kochen. 
Manche der Intelligenteren hatten dort auch wohl eine Bibel- 
überjeßung in ihrer Sprache vor fich liegen und buchitabirten 
darin: den Sinn verftanden fie natürlich nicht, aber e8 war 
ihnen doch eine Unterhaltung, Heraus zu befommen, was die 
einzelnen Worte bedeuten follten, und wenn Einer von ihnen 
ein paar derjelben entziffert, las er fie den Mebrigen vor, und 
die ganze Nahbarjchaft freute fich darüber. 

Heute hatte Bruder Tome, der morgen mit dem früheiten 
wieder nad) Tuia aufbrechen wollte, die Predigt übernommen 
gehabt und zu den Eingeborenen von der Liebe und dem Zorn 
Gottes geiproden. Cr nahm dabei Bezug auf den lebten 
furchtbaren Orkan, der an der Küfte gemwüthet, und juchte fie 
zu überzeugen, daß der Allmächtige ihnen nur deshalb Die 
Strafe gejendet, weil fo Viele unter ihnen wären, die nicht 
den wahren Glauben hätten und noch heimlich jündigten, 
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wenn fie nur hofften, daß es unentdeckt gejchehen könne. 
Irdiſche Strafe folge ihnen allerdings auch hier, wie ſie erſt 
neulich geſehen hätten, daß vor einem gerechten Richter Alles 
gleich fei, Hoch oder Niedrig; aber felbjt die, deren Vergehen 
his jetzt noch nicht zum Licht des Tages gedrungen, möchten 
fich verficgert halten, daR unfichtbare Mächte fie überwachten, 
daß Gottes Auge überall fei und das Verderben fie früher 
oder fpäter ficher, oh nur zu ficher erreichen würde. Dann 
ſchilderte er ihmen die Strafen, die ihrer warteten, und Diele, 
beſonders die Frauen, jehauderten vor dem entfeßlihen Bild, 
das er ihnen entrollte, | 

Wie glücklich hatten fie ſonſt gelebt, als nod wie Hoff: 
nung fie bewegte, daR fie nach dem Tode zu dem freundliden 
Bolutu übergehen und dort die ihnen Borangegangenen finden 
würden — und jebt? Was war aus denen geworden, wenn 
alles das Lügen geweſen, was ihnen die bisherigen Prieiter 
der Götzen nur erzählt? 

Eine Frau befonders ſchien von den Worten furchtbar 
ergriffen; fie ftöhnte und faltete die Hände, wollte aufitehen, 
fant auf ihren Sit zurüd und blieb in fteter Unruhe, bis 
der Geſang wieder begann. 

Berhta hatte neben Fremar ihren Platz gehabt. Jetzt, 
als die Predigt beendigt war, der fie mit vecht ſchwerem Herz 
zen gelaufcht, trat fie mit ihrem Gatten in's Freie, um dort 
Mr. Lowe zu erwarten und mit diefem nad) Haufe zurückzu⸗ 
kehren. Als er ſich endlich anſchloß, da er noch mit einigen 
der Inſulaner geſprochen hatte, drängte ſich jene Frau, die 
Berchta ſchon in der Kirche beobachtet, zu ihm durch. 

Lowe ſelber hatte ſie nicht gleich beachtet, aber ſie erfaßte 
ſeinen Rock, und ſich angſtvoll und feſt an ihn klammernd, 
ſagte fie mit heiſerer, zitternder Stimme: 

„Oh Mitonare! Oh Mitonare!“ 

„Ja, liebe Frau,’ erwiderte freundlich der Miſſionär, 
„was wollt Ihr von mir? Kann ich Euch in etwas helfen?“ 

„Ja,“ ſtöhnte die Frau, „ja, eine Angſt von mir neh— 
men, die mir den ganzen Körper füllt — eine furchtbare 
Angſt!“ 

„Und welche? Weshalb? Habt Ihr etwas verbrochen?“ 
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Rein — ich weiß e8 wenigſtens nicht,‘ fuhr Die Yrau 
‘ fort, „do es kann fein — Ihr habt ja gejagt, daß mir 
Alle Sünder wären. Ich habe nicht3 Anderes gethan als 
die Uebrigen — doch meine Eltern — mein kleines Mäd— 
hen, mein Viebes Kind von zwölf Jahren, wie eine Blume 
des Waldes fo zart und lieblih, das mir vor drei Jahren 
durch den Tod entriffen wurde — ilt es wahr, daß fie ewig 
verdammt fein fol, weil fie den wahren Glauben nicht ges 
habt? Dh, ift es wahr, Mitonare, daß fie dafür im ewigen 
Feuer dulden muß, das zarte Wefen, das ich hier auf Händen 
getragen und für das ich willig mein eigenes Leben gelaſſen 
hätte?‘ 

Ihr Auge hing, während fie ſprach, mit namenlojer Angit. 
an den ernten Zügen des Geiftlihen, der mitleidig auf fie 
niederihhaute, aber er ſprach kein Wort, ein ſchwerer Seufzer 
nur hob feine Bruft, und er fuchte fi von der Frau los zu 
machen. 

‚Liebe Frau, ſagte er endlich, „es iſt das einer Der 
fchmerzlichften Gedanken, die auch meine Bruft erfüllen, 
Nur den einen Troft kann ih Euch geben, daß die früher Ge- 
itorbenen wenigſtens nicht auch dafür gejtraft werden, daß ſie 
die ihnen gebotene Bibel zurüdgemwiefen haben. Furchtbar 
aber wird die Strafe derer fein, denen das Heil geboten 
wurde und die es verweigerten.‘*) 

Er wendete fi) langjam von ihr und ſchritt mit Bruder 
Fremar am Strande entlang; Berta aber ftand daneben, 
hielt ihr Herz mit beiden Händen und murmelte mit zittern= 
den Lippen: | 

„Oh mein Gott! It das der Glaube, den wir dieſen 
Inſeln bringen follten, um fie glüdlih zu mahen? Sit das 
die wahre Religion, die Angſt und Entjeßen in die Herzen 
diefer unglüflihen Menſchen pflanzt?“ 

Die Frau ftand noch und ſah dem Miffionär mit ftierem 
Blick nah; e8 war ihr, ala ob fie das Furchtbare nicht gleich 
faſſen und begreifen könne. - Aber die Worte liegen ihr kaum 
noch einen Zweifel übrig. Ihr Haupt mit dem Gnatutuch 
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verhüllend, ſank fie auf den heißen Korallenfand nieder, und 
ihre Stirn gegen denjelben prefjend, wimmerte fie laut. 

„Mein! Nein! Nein!’ rief da Berta, indem fie fich, auf- 
gelöit in Schmerz und Mitleiden, neben der Frau auf den 
Boden niederwarf und fie aufzurichten fuchte. „Glaub' es 
ihnen nicht, unglüdliche Mutter, glaub’ e8 ihnen nidt! Es 
. it Täuſchung, gräßlicher Wahn, der fie befangen hält. Der 
Gott da oben ift voller Liebe und Huld, das Urbild aller 
Gnade und Barmherzigkeit. Glaub’ ihnen nicht, wenn fie 
Dir jagen, daß er jo ftreng und unerbittlich richtet. Deine 
Tochter, Du arme Mutter, weilt bei ihm da oben in den 
ſeligen Gefilden, und Du wirft zu ihr gehen, wenn er Did) 
ruft. Du wirft fie wiederfinden — glaube nur an ihn und 
hoffe!‘ 

Die Frau richtete fich auf, ihre Lippen und Augen ges 
öffnet, Staunen, ungläubige® Staunen in den Zügen. Mit 
beiden Händen faßte fie dabei die Arme der jungen Frau. 

„Was ſagſt Du? rief fie jeßt mit vor Freude zittern: 
der Stimme, ‚was fagit Du? Sind Deine Worte Wahr: 
heit, oder willft Du mich nur täufchen, daß ich den Schmerz 
bier vergeſſen — nicht um mein verlorenes Kind trauern 
ſoll?“ 

„Ich künde Dir Wahrheit,“ flüſterte ihr Berchta freund— 
lich zu, „Wahrheit, wie ſie mir ſelber das ganze Herz erfüllt 
und mich herübergetrieben hat aus der Heimath, fort von den 
Freunden, an denen meine Seele hing, fort von meinem 
Vater, von meinen Verwandten, zu Euch hier, Ihr guten 
Menſchen, um Euch den wahren Glauben zu bringen und in 
Leid und Trübfal zu tröften, aber nicht zu Boden zu drüden. 
Dh, glaube mir, arme, treue Mutter: Dein Kind ift zu ewi— 
ger Freude eingegangen, nicht zu ewigem Leid, denn eben 
jo wenig wie ein DBater bier feine Kinder eines Irrthums 
wegen für Lebenszeit mit graufamen Strafen belegen würde, 
‚eben jo wenig und noch viel weniger ift der Gott, zu dem ich 
‚bete, ein Gott des Zornes und der Rachgier. Nur glücklich 
und gut will er uns, feine Kinder, willen, und er ftraft 
‚wohl, wo Sünde gefchieht, denn er ift auch gerecht, aber er 
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verzeiht auch wieder, und nur feine Liebe und Gnade währet 
ewiglich.“ 

„Und iſt das Dein Glaube, Du liebes, holdes Weſen?“ 
rief die Frau, die mit gefalteten Händen und einer Fülle von 
Seligkeit im Blick zu ihr aufſchaute. „Iſt das der Glaube, 
den Dein Gott Dich gelehrt?“ 

„Das iſt mein Glaube,“ ſagte Berchta zuverſichtlich, „ſo 
wahr ſich dort der blaue Himmel über unſeren Häuptern wölbt, 
ſo wahr ich einſt ſelber ſelig zu werden hoffe!“ 

Da hielt ſich die Frau nicht länger; in wilder Leiden— 
ſchaftlichkeit umklammerte ſie die neben ihr Knieende und preßte 
ſie feſt, feſt an ſich. Thränen ſtrömten dabei aus ihren 
Augen, aber es waren Freudenthränen, Thränen der höchſten 
Seligkeit, denn die guten Worte gaben ihr ja das ſchon ver: 
Ioren geglaubte Kind, ihre Maja wieder. 

Bruder Lowe hatte fi umgedreht und die Gruppe be— 
merkt. Einmal war es faft, als ob er umkehren wolle, um 
die Urfache diefer Scene zu erfragen; aber er mochte fi) doch 
wohl eines Andern befinnen. Wichtigere Dinge gingen ihm 
jogar im Kopf herum, und er hatte Manches mit Bruder 
Fremar zu beiprechen, wozu er die Gegenwart von deſſen Frau 
nicht einmal wünfchte. 

Ihm zehrte es nämlich am Herzen, daß ſich das Chriften: 
thum auf der Inſel, nad dem glorreichen Anfang, den es 
gleich in den erjten Monaten genommen, jest jo langjam, fo 
auffallend langſam weiter Bahn in's Innere brach, ja daß 
noch unter feinen Augen, im Hupai-Thal ſowohl wie in Tuia, 
widerwärtige Göbenbilder aufgejtellt blieben und jogar von 
dem blinden Volk verehrt wurden, ohne daß er im Stande 
gewejen wäre, e8 zu verhindern. Das fonnte nicht länger 
geduldet werden; denn nicht allein daß es die Heiden in 
ihrem Irrglauben befejtigte, nein, es machte auch die fchon 
befehrten Chriften wankend, wenn fie jahen, daß fich die 
falſchen Götter jo Lange neben dem „wahren Gott‘ halten 
fonnten, Cinzelne Infulaner hatten auch wirklich ſchon den 
Miffionär gefragt, ob denn fein Gott fo mächtig wäre, als er 
ihn gejchildert, und wenn fo, weshalb er da nicht die aus 
Holz geſchnitzten Bilder mit feinem Blitz zertrümmere? Sie 
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fonnten es fich nicht denken, daß er falfche Göben neben fi 
bejtehen ließe, und dieſe Zweifel allein ſchon fäeten Unfraut 
unter den Weizen. 

Aber es war trotdem für den Augenblid nichts zu machen, 
da Ramara Toa, mit der Angjt um den Sohn auf der Seele, 
faum einen andern Gedanken faſſen mochte. Cr wäre aud) 
jebt unter feinen Umjtänden zu bewegen geweſen, das Götzen— 
‚bild ſelbſt im Hupai-Thal zu ftürzen, ſchon um dort Feine 
Unruhe zu verbreiten und Taori nicht noch kränker zu machen, 
Erſt mußte diefer wieder gefund werden, dann ließ fi ein 
Wort mit dem DVolfe droben reden, und er hatte jekt die 
Macht in Händen, fie feinem Willen zu zwingen, wenn 
fie ſich nicht gutwillig fügen wollten. 

Berchta Hatte die arme Frau getröftet und geleitete fie zu 
ihrer nit fernen Hütte am Strand; gerade als fie zurüd- 
fehren wollte, kam Claus aus dem Walde, die Flinte um: 
gehängt und einen alten Strohhut, den er fich felber ges 
flohten, tief in die Augen gezogen. Er ſah Berta an 
fangs gar nit und wollte eben mürriſch auf dem offenen 
Boden am Ufer der See Hinausfchreiten, als diefe ihn felber 
anredete, 

„Aber, Claus,‘ jagte fie freundlich, „Ihr wißt doch, daß 
Ihr den Sabbath heiligen und an diefem Tage nicht jagen 
ſollt.“ 

„Aber ich habe nicht gejagt, gnädige Frau,“ brummte der 
alte Jäger in eben nicht beſonderer Laune, „ſondern nur — 
gerade während des Sabbaths — mein Tabaksfeld ein wenig 
im Auge behalten, da unſere allerchriſtlichen Indianer, troß 
des tabu, das der König auf das Feld gelegt, wie die Naben 
ſtehlen.“ 

„Auch gnädige Frau ſollt Ihr mich nicht nennen, Claus,“ 
lächelte Berchta, „wie oft habe ich Euch das nicht ſchon ge— 
ſagt! Ich bin einfach Frau Fremar, und ein anderer Titel 
gebührt mir nicht.“ 

Der alte Jäger wollte etwas erwidern, aber er würgte es 
ordentlich wieder hinunter, ſo ſchwer wurde es ihm, dazu 
ſtill zu ſchweigen. Doch er wußte recht gut, daß er mit dem, 
was er ſo gern geſagt, der Tochter ſeines alten Herrn wehe 
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gethan haben würde, und eher hätte er fich die Zunge ab- 
gebifjen. | 

Wollt Ihr die Flinte nicht Tieber hier in irgend ein 
Haus jtellen, Claus?" fuhr Berta freundlich fort. „Die 
Leute kommen noch aus der Kirche am Strand herunter, und 
Ihr vor allen Anderen jolltet gerade fein böfes Beifpiel geben.‘ 

„Die Flinte in ein Haus hier?’ rief Claus mürriſch. 
„Das habe ih einmal gethan und wahrhaftig nicht wieder, 
denn die Kinder hatten fie mir bis obenhin jo voll mit Stüden 
von Cocoskernen und PBandanusfnöpfen geftopft, daß ich we— 
nigſtens zwei Stunden arbeiten mußte, um fie nur wieder frei 
zu befommen. Das ift Lumpenpad vor lauter Muthwillen —“ 

„Aber fie find nicht böfe, Claus.‘ 

„Nein, die Heiden find lange gut,‘ brummte der Alte, 
„aber die Chriften joll der — na, was geht’3 mich an!“ Dabei 
warf er die Flinte höher auf die Schulter hinauf, als ob er 
fort wollte. 

„Am Strand iſt es fo heiß," ſagte Berta, die nur 
wünfchte, ihn mit dem Gewehr von dort wegzubringen, denn 
fie wußte, daß es ihrem Gatten fatal geweſen wäre, „Läuft 
hier nicht ein Waldpfad durch die Büfche bis nad unferem 
Haufe hinauf ?‘‘ 

„Ja, allerdings; aber er ift ein bischen fchmal, und es 
liegt noch vom letzten Sturm viel heruntergebrocdhenes Holz 
darin.‘ 

„Laßt ihn uns gehen!“ 

Claus jah fie von der Seite an. Er wußte, weshalb fie 
ihn vom Strand weg haben wollte, aber e8 wäre ihm auch 
niht im Traum eingefallen, nur etwas zu thun, was fie 
kränken konnte. So, ohne ein Wort zu erwidern, bog er 
direct in die Büfche ein, und Berchta folgte ihm dahin. Beide 
ſchritten jebt im Schatten der Palmen und anderer Bäume 
ihren Weg entlang. Die Sonne brannte hier wohl nicht, 
aber die Seebrife konnte dafür nicht in das Dickicht, und Die 
Luft war deshalb eher heißer und fchwüler als draußen an 
dem ihren Strahlen ausgefebten Strande, 

Claus aber achtete nicht darauf, denn andere Gedanken 
gingen ihm im Kopfe herum: feine arme gnädige Frau, die 
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ruhig und fo voller Entjagung jebt vor ihm hinſchritt. Und 
was war das für ein Leben, das ſie hier führte, im Vergleich 
mit dem, was ſie hätte auf dem Schölfenſtein oder an der 
Seite eines ihrer würdigen Gatten führen können? hr 
Mann war gut mit ihr, ja, immer freundlid und Liebevoll 
und that Alles, was er glaubte daß e3 ihr Freude machen 
fönme, aber „das dank’ ihm der Teufel,’ brummte Claus 
vor fih Hin, „Für fo eine Frau konnte man auch durch's 
Teuer gehen, und dann, was hatte jie hier? Sie war nichts 
al3 die Frau eines armen Geiftlichen auf einer wüſten Inſel, 
der blos hierher Fam, um das rothe Gefindel zu taufen und 
— damit fertig — wieder weiterzog. Paßte das für eine 
Tochter des alten Baron von Schölfenftein 2" 

Es ließ fich aber nichts mehr an der Sache ändern; das 
Unglüf war geichehen; fie jagen Hier mitten im Salzwaſſer, 
Tauſende von Meilen von der Heimath entfernt, und wie fie 
wieder einmal von bier wegfommen wollten, er wußte es 
nicht und konnte fih auch feine Möglichkeit denken. 

„Und wie gefällt es Euch hier, Claus?“ ſagte da Berta, 
die in dem jchmalen Pfad eine Weile vor dem alten treuen 
Diener hergefchritten war, ‚wir haben uns lange nicht dar- 
über ausgejprochen. Ihr führt hier eigentlih ein einjames 
Leben.‘ 

„Einſam? ih nun,‘ meinte Claus, „das könnte ich gerade 
nit jagen, denn allein ift man eben nicht viel. Kaum bricht 
der Tag an, fo ift Zehn gegen Eins zu wetten, daß irgend 
jo eine Braunhaut zu Einem in die Hütte kommt, fi auf 
den Koffer oder die eine Kifte jet — Stühle habe ich weiter 
nicht — und dort zwei oder drei Stunden ſitzen bleibt, ohne 
eine Sterbensfilbe zu reden.‘ 

„Es find komische Menſchen,“ lächelte Berta. 

„Das weiß Gott, nidte der Alte, „und merkwürdig, 
was fie daheim für Mordgeihichten erzählt haben, von 
Menjhenfrellern und Opfern und Abi ſchlachten und all' der— 
gleichen Dingen, von denen ſie hier ſo wenig wiſſen, wie wir 
bei uns in Rothenkirchen — lauter Komödienſpielerei —“ 

„Was?“ 

„Na — ich meine nur ſo; Klappern gehört zum Hand— 
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werk, und wenn man die Sache ein bischen gefährlih macht, 
jo zieht’3 beſſer!“ 

„Claus!“ 

„Ach was, gnädige Frau,“ rief der Alte, dem die Galle 
überlief, „Sie wiſſen, daß ich mein Lebtag ein Heide geweſen 
bin, daß heißt, wie unſer Herr Diakonus ſagte, denn ich habe 
mich ſelber immer für einen Chriſten gehalten, und der Herr 
Baron meinte es auch und hat mich oft deshalb — ohne be— 
ſondern Nutzen — vorgekriegt; aber mir dreht ſich das Herz 
im Leibe manchmal um, wenn ich ſehe, wie ſie den armen 
Braunfellen mitſpielen, und was ſie ihnen all' für ſchreckliche 
Dinge erzählen. Und was richten ſie damit aus? Wiſſen 
Sie, was mir geſtern einer der Burſchen ſagte, den ich mir 
ſchon ganz hübſch auf deutſch dreſſirt habe, denn die Sprache 
ſoll der — wollt' ich ſagen, ſoll ein Anderer verſtehen!“ 

„Nun, was ſagte er?“ 

„Na, weiter nichts,“ meinte Claus, „als daß ihn die 
Mitonares verſichert hätten, ſein Vater und ſeine Großväter 
wären ſicher und feſt in der Hölle, und nun wollte er auch 
hin, denn denen müßte er nachgehen. Was hülf' ihm der 
Himmel, wenn er ſeine Freunde nicht darin fände und am 
Ende zwiſchen lauter Mitonares herumlaufen müßte? Ich 
meinte nun zwar, das hätte feine beſonders große Gefahr, 
denn die Mitonares —“ 

„Claus! rief Berchta vorwurfsvoll. 

„Oh, ich wollte ihm nur ſagen,“ erwiderte Claus verlegen, 
„daß die Mitonares ihm ſchon das Alles beſorgen würden; 
aber er blieb verſtockt, ſchwur Stein und Bein, daß er's ſchon 
dahinbringen werde, um zu ſeinem Vater und Großvater zu 
kommen, und iſt jetzt der liederlichſte Strick, den man ſich auf 
der Welt nur denken kann.“ 

„Und hat nicht gerade die chriſtliche Religion dieſe armen, 
verblendeten Eingeborenen zu guten Menſchen umgewandelt?“ 
ſagte Berchta. „Herrſcht nicht jetzt Frieden auf der Inſel, 
und breitet ſich die wahre Lehre nicht, wenn auch langſam 
doch ſtetig, nach allen Seiten aus?“ 

„Wir wollen's abwarten,“ erwiderte Claus ruhig, „der 
alte König rüſtet wenigſtens, trotz ſeines Chriſtenthums, heiden- 
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mäßig; erſt Hab’ ich ihm feine Musketen ordentlih in Stand 
feßen müſſen, und jebt hat er den engländiſchen Matrofen, 
der von dem Schiffe übrig geblieben tft, ganz regelmäßig in 
Koſt und Logis genommen, um die lebtgefommenen auch bereit 
zu machen.‘ 

„Ramara Toa hat fih volllommen zu unferer Lehre be- 
kehrt,” jagte Berta; „er wird gewiß feinen Krieg anfangen.” 

„Wir wollen’3 abwarten,’ meinte Claus, „und was feine 
Chriſtlichkeit betrifft, jo reicht die etwa eben fo weit, wie er es 
jelber für gut findet, und nicht einen Zollhreit drüber.‘ 

„Ihr tut ihm unrecht, Claus.‘ 

„sh? — Na, dann fragen Sie einmal den Alten, den fie 
drüben mit vom Wrad geholt haben. Hat der auch nur Ein 
Stüd von den Sachen, die früher ihm gehörten und die das 
Volk hier geborgen hat, von dem alten Schlaufopf heraus- 
befommen fönnen? Gott bewahre! Das hat Alles Zeit; er 
jol nur warten; die Güter müffen erſt unterſucht und ge- 
ordnet werden; er ſoll nächſte Woche einmal wieder vorfragen. 
Es iſt genau fo hier wie bei uns daheim auf dem Ant; 
Lauferei hat er genug davon, weiter aber auch nichts, und das 
Stück Waare, was dem der alte hriftliche König hier wieder 
herausgiebt, freſſ' ih! — Wir wollen uns wieder fprechen.’ 

„Mr. Sremar wird mit Ramara Toa reden, und der dan 
gewiß Alles thun, was vet iſt.“ Ä 

„Bah, Mr. Fremar Hat fchon mit ihm geſprochen — ich 
war jelber dabei — und was hat's geholfen? Gar nicht3. 
Er hält eben, was er hat, und das foll ihm der — na, irgend 
wer wieder aus den Zähnen reißen!‘ 

Berchta ſchwieg, denn Alles, was Claus da in feiner 
offenen, derben Weije hinplauderte, bejtätigte ja nur zu fehr, 
was fie jelber ſchon beobachtet, ja gefürchtet hatte. Ramara 
Toa war ein Chrift geworden, aber wahrlich nicht aus eigener, 
innerer Ueberzeugung, jondern weil er eben feinen perjönlichen 
Nuten darin zu finden glaubte Und wenn Claus Recht ge: 
habt hätte? Dh wie weh, wie furchtbar weh es ihr das Herz 
- bei dem Gedanken zufammenzog! _ 

So ſchritten fie jchweigend ihre Bahn weiter und jebt den 
Höhenzug hinauf, der nach dem Meere zu in jene Felſenklippe 
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auslief. Die Scenerie war wundervoll, und in jeder Baumz _ 
gruppe faft zeigte ſich die großartige Pracht der tropiichen 
Vegetation. Früchte freuten den Boden, an denen fein Tropfen 
fauren Schweißes haftete, und der Duft der Drangenblüthen 
erfüllte die Luft; aber fie achtete es nit. Wie durch eine 
Müfte ftieg fie den ſchmalen Pfad hinan, der ihrer eigenen 
Wohnung zuführte, und vor ihrem innern Geiſte Hob fich der 
Schoͤlfenſtein wieder empor, und fie dachte ſich in ihre Mädchen— 
träume zurüd, in denen diefes Leben gerade als deal aller 
Münfche geglänzt und feinen Zauber ausgebreitet hatte. 

Arme Berta! Der Duft war von den Blüthen geftreift, 
die Wirklichkeit umgab fie, und ein Falter, eifiger Reif lag auf 
ihr, der fie bis in das innerfte Mark erbeben machte. 


Während in der Motua-Bat die frommen Chrijten zum 
Gottesdienfte gingen, jpielte oben im Hupai-Thal eine von 
diefem ſehr verfchiedene Scene, denn heute war der feſtgeſetzte 
Tag, an welchem Tamoruva dem jungen Weißen feine Tochter 
gab, und alle nöthigen Feierlichkeiten mußten, da die Mito- 
nares ihre Hülfe verweigert hatten, jtreng beobachtet werden, 
um das Band zu heiligen, das von nun an die beiden Gatten 
umſchlingen jollte. 

Der alte Häuptling hatte allerdings anfangs gewollt, daß 
die Feftlichkeit auch mit al’ den ländlichen Gebräuchen einges 
feitet werde, und dazu gehörte natürlich am Abend vorher der 
wilde Tanz. Auf Martin’s Bitten war das aber unter> 
blieben, denn er wollte den Miffionären nicht gegründete Ur— 
ſache zu der Klage geben, alle ihre Verbote Fed und rüd- 
fichtslos übertreten zu haben. Tamoruva felber beitand auch 
nicht jehr feit darauf, denn ihm war es ſchon eine grimme 
Genugthuung, einen der weißen Priefter jo weit ihrer 
Sache gewonnen zu haben, daß er fi ihren Geremonien 
fügte und eine Tochter des Landes in derſelben Weife nahm, 
wie fie von alten Zeiten ber in Gegenwart der Götter ver— 
geben wurden. Der Tanz unterblieb deshalb, wenigſtens für 
diefen Abend, fehr zum Verdruß des jungen Volles na= 
türlich, das, durch Taori's Mifhandlung gereizt, den Fremden 
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am liebſten Klar und offen gezeigt hätte, wie wenig es ſich aus 
ihren Berboten made. Alles Uebrige war aber jorgfältig 
dem alten Brauche angepaßt, und ſchon am Tage vorher 
hatten die Verwandten der Braut eine Menge von Gefchenken, 
bejonders feingewebte Matten, Stüde von Gnatu, Calabafjen 
und anderes Hausgeräthe herbeigejchafft, das in dem Marai, 
einem für jolche Feierlichfeiten befonders angepflanzten Haine, 
aufgefchichtet lag. 

In der Mitte defjelben Hatte man einen Kleinen Altar er- 
richtet und rechts und links davon zwei fleine Hütten aus 
Bambusſtäben, und mit Bananenblättern flüchtig gededt, ge— 
baut, in deren einer der Bräutigam, in der andern die Braut 
warten mußten, bis fie gerufen wurden. 

Ale Verwandten und Freunde des Mädchens jammelten 
ih in dem Marai, und auf ein Zeichen der Trommel rafften 
die jungen Mädchen und nächſten Verwandten der Braut Jedes 
eine feine Matte auf und hielten fie auseinander und in die 
Höhe, jo daß man fie genau fehen konnte. Damit jchritten 
fie im Zug auf das Haus des Bräutigams zu, der jebt in 
defien Thür treten mußte und vor dem fie die Gefchente aus— 
breiteten, aber auch augenblicklich wieder zurüdliefen, um neue 
zu holen. 

Die jungen Mädchen waren feitlich geihmüdt, und. zwar 
nit mehr mit ihrem Gnatuzeug, ſondern mit buntem Kattun 
bekleidet, den fie von den Fremden erhandelt oder eingetaufcht. 
Hatte doch dies neuere Zeug lebendigere Farben als das ihrige 
und war haltbar im Regen —- ein doppelter Vortheil, der ihm 
in ihren Augen großen Werth verlieh. Aber das nicht allein; 
auch ihre Locken waren, troß des DVerbot3 der Miffionäre, 
von Dlumen durchflochten, und bunte Glasperlen ſchmückten 
Arme und Naden. 

Martin's Gefchenfe an feine Braut fielen dürftiger aus, 
denn allerdings beſaß er noch Waaren der Miffion, war aber 
zu gemwifjenhaft, dieje für fich zu benugen, und behielt fich nur 
ein Stüd rothes Zeug, defjen Werth in Landesproducten er 
fannte, und das er aljo im Stande war, den Milfionären 
in der nächjten Zeit zu dem von ihnen jelber angefekten und 
allerdings ſehr hohen Preiſe zu bezahlen. Aber er hatte doch 
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auch ſonſt Manches als perfönliches Eigentum, was ein junges 
Mädchen diefer Stämme erfreuen konnte, bejonders große, 
buntſeidene Taſchentücher, Glaskorallen, die er noch jelber von 
Europa mitgebraht, und dann etwas, was bejonderö hohen 
Werth in ihren Augen hatte — zwei goldene Ringe, der eine 
mit bunten Steinen — ein Andenken feiner Mutter — die 
nachher von Hand zu Hand gingen und allgemein bewundert 
wurden. 

Eigenthümlicher Weife mußten diefe Eingeborenen nämlich) 
recht gut das ächte vom unächten oder nachgemachten Gold 
zu unterfcheiden, und zwar durch den Geruchsſinn ſowohl als 
durch das Auge. Jedenfalls rohen Alle zuerſt auf die Ringe 
und riefen dann bewundernd aus: „Out, jehr gut! Perü! 
Peru!“ 

Diefe Ceremonie dauerte etwa eine halbe Stunde, dann 
wurden Braut und Bräutigam in den eigentlihen Marai 
eingeführt. | 

Sechs im Kreife gepflanzte Cocospalmen, die mit ihren 
geftederten Wipfeln über die anderen Fruchtbäume hoch em— 
porragten, bildeten den Mittelpunkt und umgaben den innern 
Kaum. An dieſe ſchloß ſich, dicht geftellt, ein wahrer Hain 
von Brodfruhtbäumen an, unter deren dichtem Laub emig 
fühler Schatten herrjchte. 

Der unmittelbar unter den Palmen liegende Raum galt 
als heilig, wenn ihn auch fein Götzenbild entjtellte. Hier 
wurden ebenfalls die öffentlichen Gerichtsfitungen abgehalten, 
und bier begann jet auch die öffentliche Feier des Tages, 
die unter diefem Volk üblihe Ceremonie, wonach man Braut 
und Bräutigam als Gatten betrachtete. 

Im ganzen Marai waren Matten gelegt, auf denen ſich 
vorn und zunächſt den Brautleuten die jungen Mädchen nieder- 
Xauerten und einen ganz reizenden Kreis von lieben Gefichtern 
bildeten. Es war in der That ein wahrer Kranz von Blu: 
men, während dahinter die jungen Leute Platz nahmen und 
hinter diefen erit die Aelteren ftehen blieben und das Ganze 
dadurch abſchloſſen. Nur ein ſchmaler Gang blieb frei, durch 
welchen der Bräutigam jetzt zum Altar geführt wurde, und 
neben ihm ftand, ein Zuderrohr in die heiligen Zweige des 
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Miro gehüllt, der alte Tamoruva und gab nun das Zeichen, 
daß die Ceremonie beginnen könne. 

Martin ftübte fi) mit der Hand auf Tamoruva’s Arm 
— er jah todtenbleih aus. Er hier, den Inſeln als chrift- 
licher Miffionär gefendet, der verjprochen hatte, dem Heiden- 
thum und defien Gebräuchen mit allen Kräften und feinem 
ganzen Einfluffe entgegen zu treten, er trat jett, der Mittel- 
punft eines folchen Ritus, vor einen nit feinem Gott ge- 
weihten Altar, und wilde, peinigende Gedanken durchzudten 
fein Hirn. 

Es war ihm, als ob er hinausbrehen müſſe, fort aus 
der Menge, weit, weit in den Wald, im die Berge hinein, 
um diefem heidniſchen Spuf ein Ende zu machen. Es konnte 


ja auch nicht Wirklichkeit fein. Wieder fah er fih im Kreife 


der ernten, ſchwarzen Männer jtehen, die ihn ermahnten und 
freundlich zu ihm ſprachen. Wieder legte er im Geift feine 
Hand in die des Vorſitzenden, und heilige, treue Vorſätze er: 
füllten jein Herz. Zwölf junge Männer fchieden damals zu 
gleicher Zeit und zu demfelben Zweck aus der kleinen Stadt. 
Sie waren von einem der Geiftlichen mit den Apofteln ver: 
glihen worden, die in alle Welt ausgingen, um die Heiden 
zu lehren. Su der That hatten fie ſich nach allen Himmels: 
richtungen zerftreut, denn Einige waren nad China, Cinige 
nah Afrika, Andere zu den nordmeitlichen Stämmen Amerikas 
und Einige wieder für die Südſee bejtimmt geweſen, und als 
fie gemeinfchaftlih und in Proceffion auszogen, hatten die 
Glocken geläutet und die Menge hatte ihnen mit den Tüchern zu- 
gewinkt, da durch alle die nacheinander gehaltenen Miffions- 
reden der Ort in eine wirklich fieberhafte Aufregung gerathen 


"war. Hielt man doch fämmtliche heidniſche Stämme, den ge 


hörten Beichreibungen nad, für gräßliche Menfchenfreffer, und 
betrachtete deshalb die Kleine Schaar junger Leute, die unbe- 
waffnet und nur mit ihrem DVertrauen auf Gott zwiſchen fie 


zogen, als einfache Märtyrer des Glaubens, von denen wohl 


Keiner die heimijche Erde wiederjehen würde. 
Noh tönte ihm das Läuten der Glocken in den Ohren, 
noch hörte er die nachgerufenen Segenswünſche — und jet? 
Da gab Tamoruva, der wohl feine Ahnung von dem 
Ft. Gerftäder, Gefammelte Schriften. 2.Ser. V. (Die Miffionäre) 21 
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hatte, was in der Seele des jungen, neben ihm jtehenden 
Mannes vorging, das beftimmte Zeichen, und jebt nahte die 
Braut, von ihren nächiten weiblichen Verwandten und Freun: 
dinnen geführt. Im Nu waren auch überall auf dem Wege, 
den fie zu betreten hatte, Matten auögebreitet, da ihr Fuß 
nicht Die bloße Erde berühren durfte. 

Voran ſchritt Tama, züchtig und lieb, das holde Antlit 
in Glüf und Freude glühend; um ihren Gürtel fielen feine, 
außerordentlich funftvoll und weich gearbeitete Matten, die ihr 
vorn bis auf die Füße niederreichten und hinter ihr wohl eine 
fünf bis ſechs Fuß lange Schleppe bildeten. Der Oberkörper 
war mit einem Gewand vom feinften und köſtlich gefärbten 
Gnatu bedekt, und um den Hals und die Arme trug fie 
Korallenichnüre abmwechjelnd mit den goldgelben Knöpfen der 
Pandanusfrucht, ja mit den ähnlichen duftenden Auswüchſen 
der Ananas, während das feidenmeiche, dunfellodige, aber mit 
Cocosnußöl reichlich gejalbte Haar ein wahrer Blumenflor, 
mit buntem Fern gemifcht, ſchmückte. Hinter ihr ging wieder 
ein Zug junger Mädchen, die ebenfalls koſtbare Matten trugen 
und fie, als fie den Marai erreichten, um denjelben auf dem 
Boden ausbreiteten, 

Der eigentlihe Moment der heiligen Handlung war ge: 
fommen. Die Braut trat ſcheu und jehüchtern dem Bräutigam 
gegenüber, jo daß ihr Vater zwiſchen ihnen, wenn auc etwas 
zurüd, zu ftehen Fam. 

Martin mußte jett feiner Braut die Hand reihen, was 
er wie in einem Halbtraum that, und Tamoruva legte num, 
ohne ein Wort dabei zu jprechen, das geweihte Stück Zucker— 
rohr auf das Haupt des Bräutigams, wo es eine Weile blieb 
und dann zwifchen den beiden jungen Gatten feinen Platz auf 
der Matte bekam. 

Sebt brachten einige der nächften Verwandten ein großes, 
ebenfalls mit befonderer Feierlichfeit gearbeitetes Stüd Gnatu, 
das fie über Braut und Bräutigam dedten.*) Damit, und 


*) Sonderbarer Weije befteht in Californien unter den Fatholi- 
Ihen Chriſten ein ganz ähnlicher Brauch, wo Braut und Bräutigam 
por dem Altar zujammengebunden und dann gemeinjchaftlich mit 
einem großen Tuch bedeckt werden, bis die Geremonie vorüber ift. 
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jobald das Tuch wieder weggenommen worden, war die Feier- 
lichkeit beendet und Martin und Tama Mann und Frau. 

AUS aber jebt die im Kreife umberfibenden Freundinnen 
aufjprangen, um die beiden jungen Gatten zum Haus zurüd 
zu führen, da hielt fih Martin nicht länger. Die Hand der 
Draut Ioslafjend, fiel er auf die Kniee nieder, und in lautem, 
brünftigem Gebet, der Gegenwart der Infulaner nicht achtend, 
ja vielleiht ganz vergefjend, bat er Gott, ihm diefen Schritt, 
- wenn e3 eine Sünde wäre, zu verzeihen. Alles aber, was 
ihn dazu getrieben, war die Liebe, die reine, treue Liebe, Die 
er jeinem Weibe bewahren wolle bis in den Tod, und wenn 
er in der Form gefehlt, die diefes Bündniß heiligte, jo möge 
er da oben in der blauen Ferne Gnade haben mit dem 
ſchwachen Menfchentind, das hier auf Erden irre und nur 
durch feine Barmherzigkeit eingehen könne zu einem ewigen 
Reben. 

Todtenſtille herrfchte, w hrend er ſprach, in dem Kreife 
der noch vor wenigen Momenten laut jubelnden Schaar. Die 
Menge wußte, daß er mit feinem Gott ſprach, wenn fie auch 
die Worte nicht verjtanden, und ein leifer Schauer flog über 
die Verſammlung und jcheuchte das Lächeln von Aller Lippen. 
Selbſt der alte Tamoruva, der den neuen Gott vom Grunde 
ſeines Herzend haßte, weil er im defjen Lehre nur endlofes 
Berderben für die Seinen jah, rührte ſich nicht, ja blickte 
ernjt und theilnehmend auf den nieder, in defjen Hände er 
das Glück jeines Kindes gelegt. 

Martin Hatte geendet, und das bleiche Antli in den 
Händen bergend, lag er noch im ftillen, brünftigen Gebet. 
Da legte Tama leiſe ihre rechte Hand auf fein Haupt, und 
als er die Augen zu ihr hob und in die lieben, treuen Züge 
der Gattin ſchaute, da fühlte er, daß Angſt und Zweifel von 
ihm mwichen. Sein Herz hatte er vor Gott ausgejchüttet, es 
war ihm leicht geworden, und aufitehend und die erröthende 
junge Frau in feine Arme ziehend, jagte er herzlich: 
„Tama, mein Tiebes, Tiebes Weib, von jebt an joll una 
nichts mehr trennen als der Tod. Du bift mein, und mir. 
wollen zu einander ftehen unfer ganzes Leben lang!’ Und wie 
er fie jo umfaßt hielt, da brach lauter Jubel aus unter den 

21* 
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Umftehenden. Auch QTamoruva drüdte fein zitterndes Kind 
feft an fih, und nun begann der Zug nad dem Haufe des 
alten Häuptlings, wo indefien das Mahl fon hergerichtet 
und zahllofe Defen feit Stunden die faftigen Speifen brieten, 
mit denen die Gäfte gelebt werden jollten. 


Sabbath! Das furchtbare Unglüd, das den Königsjohn 
betroffen, hatte die Gemüther erbittert. Die weißen Mitonares 
follten es nur wagen, fie hier in ihren Bergen mit Strafen 
zu bedrohen, und Ramara Toa? Ci, er hatte feine Macht 
über fie, fobald er die alten Geſetze bei Seite warf, durch die 
allein er jelber nur regierte. 

Es war ein böfer, rebelfifcher Geift in die Leute gefahren, 
und die vereinzelten Anhänger der neuen Lehre, die fi unter 
ihnen fanden, wagten nicht demjelben entgegen zu treten. Was 
hätte es auch genügt? Die Mehrzahl ftand doch auf Seiten 
Tamoruva's, des alten Häuptlings, und was fie noch mehr 
ftutig dabei machte, war, daß jogar einer der weißen Mito: 
nared, wenn auch nicht gerade zu ihrem Glauben übertrat, 
doch ihre ſonſt mit ſchweren Strafen. belegten Geremonien 
duldete und fogar über ſich ergehen ließ. Sie fürchteten jebt 
nur, was der ältefte Mifftonär jagen und wie er böfe werden 
würde, wenn er das hier Gejchehene erfuhr, denn ein Ge— 
heimniß Konnte und durfte e8 ihm doch nicht bleiben. 

Aber die Anhänger des alten Glaubens kümmerten ſich 
nicht darum. Der Zauber, der fie bis jest in Angjt und 
Bangen gehalten, war gebrochen, und heute mußte auch, 
nah alter, guter Sitte, ein fröhlicher Tanz das Feſt be— 
ſchließen. Das junge Bolt hatte ihn geftern entbehren müſſen 
und verlangte jebt feine Entſchädigung. I. 

Die Miffionäre hatten ihr Ziel überſchoſſen, und dadurch 
gerade, daß fie jelbft den Königsjohn der entehrenden Strafe 
für ein ſolches „Verbrechen“ überließen, geglaubt, die Uebrigen 
auf immer einzufhüchtern, — aber es jhlug in das Gegen: 
theil um. Während diefe den Grund für eine jo harte, rück— 
fihtslofe Strafe nicht begriffen, jahen fie nur die Wirkung 
in der Krankheit des geliebten Häuptlings, und von ihren 
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Führern dabei unterftüht, wuchs in ihren Herzen ein Gefühl 
des Zornes und Widerftandes gegen den fonft jo gefürchteten 
Ramara Toa, den fie als den Urheber alles dieſes Leidens 
anjahen. | 


24. 
Bwifchenfälle. 


Und wieder, ſeit langer Zeit zum erften Mal, rief an 
dem Abend der muntere Schlag der Trommel das junge Bolt 
unter die Palmen am See zum Tanz, zum fröhlichen Tanz, 
‚und was das plöblich für ein Leben in dem noch vor kurzer 
Zeit jo jtillen Thal geworden! Allerdings verlegte man den 
eigentlichen Tanzplab, der in früheren Jahren vor den dicht 
nebeneinander ftehenden Gehöften von Tamoruva und Tavri 
jtattgefunden,. heute an's andere Ende des Sees, damit der 
Kranke nicht zu ſehr durch den Lärm geftört werden follte; 
aber dort wurde auch die Luft fo viel lauter und wilder ge: 
büßt, und das lang entbehrte Feſt dauerte bis in die fpäte 
Nacht hinein. 

Martin hatte allerdings feinen Schwiegervater, den alten, 
wilden Häuptling, gebeten, feinetiegen auch an dem heutigen 
Tage von dem durch die Miffionäre verbotenen Tanz abzufehen. 
Tamoruva aber beharrte feft auf feinem einmal ausgefprochenen 
Willen. Ramara Toa ſollte erfahren, daß die Macht feiner 
weißen Männer nicht bis hierher reichte; nur fo war es mög- 
li), jeinen von Stunde zu Stunde unerträglicher werdenden 
Hochmuth zu brechen oder doch zu demüthigen. Er mußte 
fühlen lernen, daß er nur mit dem guten Willen feiner 
Häuptlinge regieren konnte, nie aber ohne diefen. Der alte 
Wilde beſaß aber doc Zartgefühl genug, daß er feiner Tochter 
erlaubte, dem Tanze fern zu bleiben, wie es auch von dem 
„Witonare“ nicht erwartet wurde, daß er felbft nur Zeuge 
defjelben fein ſollte. Es war eben ein einfaches Feft für das 
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Bolt, wie es wohl in civilifirten Ländern ein Herrſcher ar 
feinem Geburtstag einem bejtimmten Kreiſe feiner Unterthanen 
giebt, nur daß hier, in dem kleinen Drte, Alle eingeladen 
waren, die Luft hatten zu kommen, und Alle fich betheiligen 
durften, vom Häuptlinge bi3 zum ärmften Eingeborenen hinab. 

Und ſelbſt Taori freute ſich der Luft des Volkes, denn 
mit diefem entfchiedenen Schritt, den frechen Geſetzen der 
Weißen die troßige Stirn zu bieten, ſah er ſchon im Geift 
das alte glüdliche Leben wieder auf den Inſeln erftehen. 
Die weißen Mitonares mochten ihre Lehre predigen, Niemand 
hinderte fie daran; aber fie follten nicht in die alten guten 
Sitten und Gebräuche des Volkes eingreifen, das nicht dazu 
gemacht war, den ganzen Tag weiter nichts zu thun, als um 
jeine Sünden zu jammern und Gott um Berzeihung derjelben 
zu bitten. Ya, als er den fröhlichen und jo lieben Trommel- 
Ihlag, wenn auch in weiter Ferne, hörte, Tieß er fich von den 
ihn umgebenden Dienern hinaus an das Ufer de Sees 
tragen und genoß in der milden balfamiichen Luft das wahr: 
haft entzüdende Schauspiel, das fih ihm hier bot, ohne daß 
es ihn doch durch feinen Lärm und Getöfe, wie in unmittel- 
barer Nähe, hätte beläftigen können. Selbſt Einua's dringende 
Bitten Fonnten ihn nicht davon abhalten, und die arme rau, 
das Herz von banger Sorge erfüllt, daß ihr geliebtes Kind 
dadurch dem ewigen Verderben entgegen ginge, lag indefjen 
in der Hütte auf den Sinieen und betete für den Sohn. 

Aber Taori’3 Bruft hob fi freier und feine Blide leuch— 
teten. Ueber ihm wölbten ſich die hochitämmigen prachtvollen 
Cocospalmen, deren Wipfel nah dem See hinaußreichten und 
fih darin jpiegelten; zu feinen Füßen plätjcherte, von einer 
leichten Brife bewegt, die Fluth, und über die Biegung des 
Sees herüber blitte, in dem Waſſer jomohl als darüber hin, 
der Feuerſchein zahllofer Fackeln, die das Felt dort drüben 
erhellten. Die Entfernung zwifchen ihm und den Tanzenden 
betrug reichlich vierhundert Schritt, jo daß man die Bewegung 
der einzelnen Figuren wohl deutlich erfennen konnte; dieſe 
jelber aber jahen klein und zierlich aus, wie Bilder aus einer 

‚ Buppenwelt, doch in der reinen, feinen Luft mit deutlich ab- 
gezeichneten Umriffen. Und dazwilchen tönten, immer im 
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Tact, die monotonen Schläge der Trommel, nach der fie fi 
regelmäßig Hin und her bemegten. 

Es war das auch fein heidnifches Feſt; es Hatte nichts 
mit ihren alten Gebräuchen und Sitten zu thun, bei denen 
die Götter angerufen wurden, um entweder ihren Schub zu 
erflehen oder Rache auf eine feindliche Ortichaft herab zu rufen. 
&3 war der reine, ungetrübte Ausbruch leichtherziger Fröhlich- 
keit, wie wir ihm ja auch bei allen civilifirten und ftreng 
Hriftlihen Völkern der Erde begegnen, und wahrlich nicht fo 
objeön und wild, wie er in Paris zu den Alltäglichkeiten ge— 
hört. Das Volk gab fich eben feiner natürlichen Ungezwungen— 
heit, die aber durch die Gegenwart der Häuptlinge in ftrengen 
Grenzen gehalten wurde, hin, und wenn die Schultertücher 
der Mädchen zuleßt zur Erde flogen, und die in die Loden 
geflochtenen Blumen über den Boden zerjtreut wurden: Die 
Landesfitte brachte e8 jo mit fih, und die Zufchauer fanden 
nicht3 Außergewöhnliche darin, ja fie würden es für eine 
ungehörige Zurüdhaltung, für eine kalte Betheiligung am Felt 
aufgenommen haben, wenn e3 eben anders gewejen wäre. 

Taori hielt bis jpät in die Nacht hinein aus und Fonnte 
nicht müde werden, jeine Augen an dem reizenden Bild zu 
erfreuen. Endlich aber fiel der Thau doch zu ftarf, und er 
mußte wieder in feine Wohnung gefchafft werden, wo er 
bald in einen ruhigen und feſten Schlaf ſank, der ziemlich bis 
zum nächjten Morgen anhielt. 

Aber der Zuftand des Kranken befjerte fih nicht; am 
nächſten Tag war er ſo ſchwach, daß er, als er fich von feinem 
Lager erheben wollte, ohnmächtig wurde und Stunden lang 
ftill und regungslos liegen blieb. Martin, der augenblicklich 
herbeigerufen wurde, beruhigte aber die Freunde des jungen 
Häuptlings. Es war noch nicht der Tod, der an die Pforten 
feines Lebens pochte, fondern nur eine natürliche Ermattung, 
die der gejtrigen, vielleicht übermäßigen Aufregung folgte, und 
als er ſich endlich wieder erholte, jubelte das Volk und glaubte 
nun alle Gefahr bejeitigt. 
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Am Strande von Motua fpielte indeffen eine andere 
Scene, und zwar mit dem alten Fremden, der fi von dem 
Wrack noch gerettet und jest von Ramara Toa fein, Eigen: 
thum zurüdverlangte. Ramara Toa fand fich aber nicht in 
der Stimmung, ihm darin fo gutwillig nachzugeben. Er be: 
hauptete, und vielleicht nicht ganz ohme Grund, nad einem 
folchen Unglück könne Jeder kommen und möglicher Weiſe 
auch behaupten, die ganze Schiffsladung wäre jein gemejen. 
Wie er e8 denn eigentlich bemeifen wolle? 

Gin folher Beweis bot allerdings infofern einige Schwie- 
vigkeit, als Ramara Toa die ganze Kajüte des Gapitains ge: 
plündert und die Bücher defjelben Hatte über Bord werfen 
laffen, weil man nicht wiſſen Konnte, ob fie nicht vielleicht 
dem Lande Schädlihe Zauberformeln enthielten. Der alte 
König war allerdings dem Namen nad ein Chrift geworden, 
aber die früheren Vorurtheile lebten ihm doch noch zu feit 
an, um fie fo mit einem Male abzujchütteln. 

Durch die Zudringlichkeit des Alten wurde er aber ärgerlich 
gemacht; der befte Menſch wird zulett böſe, wenn man ihn 
fortwährend drängt. Wie er deshalb wieder und wieder zu 
ihm Kam, lief ihm endlich die Galle über, und er ſchickte ihn 
mit ziemlich derben Worten fort. 

Der mit ihm zugleich gerettete Matrofe, der das Inſtand— 
feen der Gewehre übernommen hatte, mochte mohl eine ſehr 
tüchtige Foremafthand fein, aber mit Feuerwaffen wußte er 
doch wahrscheinlich nicht weiter umzugehen, als daß er fie zu 
laden und abzufeuern verftand. Wo irgend eine Reparatur 
nöthig wurde, fehlte es ihm an der technischen Fertigkeit dazu, 
und es blieb Ramara Toa zulett nichts Anderes übrig, als 
Claus ebenfalls herzurufen und ihm die ganze Angelegenheit 
zu übergeben. 

Claus war deshalb auch heute in des Königs Wohnung 
gerufen worden und eben emfig beichäftigt, die Nuß des einen 
Schlofjes, die einen Schaden erlitten hatte, auszubeſſern, 
als ein Bote hereinkam, um dem neben Claus kauernden 
und ihm aufmerkſam zuſchauenden König die Vorgänge jener 
Trauungsfeierlichkeit und des danach folgenden Tanzes zu 
melden. 
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Nun Konnte ſich Claus, troßdem daß er fih ſchon mehrere 
Sahre auf der Inſel aufhielt, allerdings noch nicht in der 
wirklichen Sprache der Eingeborenen verftändlich machen, aber 
er veritand doch fo ziemlich Alles, was er hörte, und merfte 
denn auch gar bald, dag Ramara Toa jehr bös über die 
Nachricht wurde. Er erklärte auch, ev würde in den nächſten 
Tagen die Häuptlinge zufammenrufen und die Mifjethäter 
eremplarijch beitrafen, jet hätte er aber mehr zu thun, denn 
er müſſe nothwendiger Weife erft die Gewehre in Stand haben. 
Nachher jolle der Mitonare einmal zu ihm herüberfommen, 
mit dem wolle er reden. 

„Und dann, Ramara Toa,“ ſagte der Eingeborene, „ſteht 
auch der alte Mann mit den weißen Haaren wieder vor 
Deiner Hütte und will Dich ſprechen.“ 

„Der alte Mann mit den weißen Haaren?’ brummte 
KRamara Toa, „was will er?’ 

„Ich weiß es nicht; aber die beiden Mitonares find bei 
ihm. Sie gehen am Strande auf und ab und reden viel 
mit einander.‘ 

„So? — wirklich?“ nidte der König, und ein eigen: 
thümliches Lächeln zudte um feine Lippen, „ſo? hat er die 
Beiden auch mit Hineingezogen? Nun, wir wollen jehen, was 
fie zu jagen haben — ſchicke fie herein, Fura, und Du bleibit 
dann hier! Haft Du mich verftanden? Wenn fie wieder fort 
find, muß ih Dir noch einen Auftrag geben.‘ 

Der Eingeborene nidte und verließ glei darauf das 
Haus, und Claus felber mußte fort, um etwas am Gemehr 
in der Schmiede drüben zu verbeffern, weil er Feuer dazu 
brauchte. Er begegnete in der Thür den beiden Geiſtlichen 
und dem ‚geretteten Paſſagier, befümmerte ſich aber nicht weiter 
um fie, fondern verrichtete die nöthige Arbeit, mit der er nad) 
etwa einer Stunde zurüdfehrte und die Mitonare® noch bei 
dem König fand. Sie fehienen aber ziemlich heftig aneinander 
gerathen zu fein, denn Mr. Lowe fagte noch dem König, ehe 
er das Haus verließ, daß das wahre Chriftentgum nicht blos 
in frommen Worten und Gebräuchen beitände, jondern daß 
man auch danach handeln müffe, und Gott würde zürnen, 
wenn er die gerechte Forderung des fremden Mannes, der 
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dann mit dem näditen Schiffe die Inſel verlaffen molle, 
nicht erfülle. 

Ramara Toa mußte auch die Sahe jehr unangenehm 
fein; er fraßte fich fortwährend den Kopf und jagte endlich: 

„But! Es mag fein — er foll die Sachen haben — aber _ 
es iſt Alles zufammengepadt.’ 

„Ich kenne fie — ich weiß, wo fie liegen!’ rief der Alte, 


„Gut — komm morgen — heute fann ich nicht — heute 
habe ich mit den Gemwehren zu thun — da ift Caslausfa 
wieder. Wir müfjen jett viel arbeiten — fomm morgen 


wieder — Du ſollſt Deine Sachen haben! Bilt Du nun 
zufrieden ? Wenn Du morgen in mein Haus kommt, gebe ich 
fie Dir.‘ 

Der Alte hätte ihm gern ermwidert, daß er das mit der 
nämlichen Leichtigkeit in diefer Stunde thun könne, Fremar 
wintte,ihm aber zu, nicht weiter in ihn zu dringen, wenn er 
einmal jein letztes Wort gejprochen. Sein Wort mußte er 
aber halten, denn er hatte es ja vor den Milfionären gegeben, 
und es fam nun auch auf den Einen Tag nicht an. 

Ramara Toa war jchon in nicht ganz befonderer Laune 
gemwejen, ehe die Drei feine Wohnung betreten hatten; jekt, 
als ſie Diefelbe wieder verließen, fauerte er dumpf brütend 
auf dem Boden auf einer der Matten und jtarrte finfter, mit 
zulammengezogenen Brauen vor fich nieder. Mit den neu: . 
gewonnenen Schäten war aber auch fein Geiz, feine Habgier 
erwacht, und daß er jebt einen Theil derjelben wieder heraus— 
geben jollte, fraß ihm am Herzen, wie er fich vielleicht auch 
darüber erbittert fühlte, hier auf feiner eigenen Inſel von den 
Fremden zu etwas gezwungen zu werden, das ihm nicht behagte. 

Fura, der Eingeborene, hodte neben Claus. Er war einer 
von denen, die am raſcheſten und leichteften gelernt hatten, mit 
einem Gewehr umzugehen und auch ziemlich ficher damit zu 
ſchießen, und beobachtete jet auf das Genauefte, wie Claus, 
der fih natürlich nicht um die Unterredung gefümmert hatte, 
die Schlöffer der Waffen behandelte. Uebrigens war er ein 
nichtönußiger, böswilliger Geſell und eben nicht befonders 
beliebt auf der Inſel. Er gehörte auch mit zu den Con— 
ftablern, die überall umberfuchten und dann die verfchiedenen 
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Anklagen in Gang braten. Da man ihn aber, und wohl 
mit Recht, für ziemlich gewiſſenlos in ſolchen Dingen hielt, 
fo war er zu gleicher Zeit auch gefürchtet, denn wem er nicht 
wohlwollte, den konnte er durch ein Wort in die größten Un: 
annehmlichfeiten und Strafen bringen. 

„Fura,“ fagte Ramara Toa plöglih und rief den Bur— 
{hen mit dem Wort an feine Seite, „kann id mid auf Dich 
verlaſſen?“ 

„Was willſt Du von mir haben, Ramara Toa? Sage 
e3 nur, ich thue es.“ 

„Gut — ſo ſchaff' mir den Lump, den Mann mit! dent 
weißen Bart aus dem Wege. Ah was,“ fuhr er aber fort, 
als er bemerkte, daß Fura einen Icheuen Blick nah Claus 
hinüberwarf, „der veriteht fein Wort von dem, mas mir 
reden. Er lernt unfere Sprache nicht und wenn er fünfzig 

Sahre unter uns Tebte.‘ 
„Er verjteht viel,‘ flüfterte Fura. 

„Ra, dann rück' näher her zu mir.‘ | 

Claus hatte indeffen feine Arbeit auch feinen Moment 
unterbrochen, aber troßdem die erſten Worte genau verjtanden, 
und das jebige Miteinanderflüftern der Beiden beftärkte ihn 
nur in dem einmal gefaßten Verdacht. Und das war ein 
chriſtlicher König, der um ein paar Stüd Kattun willen einen 
Fremden ohne Weiteres wollte umbringen lajjen? Und das 
waren die Früchte, die ihre weite Reiſe hierher getragen, um 
diefe Menfchen zu einem andern Glauben zu bringen ? 

„Das war der Mühe werth,“ brummte er leiſe vor fich 
bin, „und wer weiß, ob er das als guter Heide gethan hätte, 
was er jebt, wo er alle Sonntage ein paar Stunden in der 
Kirche fitt, als ſchlechter Chriſt fertig bringt! Halunfenbande ! 
Und deshalb hat mein armes gnädiges Fräulein den Schölfen- 
ftein verlaffen und den alten Baron, der ſich jebt daheim 
allein langweilen und Trübfal blafen kann.“ 

Er hatte das letzte Gewehr zufammengejhraubt und ein— 
geölt, und fchnappte nur noch das Feuerſchloß ein paar Mal, 
0b es gut Feuer flug und leicht ging. Dann jtellte er es 
zu den übrigen an die Wand und ftand auf. 

Der König flüfterte noch immer mit feinem getreuen Die: 
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ner und ſchien diefem ganz bejtimmte Imftructionen zu er- 
theilen, die Fura jedenfalls billigte, denn er nickte fortwährend 
mit dem Kopfe. Ws er aber bemerkte, daß Claus zu ihm 
fam, winfte er jenem mit der Hand, wonach Fura, ohne weiter 
einen Gruß für nöthig zu halten, geräufchlos aus der Thür 
glitt. 


„Nun?“ fagte Ramara Toa, indem er jelber aufitand | 


und zu den Gewehren hinüberging, „Alles in Ordnung?” 

„Jawohl, Du alter Schwerenöther,“ ermiderte Claus, 
aber natürlich in deutſcher Sprache. „Du glaubſt übrigens 
wohl, ich hätte nichts gemerkt, Du Lumpenkerl Du? Du biſt 
mir ein nobler Heiliger, und wenn ich hier etwas zu befehlen 
hätte, ließ ich Dir einmal vor allen Dingen Fünfundzwanzig 
hinten aufzählen.“ | 

Ramara Toa nickte gutmüthig zu der Nede. Cr bezog 
fie natürlich) auf das, was der Fremde mit den Gewehren 
gemacht hatte, und zu diefen hintretend, prüfte er die Schlöſſer 
ſelber und fand, daß ſie in der That nichts zu wünſchen 
übrig ließen. Claus verſtand darin ſeine Sache aus dem 
Grunde, denn er hatte früher einmal ein paar Jahre bei 
einem Büchſenmacher gearbeitet und kannte deshalb die Be⸗ 
handlung der Waffen vollſtändig. Ein Geſpräch mit ihm 
war aber nicht möglich, denn Ramara Toa hatte ſich noch 
nie die Mühe gegeben, ſelbſt nur einzelne jener vollſtändig 
fremd klingenden Worte zu erlernen. Was er dem Alten 
ſagen wollte, geſchah deshalb nur durch Zeichen, und da für 
den Augenblick nichts vorlag und der König auch den Kopf 
voll anderer Dinge hatte, winkte er ihm nur mit der Hand, 
daß er gehen könne. Das befolgte Claus denn auch mit 
einem gemüthlichen „Hol' Dich der Henker!“, aber einer ehr⸗ 
furchtsvollen Verbeugung dabei. 

Als er am Strande hinſchlenderte, bemerkte er den alten 
Mann mit dem weißen Bart, der unter einer Eleinen Gruppe 
von Pandanusbäumen lag und, ftill vor fi hinbrütend, über 
das Binnenwaffer nah der Brandung hinausftarrte. Auf 
der Fluth draußen fchaufelten noch ein paar Canoes, ſonſt 
war Niemand weiter mehr am Strande zu ſehen, und lang— 
fam auf den Fremden zuhaltend, fagte er in entſetzlich ges 
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brochenem Englifh, von dem er etwas unterwegs und dann 
in feinem Umgang mit Mr. Fremar aufgelejen: 

„He, Freund, wollt Ihr einen guten Rath von einem 
Fremden annehmen ?' 

„Sm Engliſch?“ Tächelte der Alte gutmüthig. 

„Ja,“ brummte Claus verlegen, „es will wohl nicht 
fo vet heraus, aber mit dem Andianifchen geht's noch 
ſchlechter.“ 

„Und warum ſprechen wir da nicht Deutſch?“ achte der 
Alte in diefer Sprache, „das verfteht Ihr doch?“ 

„Seid Ihr ein Deutſcher?“ rief Elaus in höchſtem Er- 
ftaunen aus, „das hab’ ich ja gar nicht gewußt.‘ 

„Gin Deutfcher bin id) auch eigentlich nicht,‘ meinte der 
Alte, „wenigftens nur ein halber. Ich ſtamme aus dem Cl 
fa, wo aber noch' viel Deutſch geſprochen wird, und daß 
Ihr ein ganzer jeid, merkt man Euch auf den erften Blid 
an.‘ 

„Gott fei Dank!’ nidte Claus, „dann fann ih auch von 
der Leber weg reden. Und nun feid jo gut und kommt ein> 
mal mit mit einen Augenblick in den Buſch hier herein, denn 
e8 braucht Niemand weiter zu willen, daß mir Beide etwas 
mitfammen zu verhandeln haben.“ 

„Und ift e8 ein Geheimniß?“ 

„ga — und was Euch noch dazu ehr nah’ angeht.‘ 

„Wäre neugierig,” ſagte der Alte, ſtand aber doch auf 
und folgte dem ſchon Voranſchreitenden ein paar Schritte in 
das Didicht, wo fie wenigftens nicht mehr vom Strande aus 
gejehen werden Eonnten, und hier begann denn auch Claus 
ohne Weiteres: 

„Ihr wollt Eure Waaren von Ramara Toa wieder: 
haben?’ 

„Wil ich fie und werd’ ich ſie,“ jagt der Alte, „Die Miſ— 
fionäre ſelber haben es mir verſprochen.“ 

„Wollt Ihr einen guten Rath annehmen?“ 

„Wie heißt ein guter Rath?‘ ſagte der Händler, „muß 
ih ihn doch erſt felber hören, bis ich weiß, ob. e8 ift ein 
guter.‘ 

„Schön, dann macht, daß Ihr bier forkommt, zu Waſſer 
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oder zu Land, auf einem Canoe um die Inſel herum oder 
über die Berge nad Tuia hin. Dort leben freilich noch 
blanke Heiden, aber bejjer, unter denen ficher fein, als bier 
von den Ehrilten den Schädel eingejchlagen kriegen.“ 

Der alte Mann lächelte. „Wenn ich meine Waaren habe, 
will ich gehen.‘ 

„Die giebt der grobknochige Indianer, den fie hier den 
König nennen, im Leben nicht heraus.‘ 

„Aber er hat's verjprocdhen. Auf morgen hat er's ver— 
ſprochen.“ 

„Gut, dann wartet's meinetwegen ab,“ brummte Claus, 
„aber ſo viel ſag' ich Euch, Ihr erlebt den morgigen Tag 
nicht, denn Ramara Toa hat es mit einem der nichtsnutzig— 
ſten Wilden, die hier Sonntags in die Kirche gehen und in 
der Woche allerlei Schlechtigkeiten verüben, abgemacht. Ich 
hab's mit meinen eigenen Ohren gehört.“ 

„Mit demſelben Inſulaner, der vorhin bei dem König 
war?“ 

„Mit demſelben.“ 

Der alte Mann ſchüttelte umgläubig mit dem Kopf. 
„Lieber Freund,‘ fagte er, „ich glaube feit, daß Ihr es gut 
mit mir meint, aber in diefem Falle irrt Ihr Euch. Der - 
Burſche ift gut genug und wahrlich nicht im Stande, etwas 
Derartige zu verüben.‘ 

‚Und hr wollt nicht fort? 

„Mein; gewiß nicht eher, als bis ich meine Sachen habe.‘ 

„Na, denn nicht!‘ jagte Claus ftörrifh. „Ich hab's gut 
gemeint, und wenn Ihr das nicht glaubt, dürft Ihr Euch 
nachher auch nicht beklagen.‘ 

„Daß Ihr's wirklih gut mit mir meint, Tieber Freund,‘ 
fagte der Alte freundlich, „glaub' ich Euch von Herzen gern, 
aber Ihr habt Euch nur in der Sache jelber geirrt. Ramara 
Toa ift ein Eingeborener durch und dur, aber nicht faljch 
und heimtückiſch, nur Habjüchtig, wie alle find. Er wird die 
Sachen herausgeben, weil er muß, denn die Miſſionäre haben 
ihn in der Taſche — kluge Menjchen überall. Nachher werd’ 
ich gehen; gefällt es mir hier doch nicht fo beſonders.“ 

„Gut,“ nidte Claus, mit Allem einverjtanden. „Ich habe 
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Eud nun gejagt, was ich über die Geſchichte weiß; wenn ich 
mic) geirrt habe, defto befjer; aber wem nicht zu rathen ift, 
dem ift auch nicht zu helfen. Alfo haltet wenigſtens die 
Augen offen, das ift das Wenigite, was man von einem 
Menſchen mit noch gejunder Hirnſchale erwarten kann.“ Und 
dem Alten zunidend, ſchritt er quer durch den Buſch hinüber, 
feiner eigenen Heimath wieder zu. 

An dem nächſten Abend hatte Mr. Lowe beſchloſſen, nach 
Tuia über das Hupai-Thal zurüdzufehren, vorher aber hielt 
er noch eine lange Unterredung mit Ramara Toa, für wel: 
hen er auch einen Brief, eine Botſchaft für Matangt Wo 
fchreiben mußte. Matangi Ao wurde darin aufgefordert, den 
Unglauben abzufhmwören und zum Zeichen jeiner friedlichen 
und Kriftlihen Gefinnung einen beftimmten Tribut zu ent 
richten, der halbjährlih durch drei feiner erjten Häuptlinge 
nach der Motua-Bai gejendet werden ſolle. Sobald die erite 
Sendung, als Zeichen feiner geänderten Gefinnung, dann ein: 
traf, wollte Ramara jelber ihm mit jeinen Häuptlingen einen 
Beſuch in Tuia, das heißt, eine Rundreiſe durch jeine Be— 
fitungen machen, und Lowe erhielt dabei den jpeciellen Auf: 
trag, dem jungen Häuptling zu erklären, daß er ihm dann 
reihe Geſchenke für fi) und Nalata, Ramara's Tochter, mit: 
bringen würde. 

Noch ſchrieb Mr. Lowe den Brief in Fremar’3 Haufe 
oben, und der König jtand neben ihm, jah ihm über Die 
Schulter und mwunderte fih, daß es fo raſch ging — denn 
wenn er ein Wort niederfchreiben wollte, jo mußte er jeden 
Buchſtaben mit der größten Mühe einzeln nachmalen, — al? 
ein Bewohner des Hupai-Thales in die Hütte trat und augen= 
jcheinlich erjchraf, al® er Ramara Toa dort, wo er ihn gar 
nit erwartet haben mochte, entdedte. 

„Hoho, mein Burſch!“ rief diejer aber, der ihn augen— 
blicklich erkannte, „wer jendet Dich und weshalb zitterft Du 
jo? Gehörft Du auch mit zu dem Gefindel, das neulich wie: 
der dort oben feinen heidniſchen Gräuel gefeiert hat? Aber ich 
werde über Euch kommen, verlaßt Euch darauf, und das, ehe 
Ihr e8 Euch verjeht! Weberdies iſt ſchon der Befehl hinauf 
gegangen, alle Die herunter zu fenden, die fi) gegen das Ge— 
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jeß vergangen haben, denn wo ich meinen eigenen Sohn nit 
ſchone, könnt Ihr Euch wohl denfen, daß ih mit Euch feine 
Umftände machen werde. Wer war dabei?‘ 

„Ich weiß nit, Namara Toa,“ ſagte der Eingeborene 
demüthig, ‚Kann fie nicht Ale nennen. Aber id — id) 
weiß Keinen, der nicht dabei geweſen wäre.‘ 

„Mio Du auch?” rief Ramara Toa raſch. 

„Mein, fagte der junge Burfche ſcheu, „unfer Acht muß— 
ten bei Taori bleiben, um ihn an das Ufer de Sees und 
wieder zurüd zu tragen und nachher bei ihm zu wachen.’ 

„Taori!“ rief Ramara Toa, deſſen Gedanken wieder raſch 
auf den Krankheitszuftand des Sohnes überfprangen. „Wie 
geht e8 ihm? Iſt er beſſer?“ 

„Rein, Toa,“ fagte der Hupai-Inſulaner, ‚viel jchlechter. 
Er iſt heute vecht ſchwach und hat mich herüber geſchickt, um 
die weiße Frau zu bitten, zu ihm zu kommen.“ 

„Meine Frau? jagte Mr. Lowe aufhorchend. 

‚Mein, Mitonare — die junge Frau, die hier auf dem 
Felfen wohnt. Sie foll mit ihm beten.‘ 

„Ob mein Gott, jeufzte Berta, „it er jo frank ge 
worden ?'' 

„Es wird beſſer fein, Schweiter Bertha,‘ jagte Lowe 
ruhig, ‚daß Bruder Fremar zu ihm geht, denn er bedarf 
wahrscheinlich mehr als nur eines Gebetes.“ 

‚Nein, die Frau ſoll kommen, hat Taori geſagt,“ be: 
harrte aber der Infulaner, „nicht der Mann; er will feinen 
Mitonare.‘ | 

Lowe jah nah Ramara Toa hinüber, und dieſer biß ſich 
die Lippen; aber er wagte doch nicht, etwas dagegen zu ſagen. 
Es war noch der alte Trotz des Sohnes, das Erbtheil von 
ihm ſelber, und ſelbſt die Krankheit ſchien ihn nicht gebrochen 
zu haben. 

„Laſſen Sie mich gehen,“ bat Berchta, „wer weiß denn, 
ob nicht auch ich ihm Troſt bringen und ſein Herz, wenn auch 
im letzten Augenblick, zu Gott wenden kann.“ 

„Im letzten Augenblick?“ rief aber Ramara Toa heftig 
aus. „So krank iſt Taori gar nicht. Was fehlt ihm denn? 
Fragt den Mitonare — nichts als Erſchöpfung ijt fein Zus 
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and. Müdigkeit, die fich von felber geben wird, wenn er 
fih nur ordentlich ausgeruht.“ 

„Und wenn es mehr wäre, Namara Toa?“ jagte 
Berta leiſe. 

„Nein! Nein! Es ift nicht mehr!’ rief der König. „Aber 
die Frau fol zu ihm gehen. Taori hat es gewollt. Gie 
fol gleich zu ihm gehen. Da drüben jteht der Handkarren; 
meine Leute jollen fie hinüberfahren, damit ihr der Weg nicht 
zu ſchwer wird.‘ 

„Ih danke Dir, Namara Toa,“ jagte Berchta freundlich) ; 
„aber der Weg wird mir nicht beſchwerlich; er ift jo wunder: 
bar ſchön, und das herrliche Thal jelber — ich jehne mid) 
faft danach, es wiederzufehen, denn mein Fuß hat es jeit 
Jahren nicht betreten.‘ 

„And gehit Du bald?‘ 

„Gleich, wenn es fein muß; je eher, je befjer, wenn ich 
einem Kranken Troft und Hülfe bringen kann.“ 

„Dann werde ich Sie begleiten, Schmweiter Bertha!‘ jagte 
Mr. Lowe; „es ift doch jo Manches noch, was ich mit Ihnen 
beſprechen möchte, und der lange Weg bietet dazu die pafjendite 
Gelegenheit. Ihren alten Claus fünnen Sie ja ebenfalls 
mitnehmen, — ex ift doc zu weiter nichts zu gebrauchen — 
um ihn auf dem Rückweg als Schub zu haben.‘ 

Berchta fühlte ſich duch die Falten Worte verlegt, denn 
fie hatte den alten Dann, der ihretwegen die Heimath ver- 
laſſen, lieb; aber fie wollte auch fein unfreundliches Wort er- 
widern, und ſchwieg deshalb lieber ganz. 

Der Vorbereitungen bedurfte e8 nicht viele; einige Lebens— 
mittel, die unterwegs gebraucht wurden, fonnte einer der 
Diener tragen, von denen Fremar ſechs in jeinem Haufe 
hatte. Ebenſo das Wenige an Wäſche, was Berchta mitnahm, 
da fie fih doch nur einige Tage dort aufzuhalten gedachte. 
Nach Claus wurde ebenfalls geſchickt; er fam gerade aus dem 
Walde, und die kleine Caravane beſchloß, erit gegen Abend 
aufzubrechen, um die frifchefte Kühle zum Marche zu haben. 
Ueberrafchte fie dann die Nacht, gut, jo lagerten fie unter 
ein paar raſch aufgeichlagenen Palmendächern und jebten 
dann in der Morgenfriiche ihren Weg fort. 
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Lowe hatte indeffen den Brief an den Häuptling Ma: 
tangi Ao beendet und geſchloſſen, bedurfte aber jelber noch 
einiger Vorbereitungen, ehe er gehen konnte. Paya hatte fi. 
wieder jo weit erholt, um wenigſtens marſchiren zu Fönnen, 
wenn auch noch mit einiger Schwierigkeit, und Die übrigen 
Träger wurden endlich ebenfalls herbeigeſchafft, denn Mr. 
Lowe reifte immer mit fehr viel Gepäd und hatte dem ent 
iprechende Bedürfniſſe. 

Mr. Fremar hätte fi) allerding gern dem fleinen _ 
Zuge angeſchloſſen, aber nad den Bejprehungen, welche die 
Milfionäre zuletzt mit Namara Toa gehabt, war jo Manches 
hier zu thun und zu ordnen, daß ſeine Gegenwart nicht gut 
entbehrt werden konnte. Ramara Toa ſelber wünſchte, daß 
er blieb, um bei der Hand zu ſein, wenn die Rückantwort 
von Tuia eintraf, denn danach galt es, raſche und beſtimmte 
Maßregeln zu nehmen. Auch in ſeiner Geſetzgebung fühlte 
er ſich zu abhängig von den Miſſionären, um ihre Hülfe und 
ihren Rath ganz entbehren zu können. Wozu ſollten ſie auch 
beide nach dem Hupai-Thal laufen! Einer genügte vollkom— 
men, denn Taori war ja doch nicht ſo krank, daß er ernſtliche 
Hülfe gebraucht hätte. 





5. 
Taori's Tod. 


Mehrere Stunden mochten mit dieſen Vorbereitungen ver— 
gangen ſein, bis die kleine Caravane gerüſtet zum Abmarſch 
bereit ſtand. Mr. Lowe ſuchte dabei die „Schweſter Bertha“ 
noch immer zu bereden, daß ſie ſich des Handkarrens bedienen 
ſollte, um von Eingeborenen gezogen zu werden, und als ſie 
ihm darauf erwiderte, es ſei ihr ein unangenehmes Gefühl, 
Menſchen durch eine ſolche Dienſtleiſtung zu entwürdigen, 
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ſchien er fich beleidigt zu fühlen, und erflärte ihr, daß nicht 
Mrs. Lowe allein, fondern alle Miifionärfrauen auf den 
Sandwichs-Inſeln von ebenfolhen Handkarren Gebraud) 
machten, und doch auch wohl ein Urtheil beanjpruchen dürften, 
zu wiſſen, was fich fchidfe oder was nicht. Berchta aber be- 
harrte auf dem einmal gefaßten Entihluß. Sie hatte ſchon 
zu viel von dem ganzen Treiben der Miifionäre gejehen, um 
eben, wie im Anfang, Alles zu billigen, was fie thaten. Gie 
meinten e& gewiß gut und hatten den beten Willen, die Ein- 
geborenen glüdlich zu machen; aber zu großer Eifer in der 
Sache trieb ſie auch manchmal zu weit, und gerade die über: 
große Rüdlicht, Die fie beſonders auf ihre eigene Bequemlich— 
feit nahmen, ftimmte nicht mit dem überein, wie fie fich font 
das Leben diefer „Pioniere des Chriſtenthums“ gedacht, — 
oder fie würde wohl ſchwerlich je die Heimath verlaffen haben, 
um es zu theilen. 

Dieſes kaum erft in ihrem Herzen erwacende Be— 
wußtfein fing ſchon an fie zu beunruhigen. Sie fühlte 
ed in fich auffteigen, aber fie befämpfte es auch mit aller 
Macht, denn fie war fi) bewußt, daß es fie namenlos elend 
gemacht hätte, jobald es weitere Gewalt über fie gewann. 
Sie redete fih ein, daß fie Manches zu fchwarz fähe, — 
Manches nicht beurtheilen fünne, was eben nicht mit ihren 
Anfihten harmonirte, und ſuchte nun jelber alles in ihren 
Kräften Stehende zu thun, um das jchöne Ziel zu erreichen, 
das fie fich geſteckkt. ine wirkliche Lehrerin und Tröfterin 
diefer armen, verblendeten Menfchen wolle fie werden, und 
fih jelber feiner Täufhung hingeben, wenn mit Einzelnen 
ſchon ein Erfolg gefichert ſcheine; nein, weiter und weiter ar- 
beiten, bis fie die Meberzeugung erlange, daß dieſe Heiden 
nicht blos durch die Taufe und die äußere Form, jondern aud) 
in ihren Herzen Chriften geworden wären. 

Neben diefem Entichlufje Feimte aber auch der andere: den 
Vorgeſetzten ihres Gatten Feine Rechte zuzugeitehen, die ihr 
eigenes Handeln und dad, was fie für gut und nützlich hielt, 
beeinflufien fonnten. Es mar eine Art von .erwachendem 
Trotz vielleicht gegen das zu ftrenge Regiment und das Ge— 
fühl der Unfehlbarfeit, das einige dieſer Herren zu leiten 
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ſchien. Den Geſetzen der Miffion hatte fie fi natürlich 
auf das Strengite zu fügen, Alles aber, was außer deren 
Bereih lag und ihrem eigenen Gefühl anheimgegeben werden 
mußte, jollte, wie fie fich feit vornahm, auch nur durch ihr 
eigenes Gefühl geleitet werden. 

Mr. Lowe ſelber ſchien zu fühlen, daß ein Keim der Un: 
abhängigkeit in dem Herzen der jungen Frau aufſchoß, den 
er lieber unterdrüdt gejehen hätte, und unterwegd dachte er 
auch herüber und hinüber, wie dem am beiten noch in Zeiten 
begegnet werden könne. iner aus ihrer eigenen Mitte, der 
junge Millionär Martin, Hatte ſchon ein genügend böfes 
Beijpiel gegeben, und fie fonnten nicht dulden, daß das 
Uebel weitergriff, wenn fie nicht die ganze Miffion gefährden 
wollten. 

Selbit der Fleine Umftand, daß Mrs. Fremar nicht den 
Handkarren benutzen wollte, wie es doch ſeine eigene Frau 
gethan, verletzte ihn, weil er darin, und wohl nicht mit Un 
vecht, einen Tadel des eigenen Ba ſah. 

Schweigend und ziemlich mürriſch ſchritt er ſo dem Zuge 
voran, der gleich von der Höhe ab einen durch Claus aus— 
geſchlagenen Pfad verfolgte, dadurch das Niederſteigen zum 
Strande vermied und die Hupai- Straße weiter oben traf. 
Da rajhelte etwas Hinter ihnen in den Büſchen, und als fich 
Claus danah umſah, erkannte er den Mann mit dem weißen 
Bart, der in nicht zu verfennender Aufregung auf ihn zu— 
ſprang und feine Hand ergriff. 

„Halo!“ rief Claus überrafcht, ‚was giebt’s, Kamerad 
— was iſt vorgefallen ?’’ 

„Rettet mich!’ ftöhnte der Alte, dem das Entſetzen in 
den Zügen nur zu deutlich ausgeprägt itand, „rettet mic) — 
Ihr hattet Recht — furchtbar Net, und ohne Cure Warnung 
wäre ih jchon jeßt ihr Opfer geworden.“ 

„Was giebt es da? Was will der Fremde?’ fragte Mr. 
Tome, der jtehen geblieben war und fich nach ihn umgemendet 
Hatte. 

„Schub gegen die Mörder, die der König nad) mir aus— 
geſandt,“ rief der alte Mann in englifher Sprade, damit 
ihn die eingeborenen Träger nicht verſtehen follten. | 
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„Unfinn, Mann!’ vief aber Mr. Lowe ärgerlich, „der 
König denkt nicht daran, Euch zu ſchädigen, und hat mir 
noch feft verfprochen, daß er Euch jogar Euer Eigenthum zu— 
rückgeben will. Ihr ſeid Hier nit unter Heiden, ſondern 
unter Chriſten.“ 

„Gott der Gerechte,“ rief der Alte, „wollt? ic) Doch, ic) 
wär’ erft unter den Heiden. Aber da kommt er — beim 
ewigen Gott, da fommt er!‘ 

Der Ausruf bezog fih auf den mit der größten Ruhe 
heranfchlendernden Fura, der jedenfall3 ſchon die Truppe be: 
mertt hatte und fich jetzt wohl hütete, irgend eine Eile zu 
verrathen. 

„Ich begreife das Alles nicht,‘ ſagte Mer. Lowe kopf—⸗ 
ſchüttelnd, „weshalb fürchtet Ihr Euch? Hat Euch Jemand 
was zu Leide gethan?“ 

„Was zu Leide gethan? Nein, dem Himmel ſei Dank; 
aber ſie hätten's, wenn mir der Mann da nicht einen Wink 
gegeben, auf meiner Hut zu ſein, da der König mich aus dem 
Wege ſchaffen wolle.“ 

hr träumt!‘ 

„WIM ich leben und geſund bleiben, daß es ein deutlicher 
Traum war, als der Burfche mit feiner Furzen Keule von 
* Hinten nach mir außholte. Jetzt thut er unſchuldig genug; 
aber ich hatte ihn im Auge und die Hand an dem Heinen 
Piftol hier, wo aber ift fein Pulver drin, und als ih mich 
raſch wendete und das ihm vorhielt, erſchrak er ärger, als ich 
erichroden war, und Tieß die Keule fallen.‘ 

Mr. Lowe ſah den jet unbefangen nahenden Eingebore— 
nen, der, wie er recht gut wußte, zu feiner Gemeinde gehörte, 
ftreng an und jagte: 

„Bas ift das, Fura, defjen Dich) der Weiße da anklagt? 
Haft Du einen Schlag nad ihm führen wollen ?'' 

Der Eingeborene lachte laut auf. „Aber, Mitonare,“ rief 
er, „weshalb joll ich ihn jchlagen wollen? Ramara Toa hat 
mi nad ihm geſchickt. Will ihm Sachen jebt geben, weil 
er auch nach Hupai-Thal geht — fol ihn mitbringen zu Toa, 
aber nicht ſchlagen. Wer ſchlägt alten Mann?‘ 

„Ihr hört, Freund,’ fagte der Milfionär ruhig, „daß es 
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ein Mißverftändnig war — meiter nichts. Fura hat Euch 
nur zum König führen wollen, der Euch ſchon heute Eure 
Sachen zu überliefern gedenkt.“ 

„Und wenn er mitgeht, ift er ein Eſel,“ fagte Claus. 

„Derlaßt Ihr Alle die Bai?“ fragte der Fremde, ohne 
auf eine der beiden Bemerkungen zu antworten. 

„Merdings! Wir müflen nah dem Hupai= Thal hin— 
über.“ 

„Dann begleite ich Euch,“ ſagte der alte Mann ent— 
ſchloſſen. „Will mir Ramara Toa meine Sachen wirklich 
wiedergeben, ſo kann er das eben ſo gut thun, wenn ich zu— 
rückkomme. Lieber das Leben behalten, als es um die paar 
Stücke Kattun riskiren.“ 

„Aber Ihr hört ja, daß Euer Leben gar nicht bedroht 
iſt,“ ſagte Mr. Lowe, dem die Geſellſchaft des Alten nicht 
beſonders angenehm ſchien, „und in unſerer Colonie auch nicht 
bedroht ſein kann. Geht mit Fura zurück, Ihr habt nichts 
zu befürchten. Ich ſtehe Euch dafür.“ 

„Sie ſtehen mir dafür, wenn ich Eins auf den Kopf be— 
komme und drin im Walde verſcharrt oder zu den Haifiſchen 
hinausgerudert werde?“ ſagte der alte Mann — „wie haißt! 
wie können Sie mir dafür ſtehen? Werden Sie nachher 
dem König Vorwürfe machen, und er wird fagen, was geht 
mich der Fremde an, wie Kain zum Herrn geſagt hat, war 
ich zu jeinem Hüter beſtellt? Und der alte Yaron liegt dann 
irgendwo weggeftekt. Sie ftehen mir gut dafür? Nein, der 
Mann da meint e$ gut mit mir, der hat mir gejagt, daß er 
gehört hat, wie Namara Toa dem Burfchen dort Auftrag ge- 
geben, mich aus dem Wege zu Schaffen. Wenn er fort von 
hier geht, geh’ ich auch fort. Wenn er bleiben will, bleib’ 
ih auch.‘ ß 
„Ja, ih kann nicht, mein Alterchen,“ ſagte Claus, „ich 
muß die gnädige Frau begleiten, und drei, vier Tage werden 
wir immer ausbleiben.“ 

„Dann geh' ich auch mit,“ rief der Alte entſchloſſen. 
„Ruinirt bin ih noch lange nicht, denn mein Geld trag’ 
ih bei mir, und lieber die paar hundert Thaler im Stiche 
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gelaffen, als von den Schurken heimtückiſch erichlagen wer: 
den.‘ 

Rome ſchwieg und Jah dabei Fura feit an. Unmöglich 
war die Sache keineswegs, und der Burfce ſchien auch fein 
beſonders reines Gewiſſen zu haben, denn er ertrug den Blick 
des Miffionärs nicht, fondern wendete fih, verlegen lächelnd, 
an einzelne jeiner Kameraden. Es blieb ihm aber nichts übrig, 
al3 den Fremden gewähren zu laffen, denn zurückweiſen 
fonnte er ihm nicht; fich deshalb an Fura wendend, rief er 
diefem zu: 

„Sage an Ramara Toa, daB es der Fremde vorzieht, in 
unferer Gefelihaft nach dem Hupai-Thal zu gehen, um eine 


_ - pafjendere Gelegenheit abzuwarten, fein Eigenthum zu fordern. 


Du haft mid doch veritanden ?” 

„Ja wohl, Mitonare,“ ermiderte Fura, eben nicht beſon— 
ders davon erbaut, „aber Ramara Toa wartet; er wird böſe 
merden.‘' 

„Wirklich ſchade darum,“ fagte Aaron. Mr. Lowe ſchien 
aber eine weitere Unterhaltung vermeiden zu wollen, denn er 
winfte Fura nur mit der Hand, drehte fich dann ab und ver: 
folgte feinen Weg, natürlid) ein Zeichen für die Uebrigen, Die 
Unterhaltung ebenfalls als abgebrochen zu betrachten. 

Der Kleine Zug befümmerte fi auch nicht mehr um den 
Abgefandten des Königs, der mißvergnügt genug zurüddlieb, 
fondern folgte dem Wege, der im Schatten des Waldes und 
jetzt in der Abendfühle nach dem Hupai-Thal Hinüberführte, 
his fie eben die Nacht überrafchte und dann ſchnell ein flüch- 
tines Lager aufgeihlagen war, das wenigitend den Thau von 
den Schläfern abhielt. In der warmen und reinen Luft be- 
durften fie feines weiteren Schutzes. 

Am nähften Morgen waren fie wieder mit Tagesgrauen 
auf, da fie zubereitete Lebensmittel genug bei fih führten, um 
nicht dadurch aufgehalten zu werden. Der alte Aaron hielt 
ſich indeſſen auf dem Marſche immer dicht zu Claus, von dent 
er Näheres über die Inſel zu erfahren wuͤnſchte, und trotz— 
dem, daß diefer die Sprache der Eingeborenen eigentlih nur 
ſehr mittelmäßig verjtand, hatte er fih doch im Laufe Der 
Jahre, und mit dem nöthigen Mutterwit verjehen, ein ziem— 
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lich richtiges Bild von den hier herrfchenden Zuftänden ente 
worfen. | 

Demnach war Ramara Toa „ein Lump, wie er im Bude 
ſtand“, der die Miffionäre nur begünftigte, weil er mit diefen 
jeinen Zwed zu erreichen, d. h. ein großer König zu werden 
und einft, wie Kamehameha auf den Sandwichs-Inſeln, die 
Inſel, auf der er wohnte, und nahher die Nachbarinfeln zu 
unterjohen hoffte. Von Kamehameha ſprach er wenigftens in 
einem fort und hatte fogar ſchon einmal Mr. Lowe den Bor: 
Ihlag gemacht, defjen Namen anzunehmen. Davon vieth ihm 
aber der Millionär ſtets ab, da er nicht ohne Grund fürdtete, 
daß ein folder Beiname feinen Ehrgeiz nur noch mehr an: 
ftaheln und reizen würde, | 

Einua, feine Frau, war, Claus' Beſchreibung nad, eine 
Gans, die mit einem Strohdach herumlief, mit dem man fie, 
wenn fie fih jo einmal in Deutfchland zeigen follte, augen: 
blicklich einfteden würde. Taori, der Thronerbe, war ein 
draver junger Menſch — aber Leider ein VBollblutheide und 
jebt Trank, und im Hupai-Thal die ganze Geſchichte faul, 
weil es zwiſchen Tuia und der Motua-Bai lag, und im Falle 
eines Krieges jedenfalls von beiden Parteien angegriffen wurde. 
Das Hupai-Thal gehörte aber mit feiner Bai nad Motua, 
mit feinen Gefinnungen dagegen nah Tuia, und Ramara 
Toa follte eine ganz befondere Wuth auf den kleinen Ort 
haben. 

Aaron hörte ihm, ohne ihn aud nur ein einziges Mal zu 
unterbrechen, aufmerfjam zu und überlegte fich dabei in alle 
Ruhe, wie er felber handeln folle. Nur als der Deutfche ges 
endet hatte, fragte er ihn, wie e8 in Tuia ftünde, über wel- 
hen Drt aber Claus nichts wußte, als was er dann und 
warn von den Milfionären gehört. Die Lage der Tuia-Bai 
jollte wunderbar ſchön und das DVolf Fräftig und gut fein; 
der Häuptling defjelben aber, obgleich Mr. Lowe feinen Wohnfik 
dort aufgejchlagen und eine Druderei und Schmiede hergeftellt 
hatte, wollte nichts vom Chriftenthum wiffen. Er lernte leſen 
und das Eiſen ſchmieden, ja, und Alles, was ihm Mr. Lowe 
ſonſt zeigte, hörte auch aufmerkfam zu, wenn der Geiftliche 
predigte, jebte aber allen Bekehrungsverſuchen nur ein ent: 
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ſchuldigendes Achjelzuden entgegen. Es ging eben nicht — 
vielleicht jpäter einmal. 

Aaron nicdte leife vor jih hin. Der Mann gefiel ihm, 
zu dem wollte er gehen, noch dazu, da Mr. Lowe ebenfalla 
dort wohnte, und wenn diefer dann einmal wieder nach der 
Motua-Bai zurüdfehrte, Fonnte er ihn ja immer begleiten, 
um noch einen Verſuch zu machen, das ihm gehörende Eigen: 
thum zu reclamiren; aber er traute Namara Toa jetzt nicht 
mehr über den Weg und war feft entjchloffen, ihn unter Feiner 
Bedingung allein wieder aufzufuchen. 

Jetzt hatten fie den Punkt erreiht, von dem aus man 
zuerft das Hupai-Thal überihaut. Aber nicht mehr wie früher 
tönte ihnen das fröhliche Pochen der Gnatuflöppel entgegen 
— die Eingeborenen hatten diefe Arbeit lange eingeftellt, denn 
das viele Zeug, das die Fremden mitgebracht, machte die Be— 
ihäftigung unnöthig. Auch das friedliche Stillleben des Kleinen 
freundlichen Ortes war gewichen. Auf dem See jcehaufelte Fein 
Canoe, die Kinder fpielten nicht am Strande, wie fie e8 fonft 
gethan. Nur zerftreut unter den Palmen jtanden Gruppen 
von Männern in ernftem Geſpräch, und vor der einen Hütte, e& 
war die Taori’3, hatte fich eine größere Menjchenmenge ans 
gefammelt, die dort irgend etwas zu erwarten ſchien. War 
der junge Häuptling ſchon feinem Leiden erlegen? Nein; die 
Erften, die ihnen begegneten, beruhigten fie darüber. Er lebte, 
war aber fo ſchwach, daß er nur wenig mehr ſprach, und 
hatte nur ungeduldig mehrmals an dem Morgen gefragt, ob 
die fremde Frau noch nicht eingetroffen fei. Jetzt wollte er 
hinauf in den Wald getragen werden. Es wurde ihm in der 
Hütte zu ſchwül und eng, und er fehnte fich hinaus unter die 
Wipfel der Palmen und in den Fühlen Waldesichatten, wo 
ihn die über den See mwehende Brife treffen konnte. Cinige 
der Leute hatten eben die Trage aufgenommen und die Uebrigen 
ftanden vor dem Haufe, um den jungen, geliebten Häuptling 
zu erwarten und zu begrüßen. 

Noch ehe die Wanderer das eigentlihe Dorf erreichten, 
begegnete ihnen der Zug. Voran trugen ſechs ingeborene 
den jungen Königsjohn, neben welchem Einua einherfchritt, 
und ein Schwarm von Trägern folgte, um die eriteren, wenn 
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fie müde werden follten, abzulöfen. Aber auch eine Zahl von 
. Häuptlingen hatte fih ihm angeſchloſſen. Mande davon 
waren ſogar von Tuia herübergefommen, und jelbjt an ihn 
begleitenden Frauen und Kindern fehlte e3 nicht. 

Taori lag matt und erihöpft auf den für ihn ausge: 
breiteten Matten, aber im Schatten eines leichten, mit grünen 
Bananenblättern gedeckten Daches, das die Sonnenjtrahlen 
von ihm abhielt, jedoch überall der freien Luft Durchzug ges 
währte. Nur erft, als er der ihm Begegnenden anlihtig 
wurde und unter ihnen Mrs. Fremar erkannte, glitt ein Lächeln 
über feine bleihen Züge, und als fie heranfamen, ließ er 
halten, ftredte ihr die Hand entgegen und ſagte freundlich: 

„Oh, das ift lieb von Dir, daß Du fommit, Du fremde 
Frau, ich habe mich fo danach gejehnt, noch mit Dir zu 
iprehen. Willſt Du uns begleiten? Wir gehen nicht weit, 
nur zu jener Höhe, wo wir den See noch überjchauen können,‘ 

„Gewiß gehe ich mit mit Dir, Taori,“ jagte Berta 
freundlich, „ich bin herübergefommen, um Dir Troft und Hülfe 
zu bringen, wenn ed irgend in meinen Sräften ſteht. Sei 
guten Muthes. Du biſt jung, Dein Körper wird die Krank— 
heit bewältigen und Du ſelber wieder die Hoffnung Deines 
Stammes werden.“ 

„Es iſt gut, Bereta!“ winkte ihr Taori leiſe mit der 
Hand, „Du willſt mir Hoffnung geben, laß uns weiter gehen; 
die Sonne brennt hier ſo ſchwül, und das Athmen wird mir 
ſchwer. Die Uebrigen mögen ihren Weg verfolgen — geh 
Du allein mit uns. Was will der ſchwarze Mann an Deiner 
Seite?“ 

„Zu Dir ſprechen, Taori,“ ſagte Mr. Lowe freundlich, 
„und Dein Herz zu Gott wenden.“ 

„Mein Herz iſt bei Gott,“ ſagte der junge Inſulaner, 
während ſich ſeine Brauen finſter zuſammenzogen, „Du nennſt 
ihn nur anders, weiter nichts, — kommt!“ und ſeinen Trä- 
gern ein Zeichen gebend, hoben ihn dieſe wieder auf und 
trugen ihn etwas feitab von dem Wege, einem erhöhten 
Punkt zu, den er ihnen ſchon vorher bejtimmt. 

Bon dort aus murmelte eine klare Quelle, von den höheren 
Bergen niederkommend, zwifchen einem wahren Blumengarten 
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Hin in's Freie. Hochſtämmige Palmen ſtanden dort oben, 
hreitwipfelige Mangobäume und wilde Bananen in Menge, 
und dit am Quell, wo die Sturzfluth der zu Zeiten von 
ftarfem Regen niedergeihwenmten Wafjer eine Menge von 
Sand angeihwenmt hatte, jchienen fi die Waldbäume von 
diefem Boden fern gehalten zu haben, jo daß ſich dadurch eine 
Heine offene Wiefe bildete, die faft wie ein Fünftlich ange 
pflanzter Marai von hohen Bäumen dicht umgeben war. Nur 
nad dem Thale und dem See zu dffnete fie fih und ge: 
ftattete einen freien Bli über das lieblihe Bild. 

Das war von jeher Taori’3 Lieblingsaufenthalt geweſen, 
und er hatte ſich dort fogar, aber im dichten Laub veritedt, 
eine Heine Hütte gebaut, in der er manchmal bei plößlic 
eintretenden Gewittern Schuß finden konnte. Er bezeichnete 
auch genau dieje Stelle, mo er mit feinem tragbaren Bett 
niedergefeßt werden wollte, und blidte dann eine Meile ftill 
und ſchweigend auf die reizende Scenerie hinaus, die fi hier 
feinem Blid öffnete — ja, ſchien in diefem Anſchauen jeine 
Umgebung ganz zu vergefien. So lag er lange, und feiner 
der ihm Umſtehenden wagte ihn in feinen Gedanken zu jtören 
oder zu unterbrechen, bis Einua endlich, welder der Anblid 
des Franken Kindes das Herz zufammenfchnürte, freundlich 
fagte: 

„Wie ift Dir, Taori? fühlt Du Dich) hier beſſer?“ 

„Ja, Mutter, nickte der Kranke leife, „viel befler. Die 
Luft weht hier fo Kühl und mild — es ift Alles jo friſch und 
grün und fein Lärm, fein Streit. Nur der Frieden Gottes 
Tiegt auf der Erde. 

„Dh, daß er auch in Deiner Seele läge, junger Mann!‘ 
fagte da Mr. Lowe mit von Schmerz bewegter Stimme, „ſiehe, 
die Zeit rückt heran, in der Du vor dem Thron des Höchſten 
erſcheinen wirſt, und wenn er ſein Antlitz von Dir wendet — 
wenn er in Dein Herz ſchaut und dort umſonſt den wahren 
Glauben ſucht —“ 

Taori winkte ihm mit der Hand. 

„Laß es gut fein,” ſagte er freundlich, „ſorge Dich nicht 
um mich — mir iſt wohl und ich fürchte nichts.“ 

„Ach, Taori,“ bat da auch ſeine Mutter, „wenn Du nur 
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hören mwollteft, was er Dir jagt. Cr meint es jo gut, und 
noch ift e8 ja Zeit.‘ 

„Ich glaube, daß er es gut meint, Mutter,‘ lächelte der 
junge Häuptling freundlich, „aber forge auh Du Di nit 
um mich und laß mir das Eine nur, weshalb ich diejen ftillen 
Platz im Walde gefucht habe: Ruhe. Mit der weißen Frau 
will ich jebt fprechen. Tretet Ihr Anderen alle zurüd und — 
bereitet Euch vor, daß wir die Nacht hier verbringen. Die 
Luft ift viel Kühler hier — ic) will hier bleiben. Geh mit 
ihnen, Mutter, ich möchte gern mit der fremden Frau ſprechen.“ 

Einua jeufzte tief auf, und felbft Mr. Lowe ſchien nicht 
jo recht mit diefer Anordnung einverftanden; aber der Wille 
des Kranken mußte nichtsdeftomeniger befolgt werden, man 
durfte ihn nicht erzürnen, und Alle zogen fi) von der Lager: 
ftatt zurüd, während Berta allein neben ihm ftehen blieb 
und mit tiefem Mitleid in den Zügen den Leidenden betrach- 
tete, der eine Kleine Weile mit geihlofjenen Augen auf feiner 
Matte lag und in dem eingefallenen Antlit nur zu deutlich 
die Spuren des nahenden Todes. zeigte. 

Endlih öffnete Taori die Augen wieder, und als fein 
Blick auf Berchta fiel, legte fich ein leiſes, freundliches Lächeln 
um jeine Lippen. 

„Das ift gut,‘ flüfterte er, „das habe ich lange gewünſcht, 
denn Du bift anders als die Schwarzen Männer — aud an— 
ders als die alte, jtrenge Frau in Tuia, die manchmal herüber- 
fam und uns mit ihren Erzählungen Furt einjagen wollte. 
Sage Du mir jebt, Bereta, und beantworte mir die eine 
Trage nur offen und wahr: glaubt auch Du, daß Dein 
Gott jo rachſüchtig iſt, um das, was die Eltern ge 
fündigt, an den Kindern bis in's dritte und vierte Glied zu 
ſtrafen?“ 

„Die Schrift ſagt es,“ erwiderte freundlich Berchta, „aber 
ich glaube feſt, daß ſie dem Worte eine falſche Deutung ge— 
geben haben. Die Sünde der Väter ſtraft ſich an den Kin— 
dern, aber nur dur) die Erziehung, die diefe erhalten, und 
wie ſie wieder ihre Kinder erziehen — nicht durch Gott, 
Er ift barmherzig — er ift unfer Vater, und wie e& un- 
denkbar, daß wir felber ein Kind jchlagen könnten, weil deſſen 
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Eltern einen Fehler begangen, jo kann das noch viel weniger 
Gott thun. Nein, unfere Religion ift eine Religion der 
‚Liebe, und nur in Liebe will Gott, daß wir zu ihm beten 
ſollen — nit in Furcht.‘ 

Taori nidte leife lächelnd vor fih hin. Dann fuhr er fort: 

„Und alle jene Länder, die Deinen Gott gar nicht kennen 
oder ihn vielleicht nur unter einem falſchen Namen verehrten 
— gejchieht mit ihnen, wie der ſchwarze Mann jagt?‘ 

„Ich weiß es nicht, Taori,“ flüfterte Berchta bewegt, „ich 
weiß es nicht; aber fieh um Dich — fieh diefe Palmen, fieh 
dort den freundlichen See, fieh den blauen Himmel und die 
jonnige Erde, die fruchtbedekten Bäume und grünenden 
Matten: kannſt Du Dir denken, daß Gott einem Volke zürnt, 
dem er eine ſolche Heimath gegeben?’ 

Ein glüdliches Lächeln flog über Taori's Züge. Er 
jtredte der jungen Frau die Hand entgegen und hielt Die 
ihrige lange darin, ohne zu jprehen. Sein Bli haftete 
dabei an ihrem Antlit und flog dann wieder in das Freie 
hinaus über das ſchöne Land. 

„Willſt Du nicht mit mir beten, Taori?“ fagte da Berta 
leife, „beten zu dem Gott, den wir Beide verehren?“ 

„Bete Du für mid, Bereta,“ fagte Taori freundlich, 
„aber bete laut. Laß mich hören, wie Du mit Deinem Ootte 
ſprichſt.“ 

Und Berchta kniete an ſeinem Lager nieder, das Herz war 
ihr von Wehmuth, das Auge von Thränen gefüllt; aber in 
voller Begeiſterung quollen ihr die Worte von den Lippen, 
als ſie, in kindlicher Demuth gebeugt, ihren Glauben, ihre 
Zuverſicht und die feſte Hoffnung auf Gnade und Erlöſung 
ausſprach, und dabei brünjtig zu ihm betete, feine endlofe 
Huld auf Ale — Alle auszugießen, die feine Liebe, wenn 
auch unbewußt, im Herzen trügen. 

Taori hörte ihr aufmerkſam zu — nit ein Wort entging 
ihm — feine Silbe, die fie ſprach, und auf fein Lager zurüd- 
gelehnt, horchte er den nicht lauten, aber beredten Klängen. 
Eine unendlihe Freudigkeit hatte fih über fein Antlitz ge- 
breitet — eine ruhige Zufriedenheit, die dem Kommenden 
getroft entgegenjah. Jetzt, als fie geendet, ſchloß er langſam 
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die Augen, aber das Lächeln wich nicht aus feinen Zügen, 
und ftill träumend lag er eine ganze Weile ruhig da. 

Berchta rührte fih nicht, bis er von jelber wieder die 
Augen aufihlug. Dann aber ſagte er: 

„IH danke Dir, Bereta — ih danfe Dir — es ift gut 
— recht gut — Alles. Nun laß meine Mutter herbeikommen.“ 

Die Uebrigen traten jest wieder heran, und Lowe hielt 
den Moment, in welchem er ihn weich geftimmt fand, für 
günftig, zu ihm zu reden. Taori hörte ihn auch freundlich 
an; wie er aber nur davon begann, daß der Kranke jeine 
Seele zu Gott wenden und feine Irrthümer befennen und be 
reuen jolle, winfte ihm Taori wieder lächelnd mit der Hand 
und flüfterte: 

„Laß es gut fein, Mitonare. Du fommjt zu ſpät — das 
ift Alles fchon abgemadht. Habe auch feine Sorge um mid; 
ich habe jelber Feine.‘ 

„Ob, rief Lowe jchmerzbewegt aus, „Du ftehit an der 
Schwelle des Heils; willſt Du denn nicht einmal den Fuß 
heben, um fie zu betreten 2’ 

„Wie wunderbar ſchön die Sonne auf dem Thal jebt 
liegt!“ ſagte Taori. „Sieh nur, Mutter, wie jene Palmen: 
wipfel den fonderbaren Streifen über die Wieſe werfen — 
und jett fliegt der leichte Schatten über dad Thal, — da — 
jebt färbt er den See ſchwarz und zieht darüber Hinz aber 
da tauchen ſchon wieder die goldenen Ufer auf. So ift der 
Tod — nur ein Schatten, der über das Leben zieht, und kaum 
fo lang, als er den Teich bededt, und drüben auf Bolutu — _ 
oder wie anders der Plat auch heißen mag, glänzt die Sonne 
Ion wieder neu und hell empor.‘ 

„Dh, ſprich nit von Bolutu,“ bat Lowe, „hebe Deine 
Seele zu —“ 

„Ruhe!“ herrichte ihn der Kranke an. „Ihr Habt mir 
das Leben verbittert; laßt mich wenigftens ruhig fterben. Wo 
nur der Vater bleibt! Er wollte doch heute noch kommen. 
Meine nicht, Mutter, ich habe es nicht böfe mit dem ſchwarzen 
Mann gemeint; aber fie glauben nur immer, daß fie allein. 
das Heil in den Händen hätten. Das ift nit wahr, das 
Heil ift überall, und wer es haben will, kann es nehmen. 
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Zeit, und ich bin jet fo froh, fo glücklich!“ 
| Taori ſchaute hinab auf den Bach, der dicht zu feinen 
Füßen vorübermurmelte, und dann wieder hinauf zu den 
Däumen, unter deren Wipfeln er Schub gegen die Sonne 
fand. Dann flog fein Blick zu den Umftehenden — heiter 
und glücklich, bis er zu der finftern Geftalt Lowe's kam, der 
Mn gehobenen Händen wie in ftillem, brünftigem Gebet 
and. 
Seine Brauen zogen fich dabei zufammen; aber es war 
nur ein Moment, denn neben ihm ftand Berchta, feiner 
Mutter Einua Troft einfprechend, mit ihren guten, lieben 
Zügen. 

So rüdte der Abend heran. Seine Begleiter hatten fi) 
im Wald gelagert, um ihr Mahl einzunehmen, als ein Läufer 
Ramara Toa's Ankunft meldete. 

- Berchta wendete fich wieder zu Taori, der in eine Art Halb: 
Ihlummer gefallen war; aber fie erjchraf über Die Veränderung, 
die wenige Stunden in feinem Antlit hervorgerufen. Die 
Augen lagen ihın tief in den Höhlen, ſelbſt der Mund hatte 
fi) verzogen, und die Nafe trat ſcharf hervor. 

Er hatte feines Vaters Namen gehört und fchlug die 
Augen auf — fein Blid durchflog unftet den Kreis, haftete 
am Himmel, an den Baummwipfeln, am See — 

„oh, wie jhön tft es hier!‘ flüfterte er, ‚wie wunder: 
ſchön — und daß ich das Alles verlaffen muß!‘ 

„ie ift Dir, Taori?“ fagte Berta, die an feine Seite 
trat. „Fühlſt Du Dich Frank?’ 

‚ein,‘ jagte der Sterbende mit einem glüdlichen Lächeln, 
„oh, jo leicht, jo wohl! Lebe wohl, Bereta — habe Danf — 
lebe wohl, Mutter — grüßt mir die Schweiter — ich komme 
— ih fomme —“ 

Noch einmal hob fich feine Bruft wie von einem ſchweren 
Seufzer, dann ſank jein Kopf zurüd, und als Ramara Toa, 
der von dem bedenklichen Zuftand des Sohnes ſchon Kunde 
erhalten, den Hang heraufftürmte, jchloß er die Augen, und 
der Bater ftand erjchüttert, gebrochen neben ter Leiche des 
Kindes. 


Laß ihn gehen, Mutter; mir bleibt vielleicht nur noch kurze 
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„Er ijt todt!“ rief Berchta, „oh Gott, nimm feine Seele 
gnädig auf! Sei barmherzig mit ihm!” und wie ein Lauf- 
feuer zucte dev Ruf von Lippe zu Lippe: „Er ift todt!“ 

„Zaori! Wehe! Und wie die Mutter, ganz die neue 
Lehre vergejjend, die ihr Geduld und Fügung in den Willen 
de3 Unerforſchlichen vorjchrieb, nur ihrem Mutterherzen fol- 
gend, in laute Wehflagen ausbrach, ftimmte das Volk mit ein, 
warf fih auf die Kniee, jhlug die Stirnen gegen den Boden 
und jammerte und fchrie, daß fih der Auf im Nu biz hin- 
unter an den See fortpflanzte und dort eben fo raſch fein 
Echo fand. 

Namara Toa ftand neben der Leiche des Sohnes, defjen 
Hand er gefaßt hielt, während er mit der Linken feine Augen 
bededte. Aber feine Stirn war in finftere Falten gezogen, 
und Schmerz und Ingrimm rangen mitfammen in feiner 
Bruft. 

Aus dem Thale herauf eilte Martin. Er war drüben in 
jeiner neuen Wohnung im Walde dicht am Ufer eines andern 
Heinen Sees gewejen, als die Wehflagen an fein Ohr drangen 
und er nur zu vajch die fchmerzliche Urfache derjelben errieth. 
ALS er den Plab erreihte, fand er den Miffionär neben der 
Leiche Inieen und beten, und Berta mit der Mutter des 
Geſchiedenen beſchäftigt, die fie zu tröften verfuchte. Mer. Lowe 
hob fich jest empor, und Martin ging auf ihn zu, um ihm 
die Hand zu reichen, aber der Miffionär nahm die noch immer 
gefalteten Hände nicht außeinander. Er maß den jungen 
Mann mit einem erniten, ftrengen Blid von oben bis unten, 
und fih dann kalt von ihm abdrehend, wendete er fi an 
Ramara Toa, dejjen Arm er ergriff und ihn mit fi ein 
Stüd jeitab führte, um mit ihm zu ſprechen. 

Martin blieb allein, und als fein Blick auf die Leiche 
des Jünglings fiel, tropften große, helle Thränen langſam von 
jenen Wimpern nieder. 
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26. 
In Tuia-Bai. 


Mr. Lowe hielt e3 für feine Pflicht, das am nächſten 
Tag jtattfindende Begräbniß des Königsfohnes zu leiten oder 
ihm wenigjten® beizumohnen, obgleich es die Bewohner des 
Hupai⸗-Thales lieber gejehen hätten, wenn er ſich fern davon 
gehalten, Aber Ramara Toa war gegenwärtig, und ſchon 
um den Schmerz des DVaters zu fchonen, ließ felbft der font 
ziemlich eigenmächtige Tamoruva Alles gejchehen, was der 
„ſchwarze Prieſter“ anordnete, 

Taori hatte noch kurz vor ſeinem Tode den Wunſch aus— 
geſprochen, dort oben an ſeiner Lieblingsſtelle auch beigeſetzt 
zu werden, und noch an dem nämlichen Abend gingen die Inſu— 
laner daran, eine Art von Gewölbe auszugraben, das ſie mit 
Steinen und Balken unterſtützten. Martin ſelber ſchaffte, 
was er an Kiſten beſaß, herbei, um nothdürftig einen Sarg 
damit herzuſtellen, an dem er aber ſorgfältig alle früher den 
Kiſten eigenen Zeichen und Worte unkenntlich machen mußte, 
weil die Eingeborenen darin eine Art Zauber geſehen haben 
würden. 

Die Frauen des Hupai-Thales hatten indeſſen ein großes 
Stück gelben Gnatus herbeigeholt, deſſen Ränder ſie noch in 
der Naht ſchwarz färbten. Das wurde über den Sarg ge: 
bangen und Diefer dann, in Gegenwart des ganzen Stammes, 
da Niemand zurücdbleiben wollte, wo es galt dem geliebten 
Fürſten das lebte Geleite zu geben, zu der Höhle getragen 
und dort, nad einer längeren Rede des ehrwürdigen Me. 
Rome, beigejeßt. 

Ramara Toa jtand kalt und finfter daneben; Einua aber 
zerfloß fait in Thränen, und zu dem Schmerz über den Tod 
des geliebten Sohnes Fam noch die Angft, daß er fi nicht 
befehrt habe und nun den ewigen, furchtbaren Strafen ent: 
gegengehe. Berchta Hatte fie, jo viel nur in ihren Kräften 
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ftand, getröftet und ihr Muth und Zuverficht eingefprodhen ; 
aber dunkle Andeutungen des Miffionärs machten immer neue 

Zweifel in ihrer Bruft auffteigen, und ihr Mutterherz zagte 
und fürdtete für den Gefchiedenen, 

Der alte Naron, der in Begleitung des Miſſionärs hier 
heraufgefommen war, hatte übrigens, Claus’ Rath folgend, 
die Ankunft Ramara Toa's gar nicht abgewartet. Den Ein- 
geborenen ift — wie er auch felber aus Erfahrung mußte 
— in folhen Berioden plöglihen Schmerzes nie recht zu 


trauen; ihre Leidenschaft, und wohin fie fich wendet, tft une, ' 


berechenbar, und der Alte traute dem Inſulaner nad dem, 
was er zuleßt von ihm gefehen, nicht im Geringſten mehr. 
Dabei zweifelte er keinen Augenblid, dag er in Tuia freund: 
lich aufgenommen werden würde, denn die größte Gaſtlichkeit 
herrſcht ja auf allen diefen Inſeln; und war es dann nicht 
möglich, fein Eigentum dem habgierigen Häuptling von 
Motua wieder aus den Fingern zu reifen — nun mas 
that’8? Er beſaß Mittel genug noch in einem breiten, um 
den Leib geichnürten und unter feinen Kleidern verborgenen 
Gurt, um mit einem andern Fahrzeug eine neue Reife zu bes 
ginnen, und da er auch ſchon von anderen Eingeborenen ge 
hört, daß gar nicht fo felten beſonders Walfifhfänger in der 
Tuia-Bai anlegten, gab «3 auch ſchon einmal eine Gelegenheit, 
um wieder fort zu fommen. 

Am nächſten Tage in aller Frühe ſetzte Mer. Lowe, und 
zwar noch vor Tagesanbruch, ebenfalls feine Reife nad) Tuia 
‚fort, denn harte Worte waren noch an dem nämlichen Abend, 
an welchem das Begräbniß ftattgefunden, zwiſchen Ramara 
Toa und dem alten Tamoruva gemwechielt worden. Der 
Erſtere hatte nämlih die Auslieferung aller derer verlangt, 
welche neuli) an dem Tanze Theil genommen, um fie vor 
ein Gericht der Häuptlinge zu ftellen, und der Lebtere ihm 
diefe Forderung rund abgefhlagen. Namara Toa jolle, wie 
er ihm fagte, mit feinen neubefehrten Chriften machen was 
er wolle; denen aber, die noch am alten Glauben fethielten, 
hätten die Mitonares nichts zu befehlen, oder er könne jelber 
in die Gefahr kommen, daß er am Sabbath — einem Tage, 
der ihn gar nichts anginge — in feinem Yamfelde arbeitete 
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und dann ebenfalls zu Straßenbau verurtheilt würde, und 
dafür danke er ganz entjchieden. 

Ramara Toa war wüthend geworden, hatte ihn einen Re— 
bellen genannt und Mr. Lowe es deshalb für gerathen ges 
halten, diefem Streit aus dem Wege zu gehen, denn im Tall 
eines plölichen Ausbruchs wären die Anhänger Tamoruva's 
der ſchwachen Begleitung des Königs weit überlegen geweſen. 
Ueberhaupt hatte ſich ſchon feit Taori's Verurtheilung ein 
Geift in der Bevölkerung gezeigt, der dem Milfionär gar 
nicht gefiel und ihn nur mehr Ramara Toa’8 Behauptung 
zuftimmen machte, daß es hohe Zeit wärt, mit Ernft und 
Euntſchiedenheit gegen die immer frecher auftretenden Götzen— 
anbeter einzuichreiten. Am ganzen Strande faft, an der Motua- 
Bai in Afaru und einigen anderen Pläben der Süd- und 
Oftfeite der Inſel hatten die Eingeborenen ihre Gößenbilder 
herabgerifjen und verbrannt, oder zu Ramara Toa gebradt, 
damit er darüber verfügen möge; nicht fo im Hupai-Thal 
und in Tuia felber,; ja unter den Augen des ehrwürdigen 
Mr. Lowe und feiner Gattin feierten fie, noch von ihrem 
Häuptling dabei unterftügt, frei und ſchamlos ihre heid— 
nifchen Feſte, tanzten des Abends im Mondenliht am Strand 
des Meeres und befuchten wohl die Predigten des Mifjionärs, 
aber nicht, wie man einen fo heiligen Drt betritt, mit Chr: 
furcht und Scheu, fondern cher als ob es eine Art von Thea— 
ter gewefen wäre, in das man eben hineinging, um fi) eine 
kurze Zeit darin zu unterhalten. 

Die Frauen trieben es faft noch ärger als die Männer, 
und Mrs. Lowe, die ein paar Mal energifch gegen fie auf 
treten wollte und dadurch vielleicht eher glaubte, fich Reſpect 
zu verſchaffen, wurde offen verhöhnt. 

Daß dadurd die überhaupt etwas reizbare Dame nicht 
freundlicher gegen den Platz geftimmt wurde, läßt ſich denten, 
amd felbft mit der jungen Frau des Häuptlings Matangi Yo, 
Nalaia, der Schweiter Taori's und einem lieben fanften 
MWefen, die immer freundlih und gut mit ihr war, land 
fie auf feinem freundfhaftlihen Fuße, da fich dieſe, ebenſo 
wie die übrigen Frauen, auf das Entſchiedenſte weigerte, Die 
Blumen, die fie in den Locken trug, gegen die vorgejhriebene 
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unkleidjame Tracht einzutaufchen. Nalata nahm aber all’ 
ihre Vorwürfe und Ermahnungen gutmüthig lächelnd hin, litt 
auch nie, daß die Frau von irgend Jemandem in ihter Nähe 
verjpottet wurde, ja hörte ihr gern zu, wenn fie ihr von der 
Geſchichte des Ehriſtenthums erzählte — aber freilich nicht 
mit gläubigen Herzen, jondern eher nur, wie man einem 
Märchen lauft und fi defjen bunten Träumen eine Zeit 
lang bingiebt. 

As Mr. Lowe nah Tuia zurückkehrte — wohin ihm 
aber die Kunde von dem Tode Taori's ſchon vorangeeilt 
war und bejonders Nalata’S Herz mit tiefem Weh erfüllt 
hatte — war es fein Erftes, den Brief Ramara Toa's an 
Matangi Ao abzugeben, und diefer hielt ihn eine Weile ernft 
und jtaunend in der Hand, denn e8 war der erſte Brief, den 
er in feinem ganzen Leben befam, und er mußte nicht gleich, 
was er damit anfangen folle, 

„Und was joll das, Mitonare % jagte er endlich, „wes— 
halb jendet mir Ramara Toa nicht, wie er es fonft gethan, 
einen Boten, wenn er mir irgend eine Meldung mahen will? 
— Weshalb diefes weiße Blatt, das ich ehr viel Mühe haben 
werde zu verjichen, und doch nur wieder durch ein fremdes 
Ohr hören muß? Weißt Du, was «8 enthält % 

„Ja, Matangi Ao,“ ſagte Lome freundlich, „ich weiß es, 
und gebe Gott, daß die Worte, die darin enthalten find, 
Eingang in Dein Herz finden And es erleuchten.“ 

Matangi Ao zog ſeine Brauen finſter zuſammen. 

„Und Du haft ihm den Brief vorgeſagt, nicht wahr?‘ 
fragte er, „weshalb vichteft Du denn nicht gleich feine Bot— 
haft aus? Ramara Toa hat den Brief nicht allein ge— 
ſchrieben.“ 

„Du irrſt, Matangi Ao,“ erwiderte freundlich Mr. Lowe, 
„nicht Ramara Toa hat den Brief geſchrieben und ich ihm 
die Worte vorgeſagt, ſondern gerade umgekehrt. Ich habe 
ihn geſchrieben, und der König dictirte mir die Worte, die ich 
niederſchreiben ſollte. Es find alfo feine Gedanken, die darin 
itehen, nicht die meinigen, und niedergejchrieben find fie, 
damit fie nicht wie ein gefprochenes Wort verhallen, fondern 
in Deinem Herzen immer wiederklingen ſollen, jobald Du 
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das Blatt in die Hand nimmst. Das eben ift der Zweck 
eines DBriefes und eines Buches. Es find Worte, die ewig 
bleiben wie eine Erinnerung aus dem eigenen Leben.” 

„Sp lies Du mir, was darin ſteht,“ fagte Matangi Wo, 
„mein Herz iſt betrübt über den Tod Taori's. Dielleicht 
jhreibt er mir, wie es mit demfelben zugegangen, denn ich 
habe Rechenjchaft zu fordern. Was alio will Ramara Toa 
von mir?’ 

Mr. Lowe faltete ruhig den Brief auseinander und las: 

„Meine Liebe und freundlichften Wünſche für Dich, 
Matangi Ao. Dies ijt meine Botfchaft für Did. Zu meiner 
tiefen Betrübnig habe ich gehört, daß Du drüben in Tuia- 
Bai noch immer hartnädig im alten Unglauben beharrit, 
während auf und in Motua-Bai die Sonne des wahren 
Glauben niederfcheint. Mein Herz ift voll fchwerer Sorge 
um Dih und meine Tochter Nalata,. und ich wünſche, daß 
Gott Dich erleuhten möge. Auch die alten Göbenbilder aus 
Holz gefhnit — nichts weiter als lebloſe Klötze — find 
nod bei Euch aufgerichtet und werden angebetet. Das darf 
nicht länger fein, denn der wahre Gott ift ein mächtiger Gott 
und zürnt, wenn man andere Götter neben ihm hat. Ich 
bin bejorgt um meine Tochter, daß fie einft den ewigen 
Strafen verfällt. Wirf Deine Göbenbilder nieder und fende 
fie mir nad) Motua-Bai — auch Cavamurzel, Yams und drei 
Schweine jende mir als ein Zeichen, daß ich ſehe, Du ſeieſt 
mir freundlich gefinnt und wolleft meinen Befehlen gehorchen ; 
aud) zwei Ballen Gnatu magit Du dabei legen und jechs 
feine Matten, damit wir Freunde bleiben immerdar. Haft 
Du das gejendet, dann werde ich mit meinen Häuptlingen 
und grüne Zweige in der Hand nad) Tuia fommen und Dir 
viele ſchöne Sachen mitbringen, für Dich und meine Tochter. 
IH bin reih. Ein ganzes Schiff mit Gütern hat mir der 
Himmel im Sturm gejendet, während er Euch nur die Pal- 
men niederbrach und die Bananenftämme knickte. Gott zürnt 
mit Tuia. Ich will beten, daß er feinen Zorn von Eud) 
wende. Dies ift meine Botihaft an Dich, Matangi Ao und 
an Nalata, meine Tochter. 

| Ramara Toa.“ 
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Matangi Ao Hatte ihm ſchweigend zugehört und dabei 
fein Auge von feinen Lippen verwandt. Er verzog auch Feine 
Miene, nur ein leichtes, faft ſpöttiſches Lächeln zudte um 
feine Mundmwintel, als er, jobald der Miffionär geendet, ruhig 
lagte: 


verwirrt geworden, daß er mir jchreibt, er wäre reich gewor— 
den, und zugleich von mir verlangt, ich ſoll ihm zwei Ballen 
Gnatu, ſechs feine Matten und Yams und Schweine jenden, 
oder glaubt er etwa, daß Matangi No ihm Tribut zahlen 
würde?’ 

„Die Hauptiahe, was er verlangt,‘ jagte Mr. Lowe, 
„iſt jedenfalls die, daß die alten Götenbilder hier aus den 
Hainen entfernt werden, um nicht das Volk noch immer in 
dem Glauben zu beftärfen, ein roh zugehauener Holzklotz 
fönne es vor Leid bewahren und ihm Glück und Frieden 
ihenfen. Nur der wahre und alleinige Gott ijt im Stande, 
das zu verleihen.‘ 

„Und beteft Du wirklich zu dem wahren Gott?’ jagte 
der junge Häuptling, ihn feſt und forſchend anjehend. 


„Und fragt Du das noch, Matangt Ao?“ rief Lowe 


wirklich erjtaunt aus, „glaubft Du, daß wir jo weit über 
das Meer herübergefommen wären und unfere Heimath ver- 
(aflen hätten, nur um Euh das Glück und ewige Heil zu 
bringen, wenn auch nur noch ein Zweifel in unjeren Herzen 
lebte, ob unſer Glaube der wahre jei? Ja, haben wir nicht 
die Offenbarung dafür und das heilige Bud, daß Alles be- 
jtätigt, waS wir Euch hier lehren?‘ 

„Es ift gut — wir wollen jpäter darüber ſprechen,“ jagte 
der junge Häuptling, ihm mit der Hand wehrend, „nicht jet 
werde ih mit Dir ftreiten —“ 

„Und welche Botihaft willft Du Ramara Toa ſenden?“ 

„Sol ih ihm einen Brief zurüdichiden?‘ lächelte Ma- 
tangi Wo. 

„Es wird fiher das Beite fein,‘ erwiderte der Miſſionär, 
„denn Du brauchſt dann die Worte feinem Boten anzuvers 
trauen.‘ 

„But! es fei jo,‘ nidte der Infulaner, „aber vorher muß 


Iſt Ramara Toa durch den Tod feines Sohnes im Geift 
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ih die Häuptlinge zufammenrufen, um die Antwort gemein: 
Ichaftlich mit ihnen zu berathen.“ 

„Und bift Du nicht der oberfte und mächtigfte Häuptling 
des Diſtrictes?“ 

„Und dennod hat Ramara Toa gewagt, Tribut von mir 
zu fordern?‘ jagte Matangi Ao; „aber Du verſtehſt unfere 
Sitte niht — laß mich gewähren.‘ 

„Wenn Du meinem Rath folgen wollteft, Matangi Ao —,, 
fagte Mr. Lowe freundlich. 

„Ich weiß, wie der ausfallen würde,‘ nickte der Häupt- 
ling; „aber ih brauche Deinen Rath nicht, Mitonare. Dafür 
haben wir die Verfammlung der Edlen unferes Volkes, um 
zu willen, welchen Weg wir zum Beiten des Landes einzu= 

schlagen haben — nicht den Rath von Fremden, die heimath- 
* 108 auf unferer Inſel find und fie verlaflen, wenn es ihnen 
nicht länger hier gefällt.‘ 

‚Aber wenn der Rath aus wohlwollendem Herzen kommt,“ 
jagte Lowe, „und nur dazu dienen joll, um Krieg und Blut: 
vergießen von Eurer jhönen Inſel fern zu halten?’ 

„Da! rief Matangi Ao, aufmerkfjam werdend, „iſt das 
etwa Ramara Toa’s Abficht, und denft er daran, mit Gewalt 
das zu erzwingen, was er mit glatten Worten nicht erreichen 
Tann?” 

„Ich Iprehe nur von der Möglichkeit eines folchen 
Falles,“ jagte Lowe ausweichend, „Ramara Toa iſt mädhtig. 
Er hat auf dem neulich gejtrandeten Schiff viele Gewehre ge- 
funden.‘ 

„Und viele habt hr ihm jelber mit der Bibel gebracht,‘ 
jagte Matangi finfter; „rede mir nicht, ich weiß es.“ 

„Einzelne, ja,” erwiderte Lowe, „aber nit um damit 
Krieg zu führen und Menſchen zu tödten — was Gott ver- 
hüten wolle — jondern nur um die Thiere des Waldes zu 
erlegen und reihe Beute von der Jagd heim zu bringen.‘ 

„Es ift gut,” winkte der Häuptling noch einmal mit der 
Hand, „ih werde Did rufen laſſen, wenn ich wieder mit 
Dir reden will, und Du magjt dann meine Antwort an 
Ramara Toa ſchreiben. Geh! ich fehe wie es ift — Eure 
Religion ſoll den Frieden bringen, ‚und fie ſäet Feindſchaft 
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und Hak in unfere Herzen und treibt Bruder gegen Bruder 
im unnatürlichen Kampf. Geh! ich will zu meinen Göttern 
beten, daß fie das Unheil von diefem Lande abwenden, oder, 
wenn es fein muß, unfern Arm ſtärken, um ihm zu begegnen. 
Geh, Mitonare — ich werde die Häuptlinge zufammenrufen — 
ih weiß, daß fie e8 gut mit dem Lande meinen,’ 

Mr. Lowe Fonnte nicht weiter in ihn dringen, denn er 
wußte wohl, daß irgend eine Widerrede den jungen hitföpfigen 
Wilden nur erbittert, aber ihn nie feinem Ziel geneigt gemacht 
hätte. Aber er kannte viele der Häuptlinge, von denen einige 
Ihon feiner Lehre zuneigten. Allerdings wußte er, daß Diele 
gerade zu den „Unzufriedenen‘ in Tuia gehörten, von denen 
es ja in jedem Lande giebt, und weit eher aus politifchen als 
wirklich religiöfen Gründen eine Oppofition gegen Matangi 
Ao zu bilden wünfchten; aber er tröftete ſich Yeicht damit, daß 
Gott die verfchiedenjten Werkzeuge brauchte, um Alles zu 
einem guten Ende zu führen, und gerade die Herzen der 
ihlimmften Heiden oft gewendet habe, daß fie feine eifrigiten 
und treueften Anhänger und Verbreiter feiner Lehre wurden. 

Matangt Ao aber, rafh im Handeln wie im Denken, 
fäumte nicht, die von Ramara Toa erhaltene Botſchaft feinem 
Volke, und zwar in deffen Führern, mitzutheilen und ihre 
Meinung darüber zu hören. Es war das allerdings wohl 
eigentlih nur eine Form und fein eigener Entſchluß fchon 
vom eriten Moment an, wo er die entwürdigende Jumuthung 
erfuhr, gefaßt. Aber felbft diefer Form mußte genügt werden, 
und es zerjtreute bei ihm auch in etwas den bittern Schmerz 
um den verlorenen Freund, dem fich Nalata indefjen mit aller 
jener Heftigfeit hingab, deren diefe ſüdlichen Völker fähig find. 

Arme Schweiter! Sie hatte Taori fo heiß geliebt; er war 
jo gut, jo brav geweſen, und wie glüdlich fühlte fie ſich immer, 
wenn er fie einmal auf eine kurze Zeit in Tuia beſuchte. 
„set war er gejchieden — für immer, und das Herz hätte 
ihr brechen mögen, wenn fie daran dachte, daß fie fein treues 
Antlik nimmer ſchauen, nie wieder den warmen Drud feiner 
Hand fühlen folle. 

Matangt Ao ftörte fie nicht in ihrem Kummer, An einem 
der entfernteren Theile der Bai, damit fie nicht einmal durch 
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das Zuſammenkommen vieler Menfchen beunruhigt merden 
fonnte, bejtimmte er den Drt der Zufammenfunft für den 
Abend, und Boten wurden nach allen Seiten ausgefhiet, um 
die verjchiedenen ihm untergeordneten Häuptlinge herbei zu rufen. 

Dieſe folgten auch, fo raſch fie möglicher Weife Eonnten, 
der Einladung, denn gleichzeitig drang zu ihnen ja auch die 
Kunde von Taori's Tod und erfüllte ihre Herzen, da fie die 
Urſache defjelben kannten, mit Bitterfeit. Ja drohende Worte 
wurden dann und warın, als fie Mr. Lowe's Wohnung paffirten, 
gegen ihn wie gegen alle Mitonares ausgeftoßen, und Mrs. 
Lowe bejonder® gerieth in nicht geringe Angſt. Lowe felber 
aber, der fich unter dem Schu Matangi Ao's fiher wußte, 
Iprad) freundlich zu ihnen, und als Einer, ein wilder Buriche, 
von dem man erzählte, daß er ſchon in früherer Zeit zwei 
Weiße erichlagen habe, mit erhobener Keule auf ihn zutrat 
und ihm bis auf die Schwelle feiner Wohnung folgte, Iud er 
ihn ein, herein zu kommen und mit Theil an ihrem Mahl zu 
nehmen, was den Cingeborenen dermaßen verblüffte, daß er 
ih ſcheu zurückzog und fagte, er habe nur einen Scherz ge: 
macht, er wolle ihm nichts zu Leide thun. 

Wild und ftürmifh ging es aber bald darauf in der 
Verſammlung der Häuptlinge zu; denn kaum erfuhren diefe, 
um was es ſich handle, als fie auch zornig emporfuhren und 
Matangi Ao zuriefen, eine folche Beleidigung nicht zu dulden, 
jondern fie jelber nad Motua zu führen, damit fie fi) Tribut 
von Ramara Toa holen Eonnten. 

„Er ift reich geworden,‘ fchrieen fie, „aber ein Schiff, 
das an der Küfte fcheitert, gehört dem ganzen Volke, und er 
muß wenigſtens feine Beute mit uns theilen.‘ 

Andere dagegen mahnten zum Frieden. Ramara Toa Sei, 

wie ſchon fein Beiname Toa bezeichne, König der Anfel und 
als ſolcher wohl befugt, einen kleinen Tribut zu fordern, 

Aber jebt brach der Sturm los, und ein folder Lärm entftand, 
daß Matangi Ao jelber emporfpringen und Frieden gebieten 
mußte. Als fih das Toben endlich beruhigt, fagte er mit 
lauter, aber vollfommen leidenfchaftslofer Stimme: 

„Ich habe zu meinem Erftaunen gehört, daß Einzelne in 
unjerer Mitte der Anficht find, daß Ramara Toa ein Recht 
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zuftehe, über unfern Glauben und unfer Eigenthum zu ver- 
fügen. Es wird gut fein, die genau fennen zu lernen, welche 
‚wirklich folhe Gedanfen hegen. Wir müfjen willen, wie wir 
hier zufammen ftehen, damit ih Ramara Toa bald Kunde 
von unferer Gefinnung geben Fann, denn der Rath der Häupt- 
linge bat darüber zu beftimmen. Wer alſo dafür ftimmt, daß 
wir an Ramara Toa den verlangten Tribut jenden, und ihm 
dabei zugleih — gehorfam feinem Befehle — die biäher ver- 
ehrten „Götzenbilder“ enden, damit er fie dort in's Feuer wirft 
und uns erlaubt, feinen Glauben anzunehmen, der trete dort 
zur rechten Seite hinüber, Die Anderen aber,‘ fuhr er mit 
erhöhter Stimme fort, „die gewillt find, einem fo frechen Bes 
gehr auch die darauf pafjende Antwort zu geben, kommen hier 
herüber zu mir. Theilt Euch, Ihr Häuptlinge; wir wollen 
jettt fehen, wer für und wer gegen un? iſt.“ 

Ein unbefchreibliher Tumult folgte; denn Alles ſprang 
empor und ftürmte zu Matangi Ao's linker Seite. Ja, ſelbſt 
die Einzelnen, die es vielleicht gern gejehen hätten, wenn ihr 
Führer in etwas gedemüthigt wäre, mwagten e& doch nicht, 
dem fo entſchieden ausgefprochenen Entſchluß der überwiegenden 
Mehrzahl entgegen zu treten. Sie zögerten wohl einen Moment, 
aber auf die rechte Seite traten fie doch nicht hinüber, ſondern 
folgten, wenn auch langſamer, den Uebrigen, bis fie Alle ohne 
Ausnahme an Matangi Ao's Tinker Seite ftanden. Gin 
troßiges Lächeln flog aber über die Züge des jungen Häupt- . 
lings, als er das Nefultat diefer mwunderlichen Abjtimmung 
überjchaute, 

„Alſo nicht Einer von uns Allen will unfere Götter auf 
geben oder Bote fein, um den Tribut in das Lager des Toa 
zu bringen? Gut, Freunde — id hatte es auch nicht anders 
erwartet, und überlaßt mir nun die Antwort, die id Ramara 
Toa enden werde.‘ 

„Aber wir wollen feinen Krieg mit Ramara Toa,“ riefen 
doch jest Einzelne der Gegenpartei, „wir wollen in Frieden 
auf der Inſel leben, damit fein Blut zwijchen Brüdern ver- 
gofjen werde.‘ 

„Und darin ftimm’ ih mit Euch überein,‘ ermwiderte 
Matangi Ao freundlich, „Kein Blut ſoll zwiſchen ung ver— 
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gofien werden, fo lange ich es Hindern kann. Wir wollen 
friedlich neben einander wohnen, und hat Ramara Toa den 
neuen Glauben angenommen und fi von unferen Göttern 
gewendet, gut, wir wollen ihm deshalb nicht zürnen. Wir 
wollen ſehen, ob ſich das Volk glüdlih darin fühlt, ob ihr 
Gott ftärker und mächtiger ift, als es die unferen find, und 
haben wir das erfahren, dann bleibt uns noch immer Zeit, 
uns ebenfalls der neuen Lehre zuzuwenden.“ 

„Wenn er feinen Krieg beginnt," ſagte Tona Ds, ein 
alter Häuptling, „ſo joll er vor uns Ruhe haben, wir wollen 
nichts von ihm, aber er ſoll uns auch nicht. zwingen, feine 
Mitonares anzunehmen. Schicke fie aus dem Land, Matangi 
As. Was thun fie zwiſchen uns? Wir brauchen ihren Zauber 
nicht und jehen fie lieber gehen als kommen.‘ 


„So lange fie harmlos zwifchen uns leben,“ ermwiderten. 
der junge Häuptling, „weshalb fie fortfhiden? Sie find t. F 
und geſchickt und verftehen Manches, was wir von ihnen lerne. 
können. Wer hat uns gelehrt, Fiſchhaken und Haden machen, 
und wer hat uns jcharfe Beile gebracht, um unfer Holz damit 
zu fällen? Sie find unfere Gäfte, und das Land bringt Brod- 
frucht und Yams genug hervor, um auch fie zu ernähren. 
Sie mögen zwijhen uns wohnen, und ih will nicht, daß 
Einer von ihnen geſchädigt werde.‘ 
„And die Waffen, die fie Ramara Toa gebracht?’ 


„Noch hat er fie nicht gegen uns gewendet und wird es 
auch hoffentlih nie. Wir find ein friedliches Bolt, das ſich 
nicht um den Nachbar bekümmert, ſondern ruhig ſeiner eigenen 
Beſchäftigung obliegt. Braucht Ramara Toa die Teuerwaffen, 
um den wilden Stier in den Bergen zu erlegen, gut — wir 
vermögen dafjelbe mit Bogen und Pfeilen und unferer Lanze, 
und wollten fie uns wirflih zwingen, ihrem Willen zu 
folgen — ei, unfere Keulen find ſchwerer als ihre Kugeln, 
wenn auch vielleicht nicht fo ſchnell. Aber Ramara Toa denkt 
an nichts Derartiges,” ſetzte er freundlich Hinzu, „er wird 
nicht da3 Land, in dem feine einzige Tochter Lebt, feindfelig 
angreifen. Ich werde ihm Botichaft ſchicken, da wir feiner 
freundlich gedenken und mit ihm trauern, weil er den einzige 
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Sohn verloren hat. ft das die Meinung der Häuptlinge, 
wie fie hier verfammelt find?’ | 

„Ja, ja!’ rief es faft einjtimmig aus der Schaar der 
Männer. „Er fol uns in Frieden lafjen, denn wir wollen 
in Frieden mit ihm leben. Seinen Krieg mit Ramara Toa!“ 

„Gut,“ ſagte Matangi Ao freundlich, „in diefem Sinne 
werde ich ihm die Botjchaft jenden. Ramara Toa ift ein 
braver Häuptling und der Vater meines Weibes. Ich jelber 
will feinen Streit mit ihm» Wir find einig, Ihr Häuptlinge 
von Tuia, und wie wir auch vereint ftehen würden, um einen 
Angriff auf unfere Freiheiten zurück zu weifen, jo find wir 
auch der Einen Meinung, daß wir in dem fchönen Lande 
— unfjerer Heimath — in Frieden neben einander wohnen 
ollen.“ 

Die Verſammlung war beendet, und die Häuptlinge zer— 
treuten ſich, um — da fie doch einmal nad) der Bai herüber— 
efommen waren — noch Bekannte und Freunde aufzufuchen 
und mit diefen den Tag zu verbringen. Matangi Ao aber, 
der feinen Schwiegervater wohl genauer kannte als irgend 
einer der Uebrigen, trotzdem jedoch feſt entſchloſſen war, ihm 
feinen Fuß breit Boden auf dem Grund zu räumen, den er 
für fein eigenes Recht hielt, fchritt, finfter und feinen eigenen 
Gedanken nahhängend, geradeswegs zu der Wohnung des Mr. 
Lowe hinüber, wo der Bote von Ramara Toa wartete, um 
jeine Antwort mit nah Motua-Bat hinüber zu nehmen. 

„Und was haben die Häuptlinge beſchloſſen, Matangi 
Ao?“ fragte der Miffionär, als er das Haus erreichte. 

„Sebe Dich Hin, Mitonare, und fchreibe den Brief,” ſagte 
der junge Häuptling ruhig, ‚wir wollen Frieden mit Ra— 
mara Toa.“ 

„Ib, wie mich das freut, Matangi,“ rief Lowe raſch, „ſo 
jeid Ihr zu einem guten Entfhluß gekommen ?' 

„Setze Dich Hin und fchreibe den Brief. Du wirft Alles 
hören, aber der Bote braucht e8 nicht zu wiſſen. Bift Du 
bereit 2” 

„Im Augenblid; es liegt Alles fertig. Tritt herein und 
ſage mir jebt, was ich jchreiben ſoll.“ 

Noch während er ſprach, hatte Lowe den fchon auf dem 
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Tiſch liegenden Bogen zurechtgefchoben und ſah erwartungsvoll 
zu dem Häuptling auf. 

„Freundſchaft und Liebe Dir, Ramara Toa,“ dictirte jebt 
Matangi, indem er gedanfenvoll hinaus in’s Freie ſah, 
„Freundſchaft und Liebe — dies ift meine Botfhaft für Die). 
Wir trauern mit Dir, daß Du den Sohn verloren. Er war 
mein Freund — ich liebte ihn mehr als mich felbit. Er ift 
todt. Eure Geſetze haben ihn todtgemacht.“ 

„ber, Matangi — die Gejehe des Stammes —“ 

„Schreibe, was ich Dir fage — ich kann nicht felber fo 
viel jchreiben, aber ich kann leſen, und ein Anderer tft hier, 
der leſen kann und mir fagen wird, ob Du recht geſchrieben.“ 

„Ein Anderer 

„Schreibe nur!“ 

„Sprich weiter. Ich habe Alles.‘ 

„But. Eure Gefebe haben ihn todt gemacht — aber es 
iſt geſchehen. Wir wollen in Frieden neben einander wohnen. 
Du in Motua-Bai, ih in Tuia. Du haft Deinen Gott, 
laß uns die unſrigen!“ 

„Du willſt bei Deinen Göben verharren?“ 

„Schreibe!“ ſagte Matangi Wo finſter. „Nicht um Dir 
Rechenſchaft zu geben, bin ich hierhergefommen, jondern um 
meine und der Häuptlinge Botſchaft an Ramara Toa zu fenden. 
— Laß und die unfrigen. Wir jenden fie Div nit; fie find 
unjer Heiligthum, und wäre Dein Gott jo mädhtig, fo hätte 
er fie lange zerjtört.‘ 

Mr. Lowe hätte gern wieder einen Einwurf gewagt, aber 
er getraute es fich nicht; der junge Häuptling jah gar fo ernft 
und finfter aus, und er jchrieb deshalb ruhig weiter. 

„Was den Tribut betrifft, den Du von uns verlangft,‘ 
fuhr endlich Matangi Ao nach einer Kleinen Pauſe fort, „To 
habe ich heute eine Verſammlung der Häuptlinge einberufen 
und ihnen die Frage vorgelegt. Sie jagen Nein. Du bift 
reich, Du braucht unfere Matten nit und unfer Gnatu — 
wir nicht Deine Waaren der Fremden. Komme zu uns mit 
Deinen Häuptlingen, und Du follft uns ein lieber Gaft fein. 
Wir haben Brodfruht und Fifche, Bananen und Cocosnüffe, 
und die weichſten Matten liegen für Dich bereit, Laß uns in 
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Frieden neben einander wohnen. Dies ift meine Botſchaft für 
Did, Ramara Toa. Matangi Ao.“ 

„And den Brief willft Du fortſchicken?“ 

„Sieb ihn mir. Haft Du Alles gefchrieben, wie ich es 
Dir gefagt? Jedes Wort?’ 

„Jedes Wort, Matangi Ao.“ 

„Gut — ich glaube Dir, nickte der Häuptling, indem er 
mit feinem Blick das Schreiben überflog. „Falſchheit würde 
Dir auch nicht nützen, fondern nur fehaden. Lie mir den 
Brief vor.‘ 

Mr. Lowe las, und der junge Häuptling nickte dabei zu= 
frieden mit dem Kopfe. 

„&3 ift gut,‘ jagte er, ‚‚jett gieb dem Boten den Brief 
und laß ihn eilen, daß er Ramara Toa noch im Hupai-Thal 
antrifft. Wir wollen Frieden mit ihm haben, feinen Streit. 
Er fol in Motua-Bai bleiben, wir bleiben in Tuia, und wenn 
er freundlich fommt, uns zu bejuchen, jo fol ihm zu Ehren 
ein großes Feſt gefeiert werden. Sage das dem Boten, damit 
er es weiter erzählt und die Bölfer willen, Ramara Toa 
und Matangt Ao find Freunde Ich habe feinen Groll 
gegen ihn.‘ 

„Und wenn er der Botichaft zürnt?“ 

„Fürchteſt Du das?’ ſagte der Häuptling finfter. 

„Er rechnet feit darauf, daß Du feinen Wunſch erfüllt.“ 

„Er irrt fih dann, das ift Alles,“ ſagte Matangi Wo. 
„Geh, thue, was ich Dir gejagt. Laß den Boten Speife 
mitnehmen, daß er unterwegs nicht zu Fochen braucht. Haft 
Du nicht gehört, was ich mit Dir gejprochen ?' 

Mr. Lowe jeufzte tief auf, aber er wußte auch recht gut, 
daß er dur Alles, was er im Stande geweſen wäre zu er— 
widern, nichts an der einmal bejchlofjenen Sache geändert 
haben würde. Die heidnifchen Indianer fchienen feſt gemillt, 
in feiner Weiſe nachzugeben, und der Erfolg mußte jet 
zeigen, ob Ramara Toa oder Matangi Ao mächtiger fei. 

Der Bote wurde herbeigerufen und ihm der Brief über: 
geben, und faum eine Biertelftunde fpäter eilte er, jo raſch 
ihn feine Füße trugen, den Pfad entlang, der hinüber nad) 
dem Hupai-Thal führte. | 
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27. 
Ein Heide. 


Bier oder fünf Tage vergingen, ohne daß aud das 
Geringfte den Frieden in der Tuia-Bai geftört hätte, So 
jehr aber auch Mr. Lowe in diefer Zeit wünfchte, eine längere 
Unterrdung mit Matangi Ao zu Haben, und jo viel Mühe 
er fich zu dem Zmwed gab, der Häuptling wich ihm ftet3 aus, 
ja verkehrte jogar, ohne daß es der Mifftonär hätte verhindern 
fönnen, jet ſehr viel mit dem alten Manne, der in jeiner 
eigenen Begleitung bis zum Hupai-Thal gekommen, wie mit 
einem der hier ſchon längere Zeit anfälligen Weißen, einem 
Franzoſen, der fih als Tiſchler entwidelt hatte und dem Häupt: 
ling unentbehrlid geworden war. 

Natürlid) behagte diefe Gefellihaft dem proteftantifchen 
Geiftlihen Feineswegs, denn wenn er auch nicht gerade befürchtete, 
dag Matangi Ao mit diefen Leuten viel über Religion ſprach, 
jo fonnte und durfte er doch auch von ihnen feine Unter: 
ftüßung in jeinen Beftrebungen erwarten. Alle Verſuche aber, 
die er gemacht, um den jungen Häuptling zu bewegen, die 
hier ihm gefährlich dünfenden Fremden fortzufchieen, blieben 
vergeblih. Matangi Ao lächelte nur immer, wenn er etwas 
Derartiges erwähnte, und meinte, fie wären feine Säfte — 
ſo gut wie er jelber. 

Mrs. Lowe hatte indefien das „Geſchäft“ in die Hand 
genommen und bejorgte, während der Miſſionär raftlos thätig 
von einer Anfiedelung zur andern wanderte, um nur hier und 
da wenigſtens feine Lehren mit Erfolg gekrönt zu jehen, den 
eigentlichen Handel mit den Eingeborenen. 

Der Milfionsfchooner hatte ihnen nämlich vor kurzer Zeit 
wieder eine Anzahl von Waaren gebradht: der Erfolg einer 
neuen Sammlung aus Deutfchland, aus der die „Heidenfinder 
in der Wildniß‘ gekleidet werden jollten. Wenn dieſe Sachen 
aber auch zu Geſchenken beſtimmt gemefen, jo konnte man fie 
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doch nicht jo ohne Weitere an die Wilden austheilen, denn 
die Miſſion hätte ſonſt nahher am Ende jelber Mangel gelitten. 
Sie mußten alfo dazu dienen und helfen, weitere Bedürfnifje 
‚herbei zu ſchaffen, und da eigentliche Lebensmittel in genügender 
Menge vorhanden waren, jo vertaujchte Mrs. Lowe die vers 
ihiedenen, oft jehr mwunderlichen Gegenjtände gegen Cocos— 
nußöl, Perlmutterfchalen, Gnatu und andere Dinge, die 
jpäter wieder auf die Hauptjtation gejchafft und verwerthet 
werden konnten. Auch Perlen nahn fie in Taufh, und zwar 
am liebften vor allen anderen Artikeln, da. gerade dieſe auf 
den Inſeln, die noch wenig mit Weißen in Berührung gekom— 
men waren, nur einen geringen Werth hatten. So erreichte 
fie dadurch manchmal ganz hübjche Preiſe. 

Für die Abendftunden hatte fie eine Fleine Schule einge— 
richtet, in welcher fie Kinder und Erwachſene belehrte, wie jie 
zu ihr kamen. Der Beſuch derjelben war aber freilih nur ein 
jehr geringer, denn anfangs trieb das jorgloje Volt allerdings 
die Neugier hinein, und fie folgten dem Unterricht mit der 
geipannteften Aufmerkſamkeit. Sobald es aber galt, daß fie 
ernftlich jelber lernen und Fleiß und Mühe darauf verwenden 
follten, ließen fie nach, und Matangi Yo konnte nicht bewogen 
werden, Strafen auf das Nichtbefuchen- der Schulen zu jeben, 
wie es Ramara Toa in der Motua-Bai gethan. Ja jogar 
das ihm vorgehaltene Beijpiel Kamehameha’3 und Pomare's 
half nicht3 bei ihm, denn er wollte nicht glauben, daß deren 
Völker glüdlicher durch das Lernen geworden wären, auf feinen 
Tall aber einen Zwang dulden. 

Selbſt Nalata, Matangi Ao's junges Weib, zeigte jehr 
wenig Luft zu einer Kunft, deren Zwed ſie noch nicht einjehen 
konnte. Ihr milder, liebevoller Charakter ließ fie natürlich 
immer freundlid gegen Mrs. Lowe fein, und fie horchte auch 
gern ihren Erzählungen aus der bibliſchen Geſchichte, aber 
dachte nicht daran, einen erniten Sinn darin zu ſuchen. 

In dieſer lebten Zeit freilich verlor fie auch jelber dazu 
die Luft, denn der Tod des geliebten Bruders erfüllte fie mit 
io tiefer Trauer, daß fie feinen andern Gedanken fafjen konnte, 
als immer nur ihn, und fich deshalb auch nur ganz allein 
diefem Schmerz hingab. Die Frau des Miſſionärs hielt nun 
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allerdings einen ſolchen Zeitpunkt für paffend und geeignet, 
um fie in dem wahren Glauben an Gott Troſt fuchen zu 
laſſen, und gab ſich die größte Mühe, zu ihr zu gelangen, 
aber umſonſt. Nalata hatte ſich feit in ihrer Wohnung ab- 
geſchloſſen und verließ diefe nur Morgens in aller Frühe auf 
vielleiht eine Stunde, um zu baden, wo aber ihre Frauen 
ebenfall3 Mrs. Lowe nicht heranließen. 

Bor wenigen Wochen war ein Walfifchfahrer dort ange: 
laufen, mit welchem die Infulaner Handel getrieben und auf 
welchem auch Mr. Lowe einen Theil feines Cocosnußöls ab- 
gejeßst hatte. Heute kam wieder ein Segel in Sicht, das fich, 
als e3 näher rüdte, als den kleinen Miffionsfutter erkennen 
ließ, der aber, wie ſich bald herausftellte, die Bai nicht frei— 
willig anlief. 

Er war auf dem Wege nach einer der weſtlich gelegenen 
Inſeln und in der letzten Naht von einer plößlichen Böe 
getroffen worden, die ihm feine Stenge knickte und das Heine 
Fahrzeug faſt gefentert hätte. Die Leute behaupteten, daß eine 
Waſſerhoſe dicht an ihnen vorübergegangen wäre und den 
Schaden verurſacht hätte. Was aber auch immer die Urfache 
gewejen, ſie jahen fich genöthigt den nächften Hafenplat anzu= 
laufen, um ihre Stenge wieder zu repariren, und hielten deshalb 
auf das gerade in Sicht Fommende Tuia zu, das fie etwa um 
zehn Uhr Morgens erreichten. 

Matangi Ao verſprach ihnen freundlich, jede Hülfe zu 
leiften, die fie etwa brauchen jollten, um ihren Schaden raſch 
wieder auszubeflern, und fandte einige von feinen Leuten mit 
in den Wald, damit fie fich dort das Nöthige an Holzwerk 
jelber juchen konnten. Einige Tage mußten fie freilich auf 
die Ausbefferung rechnen, und für Mr. Lowe traf es ſich 
beſonders glücklich, daß ſich zwei Miſſionäre an Bord befanden, 
die ihren Beſtimmungsort auf Majui, einer jener Inſeln, 
finden ſollten. Natürlich nahm er ſie gleich an Land in ſeine 
eigene Wohnung, damit ſie ſich dort die Zeit, welche der 
Kutter zur Reparatur gebrauchte, aufhielten. Matangi Ao 
ſelber ſandte ihnen auf das Gaſtlichſte Geſchenke an Lebens— 
mitteln, wenn auch einige der Häuptlinge ſchon fürchteten, 
Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften. 2. Ser. V. (Die Miſſionäre.) 24 
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daß fie num noch mehr „Schwarze Männer‘ befommen würden, 
deren Treiben fie, da fie es nicht verjtanden, nur mißtrauiſch 
beobachteten. 

| Matangi Ao jah weiter; er wußte gut genug, daß ihnen 
die Weißen viele Dinge brachten und fie Manches lehren 
fonnten, was ihnen ſelbſt in ihren einfachen Berhältnifien von 
der größten Wichtigkeit war. Weshalb das thörichter Weiſe 
verhindern? Daß fie ihm feine Störung in fein kleines Rei) 
brachten, jollte dann feine Sorge fein. Er wußte genau, wie 
weit er fie gehen lafjen durfte und wo er fie einzligeln mußte, 
und fo lange fie fih in den Schranken hielten, waren fie will: 
fommen. Ueberſchritten fie dieſelben, jo brauchte er fie nur 
ganz einfach fortzuſchicken. 

In dieſer Zeit, und zwar unmittelbar nachdem der Kutter 
eingelaufen war, hatte Matangi Ao einen Boten an Tamoruva 
gefandt, um ihn zu bitten, nach Tuia zu fommen. Cr hatte 
Manches mit ihm zu reden, und, wollte bejonder3 Näheres 
über den Tod Taori's hören, um fein Weib, jeine arme 
Nalata, darüber zu beruhigen. | 

Durch den nämlichen Boten hatte aber auch Martin er: 
fahren, daß fremde Mifftionäre auf der Anfel eingetroffen 
wären, und von dem Wunfch erfüllt, fich nicht allein nor der 
Miffionsgefelihaftin dem mas er gethan zu rechtfertigen, jondern 
auch dieſen fremden Brüdern fein Handeln wahr und auf- 
richtig vorzulegen und eine mildere Beurtheilung des Schrittes 
von ihren Tippen zu hören, bejchloß er ohne Weiteres, mit 
Tamoruva nach Tuia hinüber zu gehen und fie aufzufuchen. 
Wohl fühlte er fih glüdlih in dem Befit ſeines holden 
Weibes, und feine Vernunft ſprach ihn von jeder Schuld 
frei; aber er fürchtete nicht mit Unrecht, daß Mr. Lowe, der 
ernſte und ſtrenge Geiftliche, feine, dem gerade entgegengejebte 
Meinung der Miffionsgefelichaft unterbreiten werde, und 
konnte fich auch nicht verhehlen, gegen dieje jedenfalls gefehlt 
zu haben, da er fih nun einmal verbindlich gemacht, ihren 
Befehlen zu gehorchen. Wohl wußte er felber viele und 
triftige Entihuldigungen für den Schritt, den er gethan, 
aber troßdem war es ihm nicht gleihgültig, was Andere über 
ihn dachten. Er wollte diefe Entihuldigung auch von anderen 
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Lippen hören, er hoffte Fürfprecher in den fremden Miffionären 
zu finden, wenn er ihnen einfach und Kar den ganzen That- 
beitand vorlegte. Sein ſchlimmſtes und vielleicht einziges Ver— 
gehen war ja überhaupt nur, daß er fi einer heidniſchen 
Trauung unterziehen mußte, weil fich die auf der Inſel be— 
findfihen Geiftlichen gemweigert hatten, die chriftliche Trauung 
an ihm zu vollziehen. Was anders blieb ihm da übrig? Er 
hatte Tama jein Wort gegeben, und konnte er nicht eben jo 
‚gut, zu der Familie eines der angejeheniten Häuptlinge ge- 
hörend, für das Chriftenthum und deſſen Verbreitung wirken ? 
Und doch wieder jtiegen bange Zweifel in ihm auf, als er ſich 
endlih dem Plate näherte, auf dem fih fein Schickſal ent: 
ſcheiden jollte, und Tamoruva ſuchte unterwegd vergebens 
ihn aufzuheitern und geſprächig zu machen. 

Mr. Lowe hatte indefjen einen Dperationsplan entworfen, _ 
um Matangt Yo endlich einmal für ihre gute Sache zu 
‚gewinnen. Ihn als Einzelnen konnte er nämlich leicht abweifen, 
und that das auch gewöhnlich, wenn er feine Bekehrungsverſuche 
begann, in fo gejchidter Weife, daß er das Geſpräch ewig 
von dem eigentlihen Ziel abzulenfen mußte, und bald da- 
bald dorthin überjprang, ohne auch nur ein einziges Mal 
einzugeftehen, daß er von der hriftlichen Lehre überhaupt nichts 
willen wolle. Jetzt waren hier drei Männer dieſes Glaubens 
zufammen, und Alle weit über die See herübergelommen, um 
die Heilige Lehre zu verbreiten. Sie hatten ihre: Heimath, 
ihre Familien verlaffen — und Matangi Ao wußte das — 
nur um eine heilige Pflicht zu erfüllen, und der Miſſionär 
richtete deshalb die Bitte an ihn, fie wenigſtens zu hören, 
und dann alle Einwendungen gegen ihre Lehre zu machen, 
die er noch im Herzen trage. Sie wären bereit und gerüftet, 
dieſelben zu widerlegen. 

Allerdings Hatte nun Mr. Lowe gefürchtet, daß er einem 
ſolchen fürmlihen Anfturm würde auszumweichen juchen, da er 
doch nie hoffen konnte, mit Gründen gegen fie zu ftreiten; 
ganz wider Erwarten aber fandte ihm der Häuptling Die 
Antwort, daß er bereit ſei, fie heut Abend vor feiner Hütte 
an der Bat zu empfangen und zu hören, was fie ihm zu 
fagen hätten. Er werde fie rufen lafjen, wenn er bereit wäre, 
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Lowe athmete tief und freudig auf, denn endlih, endlich 
hatte er das erreicht, wonach er jo lange umſonſt geftrebt, 
das Ohr Matangi Ao's fich geneigt zu finden. Mehr ver- 
langte er nicht, denn daß nun eine freundlichere Zukunft für 
ihren Glauben auf den Inſeln blühe, daran zweifelte er feinen 
Augenblid mehr. Er beſchloß auch noch. heut Abend, gleich 
nah der Zuſammenkunft und jobald er nur ihren Erfolg 
überfehen könne, einen Boten mit einem Brief an Ramara 
Toa abzufenden und dieſen zu bitten, noch geduldig einige 
Zeit mit feinen Plänen zu warten, da jetzt alle Hoffnung 
vorhandeu jei, Alles in Güte und Liebe zu ordnen und zu 
einem ſchönen Ziel zu führen. 

Das Mahl nahm Mr. Lowe mit feinen Gäften in der - 
Nahmittagsftunde gemeinihaftlih ein und beiprach dabei die 
Angelegenheiten der Inſel. Dort erzählte er ihnen auch den 
Ihmerzlihen Yal mit dem abtrünnig gewordenen Bruder 
Martin, deſſen Yehltritt Mrs. Lowe mit den ſchwärzeſten 
Farben jchilderte. Sie hatte auch vielleicht von ihrem Stand— 
punft aus. Recht, denn was fonnte eigentlich ein chriftlicher 
Miſſionär Schlimmeres thun, als daß er ſich unter heidniſchem 
Ritus mit einer Heidin trauen ließ? 

Darüber, daß ihm beide Geiftliche die chriftliche Trauung 
verweigert hatten, wurde allerdings nicht gefprochen, aber das 
verjtand ſich doch auch von ſelbſt; wie hätten fie es je vor 
ihren eigenen Vorgeſetzten verantworten wollen, da fie ſich 
duch eine folde Handlung ja zu Mitfehuldigen gemacht haben 
würden ? 

Noch ſprachen fie darüber, und Mrs. Rome betonte eben, 
dag die Miffion in diefem Menfchen eine giftige Natter an 
ihrem Buſen genährt, als es leiſe an die Thür klopfte und 
auf Lowe's erjtauntes „Herein“ diefe fich öffnete und der 
frühere Miffionär Martin todtenbleih, faſt wie ein Geiſt, auf 
der Schwelle jtand, 

„Mr. Martin — Gott fol mir gnädig fein! rief Mis. 
Lowe, wirklich erichredt von ihrem Stuhl emporfahrend. 

„Bruder Martin!’ riefen aber auch die beiden fremden 
Mifftonäre erjtaunt aus, denn fie wußten in der That nicht, 
was der Defuch bedeuten folle. Mer. Lowe aber Hatte ſich 
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zuerjt wieder gefaßt. Er konnte fich etwa denken, was den 
früheren Genofjen hierher geführt, und ernft und ftreng ihn 
anjehend, jagte er falt: 

„Was wünſchen Sie, Herr Martin, daß Sie hier den 
Frieden meines Haufes ftören? Sie willen doch, daß jede 
früher zwiſchen uns beftandene Verbindung auf immer abge 
brochen ift? Was können Sie wollen, daß Sie. wieder zu 
mir kommen?“ 

„Richt zu. Ihnen, Mr. Rome,’ jagte Martin bitter, ‚wohl 
kenne ich Ihren unverfühnlihen Sinn, aber zwei fremde 
Brüder find angefommen, und denen möchte ich —“ 

„Wir müſſen bitten,‘ unterbrach ihn Bruder Barter, einer 
der fremden Miffionäre, und wie es ſchien der ältejte, „uns 
hier mit allen Auseinanderjfegungen zu verſchonen. Bruder 
Lowe hat uns ſchon den vollen Thatbejtand mitgetheilt, und 
jede weitere Erklärung ift deshalb unnöthig. Sie können doch 
nit erwarten, Sir, daß wir anders über Ihr Vergehen 
denten werden, al3 Bruder Lowe hier, einer der ältejten und 
mwürdigiten Miffionäre der Inſeln?“ 

„And nicht einmal Hören wollen Sie mich?’ 

„Was Fönnen Sie jagen? — Sit es wahr, daß Sie die 
Tochter jenes alten heidniſchen Häuptlings zur Frau genom- 
men haben?’ 

Ja.“ 

„Gegen den direct ausgeſprochenen Willen Ihrer Vorge— 
ſetzten?“ 

„Ja, aber —“ 

„Iſt es wahr, daß bei Ihrer Verheirathung heidniſche 
Ceremonien benutzt worden ſind?“ 

„Nur die Gebräuche des Landes, die unumgänglich nöthig 
waren, um die Einwilligung der Eltern zu erlangen.“ 

„Und das ſagen Sie uns hier?“ rief Mrs. Lowe, „es 
iſt empörend!“ 

„Hat mir nicht Mr. Lowe die kirchliche Trauung ver— 
weigert?“ Bar 8 

„Und mit Recht," jagte der Miffionär ftreng, „was wir 
verbieten, können wir nicht heiligen. Gehen Sie, Mr. Martin 
— mir haben feine Gemeinschaft mehr mit Ihnen — gehen 
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Ste. Ihren Weg haben Sie fich felber vorgezeihnetz jo 
lange Sie nicht davon abmeichen, darf er den unfern nicht 
mehr Freuzen.‘' | 

„Und iſt das auch Ihre Meinung, die Sie hierher gekom— 
men find, um die Liebe Gottes zu Lehren?“ 

„Die Liebe Gottes, ja,‘ rief Mr. Barter, „aber nicht die 
fündhafte Liebe der Menſchen. Gehen Sie, wir haben feinen 
Theil an Ihnen.“ 

„Das vergebe Ihnen Gott,‘ ſtöhnte Martin erjchüttert; 
„ich mag gefehlt haben, aber ich bin mir Feiner Sünde bewußt, 
und wie Ste mich jeßt von fih ſtoßen, treiben Sie mich in 
Naht und Verzweiflung.“ Damit wendete er fih ab umd 
chritt gejenkten Hauptes den Pfad entlang, der wieder hinauf 
in die Berge führte. Unterwegs traf er Matangi Ao und 
Tamoruva, der ihn anredete und ihn fragte, was er habe. 
Er erzählte den beiden Häuptlingen mit kurzen Worten fein 
Degegnen mit den Landsleuten. Matangi Ao wollte ihn be- 
reden da zu bleiben, da er die Miffionäre zu einem Geſpräch 
zujammenrufen werde. Martin fchüttelte trübe den Kopf. 
Es war zu ſpät — Mlles vorbei, und allein wanderte er 
die Bahn zurüd in den Wald, die ihn feiner ſelbſtgewählten 
Heimath wieder zuführte. 

Matangi Ao ſah dem Davonchreitenden Fopfichüttelnd 
nad. Er hatte Alles, was ſich auf ihn bezog, ſchon von 
Tamorupa jelber gehört, und jagte jet ernft: 

„Wunderliches Volk, diefe Fremden — Wenige nur von 
ihnen kommen in ein ihrer Heimath ferngelegenes Land, und 
diefe Wenigen Halten nicht Frieden mit einander und hafjen 
und verfolgen fih; ja, der Mitonare hier hat ſchon von mir 
verlangt, den Mitonare Matina von der Anfel fortzufchiden. 
Und das nennen fie eine Religion der Liebe? Aber komm, 
Tamoruva, wir wollen die Weißen zufammenrufen und hören, 
was jie mir zu fagen haben.‘ 

„Und weißt Du das noch nicht, Matangi Ao?“ Tachte 
der alte Häuptling, „ich fenne jeden Sab, den fie vorbringen. 
Immer das Alte, nur neu durchgeſprochen. Glauben jollit 
Du, glauben jede einzelne von ihren Wundergeſchichten, und 
wenn Du nur eine bezweifelit, fchreien fie über Unglauben 
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und drohen mit ewigen Feuerqualen in einem Platz, vor dem 
fie ſich entſetzlich fürchten müffen, denn Fremar konnte ihn 
und nicht ſchrecklich genug ſchildern.“ 

„Und trotzdem komm,‘ lächelte der junge Häuptling, „ich 
habe noch andere Weihe hier, die ihnen antworten mögen. 
Wir wollen fehen, wer den Sieg davonträgt.‘ 

„Ramara, Toa fteht mit ihnen im Bunde. Unfere Götter 
wollen fie ausgeliefert haben.‘ 

„Thoren,“ lachte Matangt Ao verächtlich, „blinde Thoren. 
Ich will feinen Krieg auf Motua — nit mit Ramara Toa, 
ihon Nalata’3 wegen, denn ihre Seele ift weich und durch 
den Tod des Bruders tiefgebeugt, aber ich bin nicht jo ſchwach, 
als mich Ramara glaubt. Er joll fich hüten. Dod komm 
— ic) glaube, er hat nur den Verſuch gemacht, um mid) 
einzufhüchtern. Cr wird fih zweimal befinnen, ehe er offene 
Feindjeligfeiten gegen mich wagt.‘ 

„Und Tribut ſollſt Du ihm ſenden?“ 

„Bah — er ift übermüthig geworden! Lak ihn. Er wird 
einfehen, daß er von Matangi Ao feinen Tribut fordern 
kann.“ 

„Und wenn er es nicht einſieht?“ 

„Er wird! Komm, Tamoruva,“ ſagte der Häuptling 
lächelnd, „daß ich meinen Boten an die Mitonares ſende, ſie 
könnten mir ſonſt ungeduldig werden,“ und dem Freund 
vorangehend, ſchritt er ſeiner eigenen Wohnung und dem 
Strand zu, wo bald einer ſeiner Diener beordert wurde, die 
Mitonares herbei zu rufen, während die anderen Matten vor 
dem Hauſe, im Schatten der Bäume, ausbreiteten und Alles 
zu der Verſammlung vorbereiteten. 

Matangi Ao ſchien auch nicht geſonnen, feine Zuſammen— 
kunft mit den Miſſionären heimlich zu halten. Allen in der 
Nähe befindlichen Häuptlingen war ebenfalls Wort geſandt, 
damit ſie dem Geſpräch beiwohnen konnten, wenn ſie ſonſt 
irgend Verlangen danach fühlten, und als Mr. Lowe mit 
ſeinen Begleitern endlich eintraf, hatten ſich vielleicht zehn 
oder zwölf von jenen ſchon verſammelt, und andere langten 
noch an, um ihren Sitz in dem Kreiſe einzunehmen. 

Man ſoll nicht glauben, daß nur in civiliſirten Ländern 
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irgend welche Etiquette beobachtet wird, denn an feinem Hofe / 


felbft Kann jtrenger bei Tafel oder ſonſt einer Geremonie 


auf die Rangordnung gefehen werden, als bei diejen Ver— 


fammlungen wilder Völker. Jeder Sit ift auf das Genauefte 
beftimmt, und ein Häuptling dritten Ranges, wenn er fi 
über einen zweiten Ranges ſetzen wollte, würde raſch und 
zornig in die ihm gebührenden Schranken zurüdgemiejen 
werden. 

Matangi Ao nahm denn auch den Plab in der Mitte, 
auf etwas erhöhtem Nafen, unmittelbar vor jeinem Haufe, 
und mit dem Antlit nad der Brandung der Kiffe zu. An 
feiner Rechten faß Tamoruva, als ältefter und edeljter Häupt- 
ling, zu feiner Linfen fein jüngerer Bruder, ein junger 
Burſche von vielleicht zwanzig Jahren. Darum Hin reihten 
fi die übrigen Häuptlinge, je nach dem Rang, den fie be 
faßen, und Matangi Ao gegenüber, an der andern Seite 
des Ringes, waren die Plätze für die Mifjtonäre hergerichtet. 

Allerdings hatte fih Mrs. Lowe ebenfall® eingefunden, 
um Theil an der Verhandlung zu nehmen, aber einer ber 
Cingeborenen bedeutete fie rundmweg, daß fie da gar nichts zu 
juchen habe, weil Frauen zu den Beiprehungen von Männern 


nicht zugelaffen würden. Sie fünne wieder nad Haufe gehen, 


was fie denn auch, eben nicht in beiter Laune, that. 

Die Scenerie war wunderbar ſchön. Unmittelbar Hinter 
Matangi Ao's Hütte erhob fich ein ziemlich jteiler Feljen, an 
dem Hin der Weg in das Innere des Landes führte, und 
dichte Büſche mit breitblätterigen Bananen dazwiſchen bededten 
ihn bis zur höchften Kuppe. Vor der Wohnung ftanden hohe 
Mangobäume, die mit ihren breiten Wipfeln auch den gering: 
ften Sonnenftrahl fernhielten. Davor hoben fi, der See 
zu, etwa zehn oder zwölf Cocospalmen, und während nad) 
rechts und links noch niedrige Brodfruhtbäume und Frucht: 
büfche des tappo tappo (custard apple) ftanden, war der 
Plab nad) der See zu vollftändig offen, um von dort her die 
Briſe zu fangen. 

Und wie reizend lag dabei das Ufer der Bai jelber, die 
einen ziemlichen Flächenraum umjchloß! Nach rechts und links 
dehnten fich, bis in die letzte Spitze mit Cocospalmen be— 
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wachen, kurze Landzungen auß, die aber nit bis zu den 
weiter draußen liegenden Riffen und der darüber ftürzenden 
Brandung reichten. Die Einfahrt in diefe war nur zum 
Theil fihtbar, mit einem dunfelblauen Streifen See dahinter, 
denn rechts davon lag eine kleine veizende Inſel, Tuia—iti, 
dicht mit Bufchwerf und Palmen bewachſen, und bildete da— 


durch einen wahrhaft prachtvollen Mittelgrund. Und über 


alledem der reine, blaue Himmel, die Klare, fonnige Luft — 
ein wirkliches Paradies das Ganze, gefhaffen, um Menſchen 


glücklich und gegen Gott dankbar zu machen. 


v 


Auch die Eingeborenen in ihrer lichten, buntfarbigen 
Tracht, die umberftehenden Frauen und Mädchen mit Blumen 
in den reichgeölten Loden, die Männer mit der broncefarbis 
gen Haut, den dunfelbligenden Augen und den edlen Geſich— 
tern, und das fröhliche Lachen der halb und ganz nadten 
Kinder, die fih am Strande herumtummelten. Nur wie 
nicht dahin gehörend fahen die fremden Miffionäre im ihren 
ſchwarzen Tuhröden, hohen Hüten und weißen Halsbinden 
aus, die noch fteif und ernft in dem bunten Schwarm fröh: 
licher, Teichtherziger Menfchen ftanden und mit Wehmuth im 
Herzen die vielen verlorenen Seelen um fich her betrachteten, 
uͤnglücklichen gleih, die an einem Abgrund tanzen, und im 
nächften Augenblid von ihm verfchlungen werden Fönnen. 

Matangi Ao ließ ihmen aber feine lange Zeit zu ſolchen 
Beratungen. Er winkte feinem Ausrufer, der das Zeichen 
zum Beginn der Situng gab. Dann z0g er fi in das 
Haus zurüd, von mo er bald darauf mit drei anderen Wei— 
Ben zum Vorſchein Fam, denen er zuminkte, ſich auf ſchon be⸗ 
reite Matten hinter ihn zu ſetzen, und zwar einer etwas zur 
Linken, die anderen Beiden etwas zur Rechten. Mr. Lowe 
erkannte zu ſeiner eben nicht angenehmen Ueberraſchung in 
dem Einen von dieſen den alten, aus dem Schiffbruch ge— 
retteten Juden, in dem Andern aber den hier als Tiſchler 
arbeitenden Franzoſen, wie ſeinen Kameraden, den Matroſen. 
Was wollte Matangi Ao mit dieſen? Ehe er ſelbſt jedoch nur 
Zeit behielt, den beiden Freunden ſeine Bemerkung mitzutheilen, 
rief ihn der Häuptling an und ſagte: 

„Nehmt Eure Plätze ein, Mitonares, die Stunden ver— 
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gehen, und wir werden nicht jogleich fertig werden. Nehmt Eure 
Sitze, Du in der Mitte, Loa, und die anderen Beiden zu Deiner 
Seite, und nun ſprich! Was haft Du ung zu fagen? Unfere Ohren 
find offen. Künde Deinen Glauben treu und wahr, und ift 
er beſſer und reiner al3 der unfere, jo wollen wir dag Volk 
zufammenrufen, und Du magſt auch zu ihnen von Deinem 
Gott reden. Wir haben hier ſechs Weiße — laß fehen, ob 
Du uns befehren Fannit.‘‘ 

Mr. Lowe wäre gern aufgejtanden, um zu reden, er war 
nicht gewohnt, im Sitzen zu jprechen, aber die Etiquette ver- 
bot das dem Häuptling gegenüber, und er begann jebt des— 
halb in der Stellung, in der er fich gerade befand, den chrift- 
lihen Glauben einfach darzulegen. Uber er beichränfte fich 
dabei nicht auf das Neue Teftament, auf die klare und reine 
Lehre de3 Heilands, fondern er begann von der Erihaffung 
der Welt, von Adam und Eva und dem Sündenfall, dem 
Zürnen Gottes, von al’ den damals geſchehenen Wundern; 
dann erit von Chrifti Erjcheinen, feiner Lehre und Wundern, 
feinem Tode und daß er für die fündigen Menfchen gejtorben, 
und zuletzt von der Lehre, die jeine Jünger eingejeßt. 

Er Sprach fließend und mit gehobener Stimme, ja mit 
Begeifterung wohl zwei Stunden lang. Die Sonne neigte 
ih Schon dem Horizont, als er endete, und mit feinem Laut 
Hatten ihn die DVerfammelten unterbroden. Aufmerkſam 
lauſchten fie feinen Worten; fie fingen ihm, wie es jchien, 
faft jede Silbe von den Lippen, und wie er endlich jchloß, 
daß nur in diefem Glauben die Menfchen jelig werden könn— 
ten und nur in dem unmittelbaren Verkehr mit Gott die 
einzige Rettung liege, während die Ungläubigen „von Ewig— 
feit zu Ewigkeit‘ verdammt und den hölliichen Strafen preis- 
gegeben würden, vegte fi) noch Feine Lippe. Es war fait, 
al3 ob die Eingeborenen erwarteten, er würde noch einmal 
beginnen. 

Da ſagte Matangi Ao, als er wirklich geendet, mit ruhi— 
ger, ja fait freundlicher Stimme; 

„Du haft viel geſprochen, Mitonare! Viel und Mannig- 
faltiges, und es wird nicht möglich fein, das Alles jo im 
Kopfe zu behalten, außerdem man läſe Dein dies Buch wies 
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der und wieder dur, und das Foftet viel Zeit. Doc Eins 
beantworte mir. Du fagft, daß durch Adam und Eva, unfere 
Boreltern, die Sünde in die Welt gekommen und auf uns 
verpflanzt ift. Nicht wahr?‘ 

„Allerdings.“ 

„Würden fie aber je geſündigt haben, wenn Gott ihnen 
nicht verboten hätte, von der Frucht zu eſſen?“ 

„Wenn Gott nicht das als Prüfftein für fie aufgejtellt 
hätte,‘ erwiderte der Miffionär, „ſo würde Satan ficherlich 
etwas Anderes gefunden haben, um fie zu verführen.‘'*) 

„Uber wie kann Satan folhe Macht über die Menjchen 
haben, wenn Gott allmächtig iſt?“ ſagte der Häuptling. 

„Daß dem fo ift, fteht in dem guten Buch,‘ erwiderte 
Lowe feſt, „und jeder Menſch trägt den Keim dazu in fi. 
Prüft Eure Herzen! Steigen nicht oft Gedanken darin auf, 
die wir nur einem teufliſchen Einfluffe zufchreiben können? 
Weshalb Gott e& duldet, wir willen e& nicht; aber wir 
find auch nur gekommen, um Euch den Inhalt des guten 
Buches zu erklären.‘ 

Matangi Ao nidte langjam vor fi Hin; endlich fuhr 
er fort: 

„Wie lange ift es her, daß Adam und Eva lebten?‘ 

„Oh, mehr als taufend Jahr, fo lange als die Welt ſteht.“ 

„Das muß dann fehr lange fein. Und glaubjt Du wohl, 
Mitonare, daß — wenn Adam und Eva vor jo langer Zeit 
eine fo Heine Sünde gethan und fie nachher bereut haben — 
der Gott, den Du allbarmbherzig nennft, ihnen jetzt verziehen 
at?‘ 

; „Wir müffen wohl glauben,“ fagte Lowe, „daß fie jebt 
Verzeihung erhalten haben und im Himmel find.‘ 

„Dann verstehe ich Deine ganze Lehre nicht," ſagte Ma— 
tangi Ao kopfſchüttelnd. „Zuerſt fagit Du uns, daß wir 
nur die Sünde unferer Voreltern büßen, und dann, daß dieſen 
verziehen ift; weshalb denn nicht ung, die wir fo viele Sahre 
nad) ihnen Yeben?**) Dann ſagſt Du, dag Chriftus für bie 


*) Glfis’ „Polynesian researches.“ Bd. II, Seite 428. 
**) Ebenda, ©. 427. 
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Sünden der Menschen geftorben ſei — alſo doch auch für 
und. Du verfiherft und außerdem, wir fönnten nur une 
mittelbar zu Gott beten; hier find zwei andere Chriften, die 
das Gegentheil behaupten. Wer hat nın Reht? Was jagit 
Du, Freund, zu dem Glauben diefer Männer?‘ | 

„Hm, erwiderte der Franzofe, „ſie haben wohl einen Theil 
des Glaubens, aber nicht den wahren, wie ihn die Apoftel 
gelehrt. Sie find davon abgefallen und fogenannte Proteftan- 
ten, das heißt, Leute, die eigenmächtig einen Theil der Sabun: 
gen umgeftoßen haben.‘ 

„Und was ſagſt Du, Freund?’ wendete fih Matangi As 
an den alten Yaron, der lächelnd dabeifaß und dem Gtreite 
zuhörte, 

„Gott der Gerechte, was ſoll ich ſagen?“ ermwiderte der 
alte Mann. „Es find gewiß brave Menfchen, die gut und 
ehrlich meinen, was fie jagen, und es felber glauben; aber 
— fie haben Beide Unrecht.‘ 

„Beide?“ rief der junge Häuptling. 

„Beide, nidte der Jude. „Sie verehren denfelben Gott, 
aber mit fo viel darum herum, daß man den einfachen Glau— 
ben nicht herausfindet. Alles, was Chriftus gelehrt Hat — 
einfach und wahr — ift in den zehn Geboten enthalten, die 
Moſes Hunderte von Jahren vorher dem Volke durch Gott 
gab. Ich und wir Alle, die wir zu dem Glauben halten, ver— 
ehren einen einigen Gott und beten zu ihm in bejtimmter 
Weiſe. Die Chriften haben uns deshalb verfolgt und Diele 
todtgefchlagen — aber uns nicht allein, denn unter fich jelber 
haben fie ebenfalls blutige Schlachten gefchlagen, nur dafür, 
wer daß oder wer das glauben jollte.‘ 

„Iſt das wahr, Mitonare?“ fagte Matangi Wo. 


„Ich kann nicht leugnen,” ermwiderte der Miffionär, „daß 
heftige Menschen, rückſichtslos einen falfchen Weg in der Ver— 
folgung eines guten Zmwedes einſchlagend, blutige Kriege des 
wahren Glaubens wegen geführt.‘ 

„And wollt Ihr jet auch meinen — unfern Glauben 
hören?’ jagte der junge Häuptling ruhig. 

„Es wäre unrecht, wenn wir Dir nicht eben jo geduldig 
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gefolgt biſt.“ 

„So höret denn,“ ſagte Matangi Ao.“) „Wir glauben 
nicht an künftige Belohnungen oder Strafen, aber wir glau— 
ben, daß eine höhere Macht lebt (mehr und beſſer begabt als 
die Menſchen), die unſere Handlungen leitet und unſere inner— 

en Gedanken erkennen kann. Aus wie viel Theilen dieſe 
Macht beſteht, wiſſen wir nicht — wir verehren viele Götter, 
aber wir glauben, daß ſich dieſe freuen, wenn wir tugendhaft 
leben, und daß ſie zürnen, wenn wir eine Sünde begehen. 
Jeder Menſch Hat. feinen Schutzgeiſt, der ihn behütet, jo lange 
er brav und gut ift, und der von ihm weicht und ihn dem 
Unglüd, Krankheiten und dem Tode überläßt, jobald er 
ſchlecht wird oder fchlechte Thaten begeht. Entweicht die 
Seele, jo lebt fie in der Form des Körpers weiter, aber mit 
größerem und jchärferem Geiſte. Sie kann dann Gutes vom 
Böfen, Wahrheit von Lüge, Recht von Unrecht klar unter: 
ſcheiden, und während ſie glüdlich in jenem fernen, geheimniß- 
vollen Lande lebt, befittt fie doch die Macht, zu und zurückzu— 
fehren, und uns zu begeiftern oder in Träumen fichtbar zu 
eriheinen — 

„Uber das ift blinder, thörichter Aberglaube!‘ rief Tome 
bewegt aus. 

„Halt, Mitonare,“ donnerte ihn da Matangi Ao, fi vom 
Boden emporſchnellend, an, „Fein Wort habe ich Dir ermidert, 
al3 Du ſprachſt, mit feiner Silbe Deine Rede bezweifelt oder 
die Wunder, die Du mir erzählt, belächelt. Ich verlange von 
Dir diefelbe Achtung für meinen Glauben, die ich dem 
Deinigen gezeigt. Aber — ſo jpriht Matangt Yo — Du 
bift zu uns gekommen, um uns den wahren Glauben der 
Weißen zu bringen, und hier jtehen drei verjchiedene Par: 
teten, die alle drei behaupten, daß fie den richtigen haben und 
daß der andere falſch ift. Tretet jebt zufammen und über: 
zeugt Einer den Andern, und wenn hr dann einig feid, 
dann kommt wieder zu mir und fagt: das mußt Du glauben, 


*) Mariner’3 „Tonga islands“. Zweite Auflage. Bd. II, Seite 
140 und 130. Glaube der Tonga-Inſulaner. 
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das ift wahr und gut, und ich will meinen Göttern ent- 
jagen und Eurem gemeinjchaftlihen Gott dienen.‘ 

Lowe wollte etwas darauf erwidern, als plößlich ein wil- 
der Schrei von dem einen Ende Tuias herübertönte In 
demfelben Moment fielen einzelne Schüffe, und in Haft fuhren 
die Häuptlinge von ihren Matten empor. 

„Was ift das?’ rief Matangi Wo, die Hand Frampfhaft 
in der Luft fließend, als ob er eine Striegsfeule fallen 
wollte, „was geht da vor?’ 

‚Die Frauen, die in ſcheuer Entfernung den Rath der 
Männer von Weitem beobachtet, aber nicht gewagt hatten, 
ihnen jo nahe zu treten, daß fie die Worte verſtehen konnten, 
flüchteten den Häufern zu, um die Kinder zu ſammeln und 
bei fich zu behalten, und die Krieger ftanden wie auf dem 
Sprung, nur noch nicht recht wiſſend, wohin fie ſich wenden 
ſollten. 

Da wieder das Geheul — wieder ein Schuß und noch 
einer, und durch die nächſten Büſche brach es und praſſelte 
es nieder, und athemlos, Angſt und Entſetzen in den Zügen, 
ſprang ein junger Burſche den Bergabhang herab auf die 
Verſammelten zu. 

„Was iſt es, Latogi?“ 

„Sie haben den Gott geraubt,“ ſchrie dieſer, zu dem 
Häuptling flüchtend und flehend die Hand zu ihm erhoben, 
„Männer von Ramara Toa find herüber gebrochen. Der 
Marat liegt in Trümmern, und Häufer und Felder plünderten 
die Räuber.‘ 

Matangi Ao ftand wie erftarıt. Seine hohe, ſchlanke 
Geſtalt hob ſich, ſein Auge ſprühte Feuer, ſeine Hände ball⸗ 
ten ſich krampfhaft, und „Krieg! rief er, „Krieg! Zu den 
Waffen, Ihr Männer von Tuia! Zu den Waffen!‘ Und als 
0b das den Zauber gebrochen hätte, der auf Allen zu Liegen 
ſchien, dröhnte plötzlich ein gellendes Geheul durch die Luft 
— die Geftalten gewannen Leben, und in wilder Haft jtoben 
fte auseinander, ihren verfchiedenen Hütten zu, Wo ihr Ziel 
lag, wußte vielleicht Keiner in dem Augenblick — aber Waffen 
mußten fie haben — ihre Kriegskeulen und Speere, ihre 
Schleudern und Bogen, und „Krieg!“ gellte der Angſtruf 


383 


auch von den Lippen der Weiber und Kinder wieder, denn 
wohl kannten fie das Entſetzen ſolcher Zeit, und flüchteten 
Ichreiend in ihre eigenen Hütten. 





28. 
Vorbereitungen zum Kampfe. 


Dit gedrängt hatten die Menſchen noch vor wenigen 
Augenbliden am Strande geftanden und in einem weiten 
Bogen den Verfammlungsort der Häuptlinge umgeben: jekt, 
wie der Habicht ein Volk Tauben feucht — in einem Mo— 
ment fajt waren fie verſchwunden, als ob fie der Boden ver: 
Ihlungen hätte, und die Miffionäre ftanden mit den drei an 
deren Weißen, mit denen fie aber feinen Verkehr hielten, allein 
am Strande. 

„Was bedeutet das?’ riefen die beiden Fremden erichredt, 
die fi) das plößliche Verſchwinden der Maſſen kaum erklären 
fonnten, „Was ift nur geichehen? Was Fann vorgefallen 
fein 2‘ 

„Nicht3 weiter,‘ jagte in ziemlich ärgerliher Stimmung 
Mr. Lowe, „als daß diefer tollföpfige Ramara Toa in über: 
großem und jebt fehr unzeitigem Eifer einen Raubzug nad) 
Tuia gemacht und wahrjcheinlic das Gößenbild entführt hat, 
das draußen auf der Höhe ſtand.“ 

„Und gerade jetzt!“ rief Bruder Barter bejorgt, „das 
fam allerdings fehr ungelegen. Wenn fie es ung nur nicht 
entgelten laſſen. Ich denke, das Beſte wird fein, wir fahren 
einfah an Bord des Kutters hinüber und halten in See 
hinaus. Wollen Sie nicht Ihre Frau Gemahlin holen, 
Bruder Lowe, und uns begleiten ?'' 

„Ich kann mir nicht denfen, daß wir hier etwas zu fürchten 
haben,’ entgegnete Lowe, „teinesfalls, jo lange Matangi Ao 
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jelber bier ift, denn er gab mir fein Wort, daß wir bier 
volllommen ficher wohnen könnten.“ 

„Aber er ift ein Heide.‘ 

„Was ſie einmal verfprochen haben, halten fie, darauf 
kann man ſich feſt verlaſſen,“ fagte der Miffionär. „Es 
würde unter ihnen für einen Schimpf gelten, treulos zu 
ſein.“ 

„Merkwürdig!“ ſagte Mr. Barter, „ich muß Ihnen aber 
doch geſtehen, Bruder Lowe, daß ich mich jetzt lieber an Bord 
des Kutters als hier an Land befände. Canoes liegen auch 
genügend am Strande, aber kein einziger Eingeborener iſt da, 
der uns hinausrudern könnte.“ 

„Ich glaube, Sie thun am beſten, mit in meine Wohnung 
zu gehen,“ ſagte Bruder Lowe; „was auch immer kommen 
mag, meine Frau können wir doch nicht allein zurücklaſſen. 


r 


Vebrigens ift es auch vielleicht nur ein blinder Lärm, und. 


wir müffen jedenfalls erft bejtimmte Nachricht abwarten.‘ 
‚Und wenn es dann zu jpät wäre?‘ 

Nein,‘ fagte Lowe feit, „mir ftehen in Gottes Hand, 
und wie wir Anderen das Vertrauen zu ihm lehren, müfjen 
wir e3 jeßt auch felber zeigen. Kommen Sie — die Inſu— 
laner ehren zurüd. Wenigftens in diefem erjten Moment 
der Aufregung wird es befjer fein, ihnen aus dem Weg zu 
gehen, denn rohes Volk giebt es bei ihnen ſowohl, wie bei 
cäviliſirten Nationen — wenn auch vielleiht im Verhältniß 
weniger. Nachher erfahren wir dann das Weitere von Ma— 
tangt Ao. Wir ftehen unter feinem Schuß.‘ | 

Die beiden anderen Miffionäre trauten dem Frieden nicht 
veht und wären viel lieber an Bord gefahren; aber es mar 
die Frage, ob der Kutter überhaupt ſchon jegeln konnte, und 
dann hätten fie von den Eingeborenen in ihren Canoes eben 
fo raſch dort draußen wie hier am Land erreicht werden 
fönnen. Unter Mr. Lowe's Dach waren fie dod am Ende 
noch ficherer al8 dort, und indem fie im Herzen den tollen 
Häuptling verwünfhten, daß er „gerade jetzt“ einen jolchen 
Ueberfall gewagt, um die heidnifchen Götenbilder zu zeritören, 


folgten fie dem ſchon voranfchreitenden Bruder zu der eigenen 


Wohnung. 
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Die Infulaner hatten jetzt aber weder Zeit noch Luft, ſich 
mit ihnen aufzuhalten, denn Bote nach Bote beftätigte Die 
zuerſt gehörte Kunde. von dem Ueberfall einer ſtarken Partei 
Motua-BaisAnfulaner, die, wie es ſchien, nur zu dem allei- 
nigen Zwed 'herübergefommen waren, das in Tuia heilig ge— 
haltene Göbenbild zu zerftören oder zu rauben, Der Ueberfall 
war auch, da fi die Inſulaner gerade alle zufällig am 
Strande verfammelt hatten, volljtändig geglüdt, und fie 
hätten fich vielleicht jogar unbemerkt zurüdziehen können, wäre 
ihnen nicht auch noch ein anderer Auftrag geworden, den fie 
erledigen mußten, und der beitand in nichts Geringerem, 
al3 den von Matangi Ao verweigerten Tribut gewaltſam bei— 
zutreiben. 

In Matangi Ao's Cigenthum, dicht am Strande, durften 
fie allerdings nicht wagen einzubrechen, denn dort würden fie 
den ganzen Stamm angetroffen und hartnädigen Wideritand 
gefunden haben. So begnügten fie fi denn Damit, die Woh— 
nungen einzelner da draußen lebender Häuptlinge zu über: 
fallen und zu nehmen, was fie brauchten’— aber nicht mehr. 
Ste raubten die vorgeſchriebene Anzahl Matten und die Stüde 
Gnatu, ebenfo die Schweine, Yams und Ayamwurzel aus dem 
Felde, wie e8 ihnen Ramara Toa vorgejchrieben, und zogen 
fich dann in geſchloſſener Colonne wieder in derſelben Zeit 
auf dem Wege nach) dem HupaisThal zurüd, als die erjchredten 
Eingeborenen, deren Hütten geplündert worden, nad dem 
Strande zu flohen, um dort die Meldung zu machen und 
Hülfe zu erflehen. 

Jetzt ſtürmten Die Krieger herbei, nicht zum Kampf ge: 
ihmüdt, wie e8 ſonſt wohl bei ihnen Sitte iſt, jondern in 
ihrer friedlichen Tracht, wie fie eben noch der Verſammlung 
beigewohnt, jo daß fie nur die Hindernden Onatumäntel abe 
geworfen und danı an Waffen aufgegriffen hatten, was ihnen 
gerade in die Hände fiel. Keule und Speer, Wurflanze und 
Schleuder, Bogen und Pfeile, mit Haiftichzähnen bewehrte 
Schwerter, Die furhtbare Wunden in die nadte Haut vifjen, 
und fteinerne Bolzen, die fie mit tödtlicher Sicherheit zu 
werfen verjtehen. 

Fr. Gerſtäcker, Gejammelte Schriften. 2.Ser, V. (Die Mifftonä e.) 25 } 
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"Matangi Ao ftand mitten zwiſchen ihnen, eine hohe, könig— 
Yiche Geftalt, den Oberkörper nadt, daß Die blauen Zeich: 
nungen der Tätowirung auf Schultern, Arm und Bruft deut— 
lich fihtbar waren; in der linken Hand ein Bündel Wurf: 
fpeere, in der rechten die Keule haltend, neben ihm der franz 
zöfifche Matrofe, eine Muskete in der Hand und eine Patron- 
tafehe umgehängt, und von allen Seiten ftrömten noch Ein: 
geborene herzu, um ſich der Verfolgung der Räuber anzu- 
ſchließen. Aber e8 war feine Zeit, um alle Mannen zu 
Sammeln, denn dazu wohnten fie zu weit zerſtreut; es konnte 
ja au faum mehr als ein Streifzug gewejen fein, wenn 
fie ſich ſolcher Art, wie Diebe in der Naht, an die Bai 
heranſchlichen. 

‚Vorwärts I übertönte Matangi Ao's Stimme den Lärm, 
„vorwärts, daß wir die Schurken züchtigen!“ Und feine 
Keule ſchwingend, flog er mehr, als er ging, den Pfad ent- 
lang, der nach der geheiligten Stelle hinaufführte, | 

Das Gößenbild fland nämlich, ähnlich dem vom Hupai— 
Thal, in einer Art Bambusgehäufe in einem im Walde 
liegenden Marai, der als bejonders heilig galt und won 
dem Volke nur bei feierlichen Gelegenheiten betreten werden 
durfte. 

Keiner hielt au nur einen Moment in feinem Lauf inne, 
bis fie die „Wohnung des Gottes‘ jelber erreichten, und hier, 
als fie die angerichtete Verwüſtung bemerkten, erfüllte wildes, 
wüthendes Geheul die Luft. 

Es war ein Heiner Hain, der großentheil aus Lichtnuß- 
bäumen, Kaftanien und Cafuarinen beſtand. Palmen wuchſen 
dort gar nicht, zwei hochſtämmige Eocospalmen ausgenommen, 
die man vor einer hohen und ſehr jpiten Bambushütte er: 
richtet hatte, welche das eigentliche Heiligthum umſchloß. Die 
Hütte glich weit eher einem riefigen Schilverhaus, als einer 
menschlichen Wohnung, und war mit einem jpiken Palmblatt- 
dach verjehen, auch bis jett der Aufbemahrungsort eines wohl 
grotesfen, aber nichts weniger als künſtleriſch ſchönen Götzen— 
Dildes geweien, das irgend ein Infulaner mit einem Stein— 
heil aus dem Stamme eines der mächtigen Waldbäume in 
einer einigermaßen menſchlichen Form ausgejchlagen. Aber 
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was fam auf die Form an? Es entſprach dem Zwede, und der 
Glaube der Menjhen umgab es mit einem ebenjoldhen Hei— 
ligenſchein, als ob e8 von dem größten Künftler in Marmor 
gemeißelt, oder in Gold gegofjen und mit Edelſteinen ges 
ſchmückt gewefen wäre. Dabei galt der ganze Pla als un: 
nahbar; jelbft die beiden Cocospalmen jtanden unter dem 
ftrengften tabu, und feine Nuß von ihnen durfte berührt 
werden, jondern wie fie abfiel, blieb fie dem „himmliſchen 
Gott‘! geweiht. Nur die Priefter hatten das Recht, den 
Tempel zu betreten und, wenn es fich nicht mehr vermeiden 
ließ, nöthig gewordene Reparaturen daran vorzunehmen, 
| Die beiden geheiligten Palmen hatten die Buben gefällt, 
daß ihre Löniglichen Wipfel, duch den Sturz zertrümmert, 
im Staub und breitgedrüdt am Boden lagen; die Hütte war 
auseinander gerifjen und in Brand geftedt, das Heiligenbild 
ſelber aber entführt, denn die breite Fährte, dem Hauptweg 
nach dem Hupat-Thal zu, zeigte die Fußſpuren der Räuber 
und dort jogar eine tiefe Furche im Boden, in welder ein 
ſchwerer Gegenftand Hingefchleppt worden, jo weit es nämlich 
das hier abfallende Land gejtattete, ihn zu ſchleifen. 

Hatten die Räuber aber wirklich das ſchwere Bild mitge— 
führt, jo mußte das natürlich ihre Flucht bedeutend aufhalten, 
und da fie faum eine halbe Stunde Borfprung haben konnten, 
ſo ſetzten die Verfolger jubelnd nad. Gar nicht weit von dort 
wußten fie einen Felſenvorſprung, von dem aus man das 
ganze untere Thal, wie es fih in das Innere hineinzog, 
überjehen konnte. Dorthin wendete ſich Matangi Ao mit den 
Sejnen, denn fie jehnitten, indem fie rechts von dem eigent- 
lichen Pfad zur Seite bogen, damit jogar noch ein Stück des 
Weges ab. 

Die Sonne war gerade im Untergehen, als fie den Platz 
endlich erreichten, und: „Dort find fie! Fluch über die Schur— 
fen!“ hallte faſt von jeder Lippe, als fie nur einen Blick in 
das Thal hinabwarfen. Deutlich aber erkannten fie in gar 
nicht etwa großer Entfernung die Feinde, die jest allem Anz 
ihein nad das Götzenbild auf den Schultern trugen, und 
dadurch aljo auch um fo viel rajcher über den Grund kamen. 

Aber auch der Feind Fannte das Terrain genau, und ge: 
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rade diefer leicht erkennbare Platz war wohl von ihm ſcharf 
im Auge behalten worden. Kaum zeigten fich wenigſtens Die 
Erjten der TuiasKrieger oben auf der offenen Kuppe, als der 
Trupp der Feinde hielt und drohend die Waffen ſchwenkte. 
Dort oben hin fielen noch die letzten Strahlen der Sonne, 
während unten im Thal Schon die Dämmerung ihr Reich be 
gann. Die Geftalten, von denen e8 dort wimmelte, ließen 
fih nur jehr undeutlich erkennen; aber deſto deutlicher ſprach 
etwas Anderes für ihre Zahl, denn plößlich zudten aller Drien 
und Enden furze Blite auf, und gleid) darauf ſchmetterte der 
Knall einer Menge, in unregelmäßiger Folge abgefeuerter 
Schüſſe nad, und ſuchte fein Echo in den Bergen. 

Das war mehr als ein Kleiner Naubzug, von einem Trupp 
ungeordneter Krieger ausgeführt. So viel fi) von dort oben 
aus erfennen ließ, befanden fich die Feinde bedeutend in der 
Mehrzahl und mußten, den vielen abgefeuerten Schüfjen nad), 
auch mit einer großen Menge von Feuerwaffen verfehen jein. 
Dazu brach die Naht an, die in diefem Himmelsſtrich fait 
unmittelbar der Dämmerung folgt. Es wäre Wahnfinn ge: 
wejen, mit dem kleinen, raſch zufammen gelefenen Schwarm 
einen jo zahlreichen und gut bewehrten Haufen von Kriegern 
anzugreifen, und Matangi Ao, jo wenig er jelber Furcht 
fannte, dachte doc nicht daran, das Leben feiner Leute auf 
ein jo leihtfinniges Spiel zu ftellen. Außerdem durfte er ſich 
nicht der Gefahr ausfeßen, von einem ungeordneten Trupp 
Ramara Toa’3 gejchlagen zu werden, nod dazu, da dieſer 
jeßt gerade im Befit des Götterbildes war. Wer kann jagen, 
was er jelber über deſſen Eigenjchaften dachte, aber die Maſſe 
des Volkes würde ein folder Schlag jedenfalls entmuthigt 
haben, und das mußte er als Führer verhüten. Selbft Ta: 
moruva jtimmte ihm darin bei. 

Andere Pläne gingen ihm auch jett im Kopf herum, und 
vergebens wartete der Kleine Trupp der Verfolger auf ‚den 
Defehl zum Nahrüden. An den Stamm einer jungen Ca- 
juarine gelehnt, jtand er ftil und vegungslos neben dem alten 
Häuptling und ſchaute in die Thalfchlucht hinab, bis die ſich 
noch dort unten bewegenden Geftalten mit dem fie umgebenden 
Geſträuch in einen grauen Nebel zuſammenſchmolzen. Erſt 
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dann gab er den Befehl zum Rückmarſch nad Tuia, den 
einige der jüngeren Häuptlinge nur ungern hörten und gegen 
den fie fogar proteftiren wollten. Matangi Ao aber würdigte fie 
nicht einmal einer Antwort; er war mit dem zu verfolgenden 
Plan im Keinen, und finfter und im fich gekehrt jchritt er 
dem Zuge wieder voran, der jet die heimifhe Bai aufjuchte. 
Noch in der nämlichen Naht aber wurden Boten nad) 
allen befreundeten Diftrieten abgefendet. Zwölf Canoes allein 
verließen den Strand, um die Bevölferung zu alarmiren und 
zur Kriegsbereitihaft heran zu rufen. Sie jollten Fünden, was 
Ramara Toa in frehem Uebermuth gewagt, und die Häupt- 
linge der verjchiedenen Clans auf nächſten Mittag nach Tuia— 
Bai zufammenrufen, wobei e8 ſich von ſelbſt veritand, daß fie 
ſämmtlich bewaffnet und vollitändig gerüftet erichienen. 
- Bor Tagesanbruch war auch Matangi Ao jchon wieder 
auf und am Strande thätig, nachdem er noch die halbe Nacht 
mit Tamoruva zufammengejeffen und feinen Schladhtplan ent- 
worfen Hatte, denn ungeahndet durfte dieſer Weberfall nicht 
hingehen. Ramara Toa mußte fühlen lernen, daß er nicht 
Alleinherrſcher der Inſel fei und keineswegs die Macht habe, 
dem Volke jelbft feinen Glauben vorzufchreiben. Aber es galt 
dabei auch, den nächſten Schlag jo rafh und geichidt zu 
führen, daß er nicht leicht mißlingen Fonnte, denn damit 
wäre vielleicht Alles verloren gewejen, und die beiden Häupt— 
linge hätten zu einem ſolchen Rathe nicht pafjender zuſammen— 
gejucht werden können. Tamoruva war alt und friegserfahren, 
Matangi Yo jung und ſtürmiſch, und während die Jugend 
alle unnöthigen Bedenken bei Seite warf, zügelte das Alter 
den allzu großen Eifer ein, um eines Sieges deſto ficherer 
zu fein, | 
Matangi Ao war dafür geweſen, gleich am nächſten Tage 
mit allen ihm zu Gebot ftehenden Streitkräften aufzubrechen 
und mit‘ der Gewalt der Waffen die erlittenen Beleidigungen 
zu fühnen. Damit wurde aber auch Alles auf Einen Schlag 
gewagt, und einmal geworfen, hätte der Feind dann augenz, 
blicklich feinen Sieg weiter verfolgt, und vielleicht das gerade 
erreicht, mas Ramara Toa wollte: die Unterwerfung der ganzen 
Inſel. Tamoruva ſchlug einen andern Plan vor, mit dem 
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fich der junge Häuptling zuletzt einverftanden erklärte, und 
nun alles in feinen Kräften Stehende that, um ihn auch raſch 
und energisch durchzuführen. 


Das abergläubifhe Volk nämlich ſah in dem Raube feines 
Götterbildes und befonders in der Thatſache, daß fich daſſelbe 
jet in den Händen der Feinde befand, ein böfes Omen. Es 
glaubte, daß die Götter mit ihm zürnten, und es galt jekt 
vor allen Dingen, das Bild wieder zu erhalten. Wollte 
Ramara Toa nachher wirklich Krieg, ei, To konnte er ihn haben. 
Matangi Ao war aber feit entfchloffen, ſich nicht freiwillig zu 
unterwerfen, fondern feine Unabhängigkeit und feinen Glauben 
auf das Hartnädigfte zu vertheidigen. 

Am frühen Morgen fhieten indeffen die Milfionäre ſchon 
ein Canoe nach dem Kutter hinaus, um ſich dort zu erkun— 
digen, bis zu welcher Stunde er ſie an Bord nehmen und zur 
Abfahrt bereit fein könne, und erhielten unmittelbar die Ant— 
wort zurüc, daß fie fih nur einſchiffen möchten, da der Führer 
des Kutter fo weit mit feinen Arbeiten vorgerüdt ſei, um 
das noch Fehlende an Bord zu beenden. Er könne augen- 
blicklich in See gehen. Mr. Barter und fein Begleiter ſäumten 
denn auch feinen Augenblid, von der Gelegenheit Gebrauch 
zu machen, denn der Aufenthalt am Lande fing an ihnen ums 
heimlich zu werden. Wie fie aber, von Mr. Tome begleitet, 
an den Strand hinuntergingen, um fi) dort einzuſchiffen, und 
ein Verabſchieden von Matangt Wo dabei nicht für nöthig 
hielten, fanden fie den jungen Häuptling ſchon an ber Landung 
und gerade beichäftigt, jämmtliche vorhandene Canoes an der 
einen Stelle zu fammeln. Größere wurden mit Zwijchen: 
bäumen aneinander gefchnürt, um fie tragfähiger zu machen, und 
Alles deutete auf eine Rüſtung, die ſeewärts unternommen 
werden jollte. 

„Halo, Mitonares!" rief fie Matangi Yo an, als die 
Weißen wohl fahen, daß fie ihm nicht mehr ausweichen konnten 
und auf ihn zufehritten, „wohin fo eilig? Ihr wollt doch 
hit an Bord?‘ 

„Das war allerdings die Abficht der Brüder,‘ jagte Mr. 
Lowe, „Die Arbeiten find beendet, und ihre Zeit drängt, um 


39 


das vorgeſteckte Ziel zu erreichen und auch anderen Inſeln 
den Segen der Hriftlichen Religion zu bringen.’ 

„Den. Segen?" fagte Matangi Ao bitter. „Ihr ſeht 
wohl jett jelber, welcher Segen für uns hier daraus ent- 
ſproſſen ift. Deine Ehriften find mit gewaffneter Hand 
in unfer Land gebrohen, haben das, was wir für heilig 
halten, ohne daß wir ihnen inihrem Glauben das Geringite 
in den Weg legten, geraubt und zerftört, und welche Folgen 
dieſer unjelige Zwiſt haben wird, ift noch nicht abzuſehen.“ 

„Aber wir find doch fiher unfhuldig daran,’ ermwiderte 
Mr. Lowe, | 

„Ihr habt mwenigitens, wie ich feſt überzeugt bin, feinen 
unmittelbaren Theil an diefem Ueberfall gehabt, fagte Ma— 
tangt Yo; „wenn ich e8 nicht wäre, würde ich Euch nicht 
gegen den Haß der Meinen ſchützen. Uber die erjte Veran— 
laſſung dazu habt Ihr doch durch Euer Hierherfommen gegebert. 
Hätten wir Euch nie gejehen, wir lebten in Frieden und 
Freundichaft nebeneinander, während wir jett unfere Waffen 
vorſuchen und vielleiht namenlojes Unheil über das ſchöne 
Land bringen. Aber es iſt einmal geichehenz die Götter 
haben es jo gewollt, und unter ihren Schuß ftellen wir und.’ 

„Ih! wenn Du Did unter den Schuß des wahren 
Gottes jtellen mwollteft, Matangi Ao!“ ſagte Rome bewegt. 
Aber de3 Häuptlings Brauen zogen fich finfter zufammen. 

„Genug!“ rief er aus, „übergenug! Geſtern haben wir 
geſprochen, heute müflen wir handeln. Geht zurüd in 
Eure Wohnung. Ach habe den Pla mit Tabu belegt, damit 
Ihr nit von meinen Leuten beläftigt werden follt; aber 
verlaßt ihn nicht, denn wenn das junge Volk die Kriegskeule 
in die Hand gedrüdt befommt, wird es wild und rauh, und 
ich könnte Euch für Eure Sicherheit nicht mehr einſtehen.“ 

„Bir wollen Dir nit mehr im Wege fein, Matangi 
Ao,“ ſagte Mr. Barter freundlich. _ „Wir find gerade im 
Begriff, uns wieder einzufchiffen und die Inſel zu verlaffen, 
und vielleicht gejtatteft Du uns jogar, eins jener Canoes zu 
benuben, die eben vom Lande ftoßen, um unjer Fahrzeug zu 
erreichen.‘ 

„Es darf Niemand jebt das Ufer verlaſſen,“ fagte Ma— 
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tangt Ao ruhig, aber ernft und bejtimmt. „Ihr habt in 
Euren Schiffen unferen Feinden Fenerwaffen gebracht und 
ihnen dadurch ein furchtbares Uebergewicht über uns gegeben. 
Ihr müßt jett die Folgen tragen, denn den Kutter brauchen‘ 





wir heute felber, um damit die Motua-Bai zu erreichen. “ 

„Aber er ift nicht unfer Gigenthum! rief Mr: Barter 
erichrekt, und Mr. Lowe fette raſch Hinzu: „Er gehört den’ 
Bapalangis (Engländern), und Du mirft ihren Zorn auf 
Did) herabziehen, wenn Du ein Fahrzeug nimmft, das unter) 
ihrer Flagge fegelt. Sie find groß und mächtig und haben 
zahlloſe Schiffe.‘ | j 

„Drohft Du ſchon mit Deinen Freunden?’ ſagte Ma- 
tangi Ao Falt, „aber forge Dich nicht. Ich will Dein Fahr: 
zeug nicht behalten, fondern nur borgen, und die Canoes 
rudern eben hinaus, um es vor der Hand in Befib zu nehmen. 
Nichts von Eurem Eigenthum darauf foll Euch geſchädigt 
werden, oder das Geringfte fehlen, wenn Ihr es wieder be 
tretet; aber jebt Brauche ich es, und eine weitere Einrede 
würde nichts an der Sache ändern. Die Häuptlinge haben 
beſchloſſen es zu benußen — es muß geſchehen.“ 

„Und willſt Du ſelber den Krieg in ein friedliches Land 
tragen?“ 

„Biſt Du thöricht?“ rief der junge Häuptling unwillig 
aus. „Habe ich die Feindſeligkeiten begonnnen oder ſie? 
Aber nicht einmal rächen will ich mich an Ramara Toa. Ich 
weiß, daß Ihr ein Haus am Strande gebaut habt, in 
welchem ihr Euren Gott verehrt; meine jungen Leute haben 
ſtrengen Befehl es nicht zu ſchädigen. Nur unſern Gott will 
ich mir wieder holen und den gewaltſam erpreßten Tribut, 
um ihn denen zurück zu erſtatten, denen er geraubt wurde. 
Thue ich darin unrecht?“ She 

„Ich wage das nicht zu behaupten,‘ rief Mr. Lowe auß, 
„aber darin thuft Du gewiß unrecht, daß Du anderen Injeln 
durch Zurückhaltung des Fahrzeuges jo lange die Verkündi— 
gung des Chriſtenthums entziehit.‘‘ 

„Das will ich verantworten,‘ Tächelte Matangi Yo; „aber 
ſcheint es nicht gerade, als ob die Götter zu unjerem 
Nuben Dein Fahrzeug Hier in die Bai geführt hätten, mo es 
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doch da draußen, unter dem Schutze Eures Gottes, in 
Öffener See ſchwamm und Leicht fein beitimmtes Ziel hätte er- 
reihen können?“ 

Des Herrn Wege find unerforſchlich!“ feufzte Mer. 
Barter, wirklich in Verlegenheit, etwas darauf zu ermidern, 
denn dem Schein nad hatte der Wilde Recht. Matangi 
Ao achtete aber ſchon gar nicht mehr auf fie; fein Auge hing 
an den Inſaſſen der Canoes, die fich eben dem Kleinen Fahr— 
zeug näherten und daran emporkletterten. Aber er hatte um: 
ſonſt befürchtet, daß ihnen dort irgend welcher Wideritand 
geleiftet würde. Die Bemannung war aud dafür zu ſchwach 
und beitand noch außerdem faſt nur aus Einheimischen von 
Laua, und doc hatten fie Waffen genug an Bord. Matangt 
Ao aber, von dem Erfolg feiner Sendung vollfommen bes 
friedigt, wandte fich wieder den Miffionären zu und fagte: 

„Seht in Euer Haus — verlaft es nicht, wenn Ihr 
fiher fein wollt. Laßt auch die Frau nicht hinausgehen oder 
Eure Laua-Leute. Sie dürfen feinen Verkehr mit den Meinen 
Halten und noch viel weniger eine Botſchaft nah Motua-Bat 
tragen. Wer von ihnen draußen im Walde betroffen wird, 
verliert jein Leben. Sag’ ihnen dag, Mitonare. Ich will 
fein Blut vergießen, denn Ramara Toa ift der Vater meines 
Weibes und der Großvater meines Sohnes; aber ich will 
auch nicht verrathen werden, ohne den DVerräther zu züchtigen. 
Geht! Dort kommen die Häuptlinge, laßt fie Euch nicht 
hier finden. Tamoruva ift unter ihnen, und hr’ habt nicht 
recht an dem Gatten jeiner Tochter gehandelt. Geht!‘ 

Er winkte ihnen dabei gebieteriih mit der Hand; Lowe 
ſelber aber, der ihn genau fannte, jah ein, daß er es wirklich 
gut mit ihnen meine, aber auch eine Widerrede in dem, was 
er einmal angeordnet, unter feinen Umjtänden gejtatten würde. 
Es blieb ihnen nichts übrig, als fi der Gewalt zu fügen; 
den wilden Häuptling Tamoruva fürdhtete er auch vor allen 
Anderen, und die Hände der beiden Miffionäre ergreifend, 
ſchritt er mit ihnen rafch der eigenen Wohnung zu. 
Indeſſen ftrömten von allen Seiten bewaffnete Ein: 
geborene heran. Das Binnenwaffer der Riffe wimmelte von 
ihren Ganoes, und Lowe felber, der die Bai von feinem ' 
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Fenfter aus überſchauen fonnte, Hatte nicht geglaubt, daß ° 
dieſer Diſtrict jo dicht befiedelt jei, oder er begriff nicht, woher 
fo plößlich alle die ftreitbaren Männer kamen. 


So waren bis Mittag ungefähr zwölfhundert von ihnen 
verjammelt, die Matangi Ao jetzt in zwei Heerhaufen theilte. 
Zu derjelben Zeit jandte er die beiden Franzoſen an Bord 
des Kutterd, um dieſen in Stand zu feßen und zu augenblid- 
licher Abfahrt bereit zu halten. Große Kriegscanoes lagen 
nahe an zwanzig in der Bai, und die Fleine Flotte rüftete fich 
augenscheinlich zur Abfahrt. Aber Matangi Ao's Plan war 
nicht etwa, einen offenen Angriff auf Motua-Bai zur See zu 
wagen, denn er wußte, welche verderbliche Wirkung die Feuer: 
waffen Ramara Toa's in dem Fall auf die menjchengedrängten 
Canoes ausüben würden, fondern er war QTamoruva 3 Bor: 
ichlag gefolgt, der ihnen durch Lift einen leichteren Sieg ver: 
ſchaffen follte, 


Ungefähr vierhundert Mann wurden für die Fahrzeuge 
beftimmt, die andere Hälfte aber unter Tamoruva’8 Befehl 
gejtelt, der jchon am frühen Morgen Boten oder. vielmehr 
Kundichafter auf dem Meg nah dem Hupai-Thal ausgejendet 
hatte. Dieſe aber befamen den ganz bejtimmten Befehl, nicht 
etwa verjtect zu bleiben, ſondern fich dreift zu zeigen, und nur 
zu fliehen, wenn fie von einer größeren Macht angegriffen 
würden. Sie befamen auch zwei Gewehre mit, die fi noch 
in Matangi Ao's Beſitz befanden, ebenfjo Munition, und 
einige der Leute wußten jo ziemlich damit umzugehen. Nur 
in Selbjtvertheidigung aber follten fie Gebrauch danon machen, 
denn Matangi Yo wollte Ramara Toa nicht etwa gegen fi 
erbittern, jondern weiter nicht3 als fein Recht wahren. 

Srreichten fie unbeläftigt und ungehindert das Hupai-Thal, 
fo jollten fie offen erzählen, daß Matangi Ao mit all’ feinen 
Leuten hinter ihnen herkäme und die Motua-Bai angreifen 
würde, Sie konnten fih dann feit darauf verlaflen, daß 
augenbliklih von den dort mwohnenden Chriften Boten an 
Ramara Toa abgefhiet würden, um ihn zu Hülfe zu rufen, 
und meiter verlangte Matangi Ao nichts. Dann Tief feine 
Flotte ungehindert in Motua-Bai ein, und er durfte Hoffen, 
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den Streifzug auszuführen, ohne einen Speer zu ſchleudern 
oder eine Keule zu heben. 

Noch während diefer Plan entworfen wurde, ruderte der 
franzöfiihe Zimmermann in einem Canoe an Land und mel- 
dete Matangi Ao, daß fie an Bord des Kutter einige zwanzig 
Gewehre und eine Heine Kanone mit Munition gefunden 
hätten, von denen Die Leute behaupteten, daß fie die Waffen 
nur mit fich führten, um fi) zu vertheidigen, wenn fie von 
irgend einer der verschiedenen Inſeln überfallen werden ſollten. 

Matangi Ao's Augen leuchteten, als er die gute Kunde 
örte. 

„Was thun die Mitonares mit den Gewehren?“ ſagte 
er. „Sie haben oft und oft erklärt, daß fie nur mit dem 
guten Buche kämpfen. Wollen fie die Waffen an Ramara 
Toa bringen ?'' 

„Matangi Ao,“ fagte der Franzoſe, „bei den Papalangis 
und Feranis (Franzofen), wie bei allen chriftlichen Völkern ift 
es Sitte, daß, wenn ein Volk mit dem andern in Krieg liegt, 
nicht einmal die Schiffe anderer Nationen Waffen oder Muni— 
tion dem Feinde zuführen dürfen, und maß fie folcher Art 
finden, nehmen fie einfach weg.“ 

„Sit das Sitte bei den Papalangis?“ rief der Häupt— 
Ying raid. 

„Gewiß; frage wen Du willſt darüber; die Mitonares 
ſelber müflen das betätigen.’ 

„Gut, nidte Matangi Ao vergnügt vor fi him, „Sehr 
gut. Das ift veht. Die Papalangis fönnen dann nichts 
dagegen jagen, wenn ich e3 ebenſo mache. Der Kutter gehört 
nicht ung. Wir geben ihn den Mitonares zurüd, jobald 
unfere jungen Leute nad) Tuia zurüdgefehrt find, aber Die 
Gewehre behalten wir, Die Mitonares brauchen feine Waffen. 
Wir führen feinen Krieg mit ihnen. Nimm fie, und wenn 
das Fahrzeug der Fremden hier nad) Tuia zurüdfommt, ſo 
mögen unjere Canoes fie gleih an Land ſchaffen.“ 

Damit war die Sache erledigt, und Tamoruva, den es 
auch drängte feine eigene Heimath zu erreichen, um zu jehen, 
ob Ramara Toa gewagt habe, Hand an diefe zu legen, brad) 
jebt mit feinen Mannen auf, da er zuerft an Ort und Stelle 
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eintreffen mußte, um eben den Feinden Gelegenheit und Zeit 
zu geben, ihm entgegen zu ziehen. Die Flotte jedoch jollte erft 
nad) Dunkelwerden aufbreden, denn mit der in der Nacht 
wehenden Landbrife konnten fie den Heinen Kutter prächtig 
an die Oftfpite der Anfel führen, und von dort hatten fie 
nachher den Paſſat zu ihren Gunften und mochten die Ein— 
fahrt in die Niffe der Motua-Bat mit Leichtigkeit erreichen, 
ehe die dortigen Bewohner gewarnt und gerüftet waren. 
Matangi Ao begleitete Tamoruva, da ihm jelber noch Zeit 
genug blieb ſich einzufhiffen, bis zu der nächften Höhe, mo 
jene Feljenfuppe lag, von der man das Thal überſchauen 
konnte. Daß keine Feinde mehr in der Nähe waren, wußte 
er ſchon von ausgefendeten und zurückgekehrten Kundſchaftern; 
aber dort der Punkt beherrfchte den einzigen Paß, der nad 
der Bai hinüberführte, und dort hatte der Häuptling befchloffen, 
eine DVerfhanzung anzulegen. Wurden fie mit ihrem ges 
theilten Heer von den weit jtärferen Feinden wirflich arg bes 
drängt, jo konnten fie bis zu diefem Punkt nicht allein zurück⸗ 
fallen, ſondern ihn hier auch aufhalten, bis die Canoes von 
ihrem Zuge heimfehrten, und dann — mochte der Schlachten— 
gott entfeheiden, wer von ihnen fiegreid) aus dem Kampf her- 
vorgehen jolle. Wollte Ramara Toa unter jeder Bedingung 
Krieg, dann freilich Konnte Matangi Ao es nicht vermeiden, 
fich ihm zu ftellen, aber auf des Königs Haupt fiel dann aud) 
die alleinige Schuld eines Bruderfampfes, defjen Ende ent— 
ſcheiden mußte, wer von ihnen künftig Motua regieren ſolle. 
Während fih Tamoruva gar nicht aufhielt und raſch mit 
den Seinen in das fich hier öffnende Thal hinabtieg — blieben 
zwei Krieger zurück, alte Leute, die doch Feine ſchwere Keule 
mehr Schwingen konnten, um die Schanzarbeiten zu leiten, umd 
darin beſaßen die Infulaner, noch von früheren Kämpfen ber, 
feine unbedeutende Gefchielichkeit. Gerade vor dem Feljen 
befand fich ein Kleines Plateau, das vortrefflich zu dem Zwed 
paßte und an zwei Seiten ſchon von der Natur unangreifbar 
gemacht worden war. An den beiden anderen Seiten jtedte 
Matangi Mo felber einen vier Schritt breiten Graben ab, der 
ausgeworfen werden mußte, und an diefe Arbeit gingen die 
Frauen, mährend die Knaben in den Wald gefchiet wurden, 
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um theil® Bambus herbei zu Ichaffen, theils Palifjaden abzu— 
hauen, die dort nachher eingerammt wurden und mit ſpitzen, 
ausgeſtoßenen Bambusſtäben ein Erklettern derſelben unmög- 
ih machten; Buſchwerk ſollte ebenfalls herbeigeſchleppt werden, 
um den Weg, ſobald die Freunde zurückkehrten, vollſtändig 
zu verrammelm, und ed war damit Alles gefhehen, was für 
den Augenblif nur möglich ſchien, um fich auch für den un 
günftigften Fall den Rückzug gededt zu haben. 

Als das geordnet, kehrte Matangi Yo nad der Bai zurüd, 
und jest begann das Bemannen der Canoes, das mit einer 
diefen ſonſt fo Läffigen Menſchen gar nicht eigenen Energie 
betrieben wurde. Wie alle in das Land führenden Pfade 
befeist waren, jo hüteten auch hier zwei Canoes, daß eine Die 
Paſſage der Außenriffe, das andere den Kanal, der im den 
Binnenriffen Hinführte, fo daß die Bewohner der Motua-Bai 
von Feiner Rihtung Her Nachricht über den ihnen bevorjtehen: 
den Angriff erhalten konnten. Mit ſolchen Sicherheitsmaß— 
regeln Konnte Matangi Ao den Angriff getroft wagen, und es 
kam jet nur Alles darauf an, daß auch Tamoruva feine 
Pflicht genau erfüllte und Ramara Toa glauben machte, der 
ganze Heeresftog von Tuia ſei auf dem Landweg im Anrüden, 
um die Schmach des Götterraubes zur rächen und daS ent- 
wendete Bild wieder zurüd zu erobern. Darin konnte fih Ma— 
tangi Xo aber auf den alten Häuptling verlaffen. Tamoruva 
war gerade der Mann dazu, das richtig und geſchickt außzus 
führen. 





29. 
Der Ueberfall in Motua-Bai. 


In Motua-Bat herrſchte indefjen wilder Jubel, denn der 
ausgejandte Streifzug war fiege oder wenigſtens erfolgreich 
aus dem Innern zurückgekehrt. Und nicht allein in Tuia 


398 


hatten fie den Göbentempel zerjtört, nein aud im Hupai⸗ 
Thal, als ſie vorüberzogen, die dort aufgeſtellte Carricatur 
eines Gottes, einen nichtswürdig geſchnitzten oder vielmehr 
verhauenen und mit Federn geſchmückten Holzklotz, niederge⸗ 
worfen und mitgeſchleppt. Wenn auch dort die Bewohner des 
Thals ihre Waffen aufgriffen und ſich zuſammenſchaarten, 
fehlte ihnen doch der Führer, ihr alter Häuptling Tamoruva, 
und der Trupp der Feinde war zu ſtark und zu gut be— 
waffnet, um ihnen auch nur die Möglichkeit eines Sieges 
zu ſichern. 

So zog der Schwarm im Triumph nach der Bai hin— 
unter, und Mr. Fremar erſchrak nicht wenig, als er noch vor 
Tag von einer Bande heulender und jauchzender Wilder ge— 
wedt wurde, die ihm zuſchrieen, hinunter zu Ramara Toa's 
Hütte zu kommen und die Beute zu betrachten, Die fie mitge— 
bracht hätten. Er fäumte allerdings nicht, dem Rufe Folge 
zu leiſten, forgte fi) aber mehr als er fich freute, da er Die 
iheußlihen, an Baſtſeile gebundenen und hier herunterge- 
ichleiften Gößenbilder erkannte, denn wohl konnte er fi 
denken, daß diefe nicht freiwillig außgeliefert feien, und mas 
mußte dann einem ſolchen Gewaltact folgen? 

Fremar war überhaupt feinem ganzen Weſen nad ein 
ruhiger, leidenjchaftslofer Mann, der allerdings aus wirklicher 
Meberzeugung das Chriftentfum predigte, aber auch nie feine 
Einwilligung zu einer Gewaltmaßregel gegeben haben würde, 
die es dem Volke wider defien Willen - aufnöthigte. Dabei 
konnte ihm nicht verborgen bleiben, unter welchen Umftänden 
die Bewohner diefes Diftrietes die geſchnitzten Bilder erhalten 
hatten, denn fie prahlten laut genug untereinander über ihren 
erfolgreihen Zug. WS er aber Ramara Toa Borftellungen 
darüber machen wollte, lachte diefer nur und meinte, Die 
Mitonares hätten ihm ja lange genug in den Ohren gelegen, 
die Göbenbilder zu entfernen — jet ſei es geſchehen. Gut— 
willig hätten fie aber die „Heiden“ nicht herausgegeben, und 
da fei ihm denn nichts Anderes übrig geblieben, al fie eben 
mit Gewalt zu nehmen — was er fi) nur darüber zu bes 
Hagen habe? 

Fremar beruhigte fich übrigens, als er hörte, daß fein 
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Tropfen Blut dabei geflofien ſei. Ka, konnte das nicht ge: 
rade den hartnädigen Göbenanbetern als ein Zeichen gelten, 
daß die Macht ihrer Götter vorüber ſei und fie fih nun dem 
wahren Glauben beugen müßten ? 

Veberdies war an der einmal geſchehenen Sache nichts zu 
ändern und Fremar jebt nur beforgt, daß der rüdfichtslofe 
Einfall in das ITuia-Land dem dort gerade anmwejenden Mr. 
Lowe verderblich geworden fein könne. Ramara Toa ſchien 
ſeine Beſorgniß aber nicht zu theilen oder ſie wenigſtens ent— 
ſetzlich leicht zu nehmen. 

„Mitonare „Loa“ hatte ja,“ wie er meinte, „ſeinen Gott, 
der ihn beſchützen konnte, da er ſtets behauptet, daß der viel 
ſtärker und mächtiger wäre, als alle Götzenbilder der Inſel. 
Der würde ihn ſchon bewahren. Und dann wage auch Ma— 
tangi Ao nichts gegen ihn zu unternehmen, denn er habe jetzt 
an ihn, den König, Tribut bezahlt, und wiſſe deshalb wohl, 
daß er Niemanden ſchädigen dürfe, der unter ſeinem Schutze 
ſtehe. Hätte er aber den Mitonare wirklich erſchlagen, dann 
müßte ev wenigſtens zehn Ballen Gnatu und fünfzig feine 
Matten als Strafe zahlen — Mitonare Fremar möge ſich 
deshalb vollkommen beruhigen; es ſei Alles in Ordnung.“ 

Daß aber Ramara Toa dieſem Frieden, von dem er 
jetzt ſo feſt überzeugt ſchien, ſelber nicht ſo ganz traute, be— 
wies ſchon die Vorficht, mit welcher er die Kundſchafter bis 
nahe an das Hupai-Thal vorgeſchoben, um augenblicklich 
Nachricht zu erhalten, wenn ſich irgend eine verdächtige Bes 
wegung unter den „Feinden“ zeige. Er kannte Tamoruva's 
Jähzorn — aber er fürchtete ihn nicht mehr, denn er wußte, 
welches Uebergewicht ihm ſeine neuen Feuerwaffen gaben. 

Das war nicht mehr der alte frühere Kampf, wo Mann 
an Mann, die Keule in der Fauſt, fih im Streite begegnete 
und zu vernichten fuchte, und einzelne tapfere oder ſtarke 
Männer Tod und Verderben in die feindlichen Reihen ftreuten. 
Jetzt hatte fich das geändert. Ein einziges Stückchen Blei, 
aus ficherer Entfernung abgejhoffen, machte einen ſolchen 
„Tapfern“ völlig unſchädlich, und es wäre nach Ramara 
Toa's Meinung reiner Wahnfinn geweſen, wenn die Tuianer je 
gewagt hätten, ihn, der mit ſolchen Waffen verjehen, anzugreifen. 
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Matangi Ao war dazu viel zu geſcheidt, und fügte er ſich gut- 
willig, To beſchloß Ramara Toa auch, auf das Huldvollſte mit 
ihm zu verkehren, und ihn den langen Troß, mit dem er ſich 
geweigert feine Oberherrihaft anzuerkennen, nicht entgelten zu 
laſſen. 

Der Tag verging in einem einzigen großen Yeltmahle, an 
dem alle verfammelten Krieger Theil nahmen. — Die beiden 
Götzenbilder hatte man indefjen unmittelbar neben der Stelle, 
wo gewöhnlich die Berathungen gehalten wurden, und Dicht 
am Strande hingeworfen, um dem Volke zu zeigen, mie ver— 
ähtlih fie fein und mie wenig fie fih ſelber ſchützen 
fönnten. 

Bruder Fremar hielt allerdings die Gelegenheit für paſ— 
fend, in einer furzen Predigt zu ihnen zu ſprechen und ihnen 
dabei zu jagen, welchen großen Fortfchritt fie Heute auf dem 
Wege des Heils durch völlige Unterdrüdung des Götzen— 
dienſtes gemacht hätten, aber er fand doch weit weniger Auf— 
merfjamfeit, al3 er erwartet, denn die Leute waren noch zu 
aufgeregt von dem gejtrigen Zuge und fühlten fich nicht ein= 
mal ganz feit davon überzeugt, ob fie wirklich mur in dem 
Sinne gehandelt hätten, den ihnen der Mitonare heute unter: 
legte. Sie waren nur dem Befehl Namara Toa's ‚gefolgt 
— den Grund mußte diefer am beiten willen — was foltien 
fie fih deshalb den Kopf zerbrechen. — 

Berchta hatte ſich von dem lärmenden Mahl, deſſen Urſache 
ſie tief betrauerte, weil ſie böſe Folgen davon fürchtete, gänz— 
lich zurückgehalten. Claus aber intereſſirte ſich um jo mehr 
für die rieſigen Götzenbilder und konnte nicht aufhören, ſie 
zu betrachten. Als er aber erfuhr, daß ſie am nächſten 
Morgen — einem Sabbath — zur Feier des Höchſten und 
unter allgemeinem Gebet verbrannt werden ſollten, nahm er 
einen Moment wahr, wo ſich das Volk nicht um die Klötze 
bekümmerte, holte ſein altes Taſchenmeſſer hervor, an dem ſich 
auch eine kleine Säge befand, und ſägte fi) von dem Tuia— 
Gott vorfichtig die Nafe herunter, die er zum Andenken auf- 
zuheben beſchloß. Er hatte doch im Herzen die Hoffnung 
nicht ganz aufgegeben, noch einmal nah dem Schölfenjtem 
zurückzukehren, und wenn ev dann unten im Wirthshauſe von 
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Rothenkirchen einen ſolchen Beleg feiner Erzählungen beis 
Bringen Konnte, jo mußte das jedenfall einen jehr günftigen 
Eindruck machen. 

Seine Operation gelang ihm auch vollitändig, ohne daß 
er von Semandem dabei beobachtet worden wäre. Er jtedte 
die erbeutete Nafe ruhig in die Taſche und jchlenderte nad; 
dem Berg zurück. Unterwegs aber überlegte er fich, daß er 
feiner jungen Herrin doch Fieber nichts davon jagen wolle; 
er wußte eben nicht, wie fie e8 aufnehmen würde. War über 
die Sache erſt einmal Gras gewachſen, jo ließ ſich ſchon eher 
von feiner Beute reden. 

So viel ftand übrigens feit, das Geficht des Götzen war 
durch diefe Mißhandlung nicht ſchöner geworden, und da man 
an dem dunfeln Holz den frifchen Schnitt kaum bemerkte, jo 
bot das Antlitz jetzt eine breite, ausdrucksloſe Fläche, aus 
dem, ordentlich geifterhaft, ein Baar weiße Glasperlen her— 
vorftierten, die man ihm früher als Augen eingejett. 

Das Gelag nahm indefjen feinen Fortgang, und bejonders 
hatten ſich die Häuptlinge dem Genuffe ihrer Ava-Wurzel 
wieder hingegeben, dem fie, tro& allen Einreden der Miflio- 
näre, unter feiner Bedingung entfagen mochten. Es war 
das, wie Ramara Toa, und vielleicht mit Recht, behauptete, 
fein heidnifcher Gebrauch, jondern eine alte Landesfitte, ohne 
jede abgöttiiche Bedeutung, und hatte deshalb auch mit der 
neuen Religion gar nichts zu thun. Im der Bibel jtand über 
haupt nichts von Ava- Wurzel. Um die Gößenbilder draußen 
am Strand fümmerte fi dabei Niemand, und nur vor Ra— 
mara Toa's Wohnung war der eingebrahte Tribut als 
ftolges Siegeszeihen aufgehäuft. Galt er doch den Einge— 
borenen als ein Beweis der Unterwerfung Matangi Ao's, da 


| dieſem, durch ein allerdings praftifches Beiſpiel, Klar gemacht 


worden, daß er fünftig zu der vom König bejtimmten Zeit 
das DVerlangte gutwillig zahlen müffe, wenn er ſich nicht dem 
wieder ausfeben wolle, daß es fi) Namara Toa jedesmal mit 
Gewalt hole. 
Dat Matangi Ao wagen könne, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, fiel ihnen nicht ein, denn fie wußten, daß er nur 
Ft, Gerftäder, Gejammelte Schriften. 2.Ser, V. (Die Mifjionäre.) 26 
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höchitens eine oder zwei alte Musketen in Bejit hatte; was 
alfo konnte er gegen fie ausrichten? Er MIR fih eben in 
das Unvermeidliche fügen. 

Ramara Toa jchwelgte in dem Vollgenuß eines errungenen 
Siteges, denn die Ava- Wurzel, au welcher ihr Getränk heute 
bereitet worden, war aus dem eingebrachten „Tribut“ ge 
nommen, und er bejprach eben mit jeinen Häuptlingen den 
nächſten Zug, den er über die ganze Inſel nehmen wolle, als 
ein Bote eintraf, der dem König meldete, daß Leute von Tuia 
bis nach dem HupaisThal vorgedrungen wären und man dort 
behaupten wolle, Matangt Ao's ganze Krieggmaht wäre im 
Anzug, um Rache zu nehmen. 

Ramara Toa lachte; der Gedanke war zu abjurd, denn 
Matangi Ao würde jedenfall eine Woche gebraucht haben, 
um fi nur zu rüften, vielmehr denn einen Angriff zu wagen. 
Mehr und mehr aber folgten, die das Nämliche bejtätigten, 
und endlich — die Sonne war jchon lange untergegangen und 
Fackeln brannten rings am Strande — fam Salo, ein auf 
der ganzen Inſel berühmter Läufer, der die größten Entfer— 
nungen in einer faum denkbar kurzen Zeit durchmaß, und von 
dem die Eingeborenen auch behaupteten, daß er in der Nacht 
im Walde eben jo gut jehen könne wie am Tage. 

Es iſt überhaupt merfwürdig, wie raſch auf allen dieſen 
Inſeln, und oft durch die unmegjamften Streden, Botichaften 
ausgerichtet werden; und iſt etwas Wichtiges zu erfahren, jo 
beiteht, auf Anordnung des Häuptlings, ein förmliches Syitem, 
nah welchem Wechfelboten ausgeſtellt werden, die, jo rajh ein 
Menſch überhaupt laufen kann, von Einem zum Andern die 
Worte tragen und dann den Poſten behaupten, bis eine Rüde 
antwort erfolgt, die fie dann ebenfalls wieder in voller Flucht 
weiter bringen. 

Der Burihe war vollitändig athemlo8 und meldete, 
daß er vor dem Hupai-Thal im Hinterhalt gelegen habe, 
al3 er drüben über dem See einen Menſchenſchwarm ent- 
deete, der näher und näher kam. Cr glitt jebt nad Hupai 
hinein, und da es jchon dunkel wurde, mijchte er fih unter 
den Schwarm, wo er Tamoruva und viele Häuptlinge von 
Tuia erfannte, Wie viel Krieger es geweſen jeien, konnte 
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er nit jagen — weit über taujend gewiß, aber er hörte 
allerorten, daß fie direct auf die Motua-Bai marſchiren wollten, 
um den Plab zu erobern. Da habe er Sich fortgejchlichen, 
aber er jet überzeugt, daß fi die ganze Schaar ſchon auf 
dem Weg hierher befinde. 

Dieje Kunde ließ feinen Zweifel mehr, daß Matangt No 
jelber im erften Zorn, oder vielleiht durch den tollfühnen 
Tamoruva aufgehebt, einen augenbliklichen Rachezug beichlofjen 
habe, um die Feinde bei ihrem Siegesmahl zu überraſchen. 
Das jollte ihnen aber übel befommen. War der Schwarm 
wirklich jo ſtark, wie Salo, einer der zuverläfligiten Boten, 
meldete, jo brauchten fie feine Gefahr von der Seejeite her 
zu befürchten und konnten deshalb ihre Macht dem Lande zu- 
wenden. Mebrigens glaubte Ramara Toa ſelber nicht, daß er 
nur die Hälfte feiner Leute nöthig Habe, um die rebellifchen 
Tuianer zu züchtigen. Sobald er nur ein einziges Mal feine 
fämmtlichen Gewehre gegen fie abihog, war an ein Stand» 
halten von ihrer Seite gar nicht mehr zu denken, und es galt 
deshalb nur, ihnen noch wo möglich Heute Nacht zu begegnen 
und mit Tagesgrauen die Luft vor weiterem Vordringen zu 
benehmen. 

Das Alles mußte fo rasch wie irgend möglich abgemacht 
werden, denn morgen, als an einem Sabbath, wollte er nicht 
gern eine Schlacht liefern — fobald er nicht dazu gezwungen 
wurde, und überdies war ja auch gerade auf morgen die große 
Feierlichkeit angefebt, bei welcher die Götzenbilder verbrannt 
werden jollten. 

Die Muſchelgongs riefen im Nu die am Strand hinab 
lagernden Krieger zufammen, die noch geladenen Gewehre 
ftanden in langer Reihe an einem bejonders dafür aufgerich- 
teten Geftell in Ramara Toa's eigener Wohnung, während 
daneben die kleine Kanone aufgefahren worden war und ein 
Schutzdach befommen hatte, damit ihr der Regen und Nacht: 
thau nicht ſchaden Fönne, 

Ramara Toa war anfangs im Zweifel, ob er fie mit: 
nehmen ſolle; aber der gerade dorthin neu gemachte Weg 
begünftigte das beſonders, und wenn fie die Kanone auf 
paſſendem Terrain aufitellten und fi rings umher in den 
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Hinterhalt legten, jo mußten ihnen die Tuianer gerade in Die 
Fänge laufen. Dort nachher eine einzige Salve in den 
Schwarm hineingefeuert, und der Feind brach jedenfalls in 
wilder Flucht auseinander, während fie zugleich nicht jo weit 
vom Strand entfernt blieben, um, fall3 fich über Tag feind- 
lihe Canoes zeigen jollten, augenblicklich bereit zu fein, einen 
Theil ihrer Streitkräfte hierher zurüd zu werfen. 

Ramara Toa entwicelte hierbei eine ganz ungewohnte 
Thätigfeit, und als Fremar, der von dem Zuge gehört hatte 
und herunterfam, Einſpruch dagegen thun wollte, daß Die 
Krieger noch jo jpät am Samftag Abend auszögen und dann 
ficher den Sabbath brechen müßten, ermwiderte er ihm ruhig, 
er jolle fih nit um Dinge fümmern, die ihn gar nichts an- 
gingen. Er, der König, habe für die Sicherheit jeines Landes 
zu ſorgen und es hier mit Heiden zu thun, die fi den Henker 
um den Sabbath forgten. Es jtände aber nirgends ge= 
ihrieben — er wilje wenigitens nichts davon — dag man 
fih am Sabbath folle ruhig todtfchlagen laſſen. Sie zögen 
auch nicht in den Krieg, jondern wollten nur das Thal be 
jeten, da8 den Eingang zu ihrer Heimath bilde, und außerdem 
hofften fie zur Zeit des Gottesdienftes die ganze Sache ſchon 
abgemacht und bejeitigt zu haben. 

Nach diefer Erklärung traf Ramara Toa feine Anord- 
nungen, und faum eine Stunde jpäter brachen die Krieger 
nad dem Hupai-Thal auf, während etwa dreißig von ihnen 
am Strand zurücdblieben, um dieſen zu bewachen und bei 
irgend einer drohenden Gefahr augenblidlih Boten in die 
Berge jenden zu können. 

Um Mitternacht lag die Motua-Bai ftill und öde. , Nur 
vor der Wohnung Namara Toa's brannte noch eine trübe 
Tadel, da dort das Mondlicht nicht unter den dichten Schatten 
der Bäume drang. Es war die Wache, die nach der lebten 
Abendmahlzeit wieder Hunger befommen und noch einmal ein 
Ferkel gebaden hatte, um von Neuem zu beginnen. Es gab 
Lebensmittel im Ueberfluß, weshalb jollten fie es ſich da nicht 
wohl jein lafjen? 

So ſaßen fie und afen und tranfen bis wohl um zmei 
Uhr; zumeilen wurde au Einer von ihnen auf den Felſen— 
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vorjprung gefandt, wo Fremar’d Wohnung ftand, um zu 
hören, ob der zwijchen den Drangenbäumen aufgejtellte Poſten 
nirgendwo ein Canoe entdedt hatte. So meit aber das Auge 
in der hellen Mondennacht reichte, lag Alles ftill und tobt, 
und nur der Schrei einer einzelnen Möve tönte dann und 
wann von der See herüber. 

Die Wache droben war auch in der warmen Luft und 
fühlen Brife und mit dem wunderbaren Duft der Drangen- 
wipfel angenehm genug. Ob aber das monotone Donnern 
der Brandung oder das leiſe Flüftern der Palmenwipfel jo 
einjchläfernd wirkte — jpät war es auch geworden — der 
Boten oben lehnte fih mit dem Rüden an den einen Palmen: 
ſtamm, das Antlit der See zugefehrt, bis der Mann endlich 
jo müde wurde, daß er die Augen nicht mehr aufhalten 
konnte. Er fing an zu niden — ermannte fich wieder, jtand 
auf und ging ein paar Mal auf und ab, aber die fühle Morgen— 
luft mwehte frifh auf der Höhe, den Poſten fing es an in 
feinem dünnen und thaufeuchten Gnatumantel zu fröfteln. Er 
legte fich wieder auf feinen alten PBlab nieder und war faum 
zehn Minuten jpäter feſt und ſüß eingejchlafen. 

Sp mochte er etwa zwei Stunden gelegen haben — am 
Strand herrſchte Todtenftille, und im Dften jtieg eben ber 
Morgenftern über dem Horizont empor, während im Süden, 
hoch am Himmel und gerade aufgerichtet, das ſüdliche Kreuz 
im Zenith ftand, als an dem Felſen vorüber der Miſſions— 
futter, feine Segel in der friihen Brife gebläht, vorüberglitt 
und Hinter ihm und zur Seite ein dunkler Schwarm von 
Canoes mit hellbraunen Mattenjegeln ihn begleitete. Jetzt 
Hatten fie die Einfahrt in die Riffe erreicht, die Hunderte auf 
den Fahrzeugen genau Fannten — jebt ſchoſſen fie in die Bai, 
hielten den Kanal und zogen gegen die Ebbe, aber von der 
iharfen Brife getrieben, gegen das Land an. 

Kein Laut wurde am Strand gehört — fein Auge hatte 
den anrüdenden Feind geſehen. In vollfommener Sicherheit 
und müde von der unruhigen Naht und dem langen Öelage 
Ihlummerten die Wachen. 

Die Canoes trauten aber dem Frieden noch nicht recht, 
denn fie konnten ſich nicht denken, daß man fie nach dem Ueber: 
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fall in Tuia jo ſorglos heranlafjen würde, ohne Vorbereitungen 
zu hartnädiger Vertheidigung getroffen zu haben. Bier oder 
fünf nur landeten geräufhlos ihre Mannſchaft, oder die Ein- 
geborenen ftiegen vielmehr noch in ziemlich tiefem Wafler aus 
und blieben dort ftehen, bis die jebt leeren Fahrzeuge zum 
Kutter hinübergefahren waren, um von dort Matangi Ao mit 
den beiden Weiten und den übrigen, ſämmtlich mit Schieß— 
waffen verjehenen Eingeborenen abzuholen. Jetzt mit dieſen 
voran, unter deren Schub fie ſich vollfommen ficher fühlten, 
ihob fich die ganze Flotte dem Ufer zu, an dem fie fih aus— 
breitete, bis fie die Landung vollitändig in Anſpruch nahm. 
Und hier nun, während in jedem Canoe ein Mann, in ben 
größeren zwei Mann zurüdblieben, um fie, wenn gebraucht, 
vafch bei dev Hand zu haben, fprangen die Krieger in die jeichte 
Fluth und wateten an Land. 

Das aber Konnte natürlich nicht geräuſchlos gejchehen, 
denn das Plätfchern im Waſſer von Hunderten, wenn fie fi) 
auch foviel als möglich in Acht nahmen, mußte Lärm machen. 
Die Leute hatten auch auf den ungleihen Korallen feinen fihern 
Fußhalt, und bald da bald dort jtolperte Einer von ihnen. 

Unmittelbar am Strande, in ihre Onatumäntel gewidelt, 
lagen die Wachen in feſtem Schlaf, al3 der Eine von ihnen 
den Kopf hob und ſich aud im nächſten Moment überraſcht, 
erfchresft emporrichtete. Er hatte aber gerade jo tolles Zeug 
geträumt, daß er Wachen und Traum nod) gar nit von ein 
ander zu trennen wußte. Der Mond mar untergegangen; 
nur die Sterne goffen ihr mattes Licht auf den weißen Ko— 
rallenfand, und dort wimmelte e8 von Geftalten. Wo kamen 
die her? Wer war es? Namara Toa mit den Geinigen? 
Aber hatten die fich nicht in das Hupai-Thal gewendet ? 

„Tſchoih!“ schrie der Wilde, emporfpringend, als ihm 
plötlih die Wahrheit des Gejehenen dämmerte, „Tſchoih!“ 
und erfchredft empor fuhren die übrigen Wachen, aber ein 
gellender Aufſchrei brach ihnen von den Lippen der Feinde 
entgegen — der Schlachtſchrei der Tuianer, und im nächſten 
Augenblick verfhwand der weiße Korallenfand, denn eine 
dunkle Wolke vorjpringender Krieger dedte ihn. Dem aber 
fonnten die vereinzelten Motua-Krieger natürlih nicht Stand 
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Halten. Sie waren hierher poftirt, um beim Nahen der Feinde 
den Alarm zu geben, nicht aber, um einer ganzen Armee Trotz 
zu bieten, und mit dem Warnungsruf: „Tſchoih! Tſchoih!“ 
brachen fie, wie fie die Gefahr erkannten, rückſichtslos ſelbſt 
gegen ihre Gliedmaßen, zwiſchen die am Strande jtehenden 
Bandanus’ und Cafuarinen hinein, um nur jo rajch als ir- 
gend möglich den ſchützenden Wald zu erreichen und Dort ein 
ficheres DBerfte zu finden. 

Aber der Schrei pflanzte fih fort. Das Kriegögeheul der 
Feinde war in die entfernteften Hütten gedrungen, die Herzen 
der Hörer mit Angft und Entfeßen füllend. Die Frauen 
rafften ihre Kinder auf und flohen in das Dickicht, die alten 
. Männer krochen hen in irgend ein Verſteck, ihr ganzes Eigen: 
thum den Siegen preisgebend, und nur um Einua's Woh— 
nung jhaarten fi die ihren Haushalt bildenden Mädchen, 
aber auch mehr, um bei ihr Schuß zu ſuchen, als fie jelber 
zu ſchützen. 

Wie ein Bienenfhwarm ergofjen fich jetzt die Tuianer 
über das Land, um nur vor allen Dingen ein paar Ges 
fangene zu machen und von diejen zu erfahren, wohin Die 
Bilder ihrer Götter geſchafft wären, als ein Theil der Wilden 
auf die im Wege liegenden Holzklötze jtieß und den Fund mit 
einem Freudenschrei den Mebrigen fündete. 

Matangi Ao war ganz in der Nähe und gab augenbliclich 
Befehl, die Bilder ohne Aufenthalt in zwei Canoes zu tragen 
und an Bord des Kutters zu Schaffen, um erſt daß in Sicher- 
heit zu bringen, was fie vor allem Uebrigen hierher geführt. 
Jetzt galt es nur noch die Ehrenjache, den durch Zwang 
erhobenen Tribut wieder zurüd zu holen, und von den aus: 
ſchwärmenden Tuianern, die aber jtrengen Befehl hatten, von 
ihren Waffen nur im äußerften Nothfall Gebrauch zu machen, 
waren auch indefjen drei Gefangene eingebracht worden, die jo 
feft geichlafen haben mußten, daß fie jelbit daS Kriegsgeheul 
der Feinde nicht gehört. 

Die armen Teufel zitterten in Todesangit und mußten 
ganz vergeljen haben, daß fie Chriften geworden waren, denn 
fie bei hworen die Sieger bei allen Göttern, ihnen nur das 
Leben zu ſchenken, da fie ja an dem Raub nicht den ges 
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ringiten Antheil gehabt. Ste trauten auch noch gar nicht, 
al3 man fie zu beruhigen juchte und ihnen jagte, fie jollten 
nur Auskunft geben, wo der gejtohlene Tribut untergebracht 
wäre, und nachher wieder in Frieden gehen. Waren denn 
nicht die Tuianer herübergefommen, um ihre Hütten wegzu— 
brennen und ihre Weiber in Gefangenschaft zu fchleppen? Nur 
das Geraubte hätten fie wieder holen wollen? Das ließ fi) 
nicht denken, denn es verjtieß gegen alle Regeln der indianiſchen 
Kriegführung, die in ihren gedankfenlojen Treiben gewöhnlich 
Alles zeritörte, was in die Hände des Feindes fiel, und 
davon nicht einmal die allen Menſchen Segen bringenden 
Fruchtbäume ausſchloß. 

Sträuben hätte den Gefangenen aber doch nichts geholfen; 
fie mußten wohl thun, was die Sieger von ihnen verlangten, 
denn wenn fie auch wußten, daß jet Boten genug nad Ra- 
mara Toa unterwegs waren, um ihm den Ueberfall der Bai 
zu fünden, fo half ihnen daß nichts. Ehe der König mit 
den Seinen zurücfehren konnte, war ihr Schickſal entichieden 
und das Beite jedenfalls, den Feind ſoviel als möglich bei 
guter Laune zu erhalten. Sie berichteten daher ohne Zögern, 
daß die von Tuia mitgebradten Matten und Stücke von 
Gnatu am vorigen Abend bei ihrem Feſte ausgelegt gemejen, 
dann aber, al8 der Zug in die Berge aufbrad, in das Haus 
des Königs gejchafft worden wären, wo jie ſich jedenfalls nod) 
befänden. Erſt als man ihnen befahl, diejelben herbei zu 
holen, geriethen fie außer jich, denn die Wohnung des Königs 
war unter den ſelbſt von den chriftlichen Miffionären gehei= 
ligten tabu gelegt, und fie verfielen der ftrengiten Strafe, ja 
vielleicht dem Tode, wenn ſie diejen brachen. 

Matangi Ao wußte gut genug, daß fie darin die Wahr: 
heit ſprachen. Er felber aber, vielleicht der Einzige von Allen, 
ſtand als naher Verwandter ded Königs nicht unter dem ge- 
fürchteten Tabu, der eben fo wohl den Zorn des Häuptling, 
als auch den der Götter auf das Haupt des Uebertreters 
herabrufen würde. Matangi Yo befann fich deshalb nicht 
lange. Es war überdies befjer, daß er Ramara Toa's Gattin, 
die Mutter feines eigenen Weibes, jprah, um ihr zu jagen, 
er fer nicht in feindlicher Abficht, nicht um Rache zu nehmen, 
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nah der Motua-Bai gekommen, fondern nur, um fich fein 
Eigenthum zu holen, das man ihm widerrehtlich geraubt. Er 
werde nicht mehr als diefes oder dejjen Werth nehmen. Das 
mußte fie beruhigen, und Ramara Toa erfuhr dann gleich bei 
feiner Rückkehr, wie er mit ihm ftand. 

Ohne fi lange zu befinnen, ſchritt er, von einigen ſeiner 
Häuptlinge gefolgt, um nicht vielleicht ſchutzlos in einen 
Hinterhalt zu fallen, auf des Königs Wohnung zu, in welcher 
die Mägde jetzt eine Anzahl von den dort üblichen Lampen 
entzündet hatten.*) Die Königin war auf und angezogen, 
und ftand, von ihren Dienerinnen umgeben, mitten in der 
Hütte, als Matangi Ao die leichte Thür zurüdihlug und den 
Kaum betrat. Die Mägde drängten fi allerdings jheu an 
einander, die alte würdige Dame aber, nicht im Geringiten 
eingefhüghtert, denn die Lehre der Miffionäre hatte ihr Muth 
gemaht, erkannte auch augenblidlih den jpäten Gaft, und 
wußte, daß fie für fich Feinesfalls etwas von ihm zu fürchten 
hatte, 

„Was ſucht Matangi Ao hier bei Nacht in dem Haufe 
des Königs?" rief fie au. „Hat er Yams draußen im 
Felde ftehlen wollen und ift nur aus Verſehen an den fal- 
ihen Ort gerathen?“ 

Matangi Ao lächelte. „Wenn das wäre,“ jagte er freundlich, 
„ſo müßte Ramara Toa beffer darin geübt fein als ih, denn 
er fand bei uns die Yams- und Ava-Felder raſch und nahm 
heimlich mit, was er brauchte. Doch nit um mit Dir zu 
jtreiten, Cinua, bin ich hierher gefonmen, fondern nur um 
zurüd zu holen, was mir Namara Toa geftohlen: unjere 
Bilder und die Matten und Bündel Gnatu, die ich hier neben 
der Thür liegen jehe. Was er an Provifionen fortgeführt, 
werden feine Leute wohl ſchon verzehrt haben; den Werth 
derfelben führe ich in Canoes zurück.“ 

„Geſtohlen?“ rief Einua heftig. „Wagſt Du von Dei: 





*) Die Lampe diefer Inſel liefert allein die Cocosnuß. Die 
Schale derfelben wird zu der eigentlichen Lampe benußt, den Docht 
drehen die Bewohner aus den Faſern der Nußhülle, und das aus 
dem Kern gewonnene Del dient als Brennmaterial. 
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nem König fo zu ſprechen, Matangi Ao? Nur den jchuldigen 
Tribut, den Du ihm verweigert, hat er fortgeführt. Rühre 
ihn nicht anz er fteht unter dem Tabu ded wahren Gottes.’ 

„Wir wollen darüber nicht ftreiten, Einua,“ Tächelte der 
junge Häuptling, „aber ich fürchte weder den Tabu Deines 
Gottes, noch den Schwarm Eurer Krieger, und will Ramara 
Toa muthwillig Tod und DVerderben über unfer ſchönes Land 
heraufbeijchwören, jo ſoll er uns gerüjtet finden. Aber ich 
erkenne die Macht nicht an, die ihn berechtigen Fonnte, von 
mir, dem Gatten jeiner Tochter, Tribut zu fordern. Wäre 
er zu mir gefommen und hätte gejagt: ‚sh brauche Matten 
und Gnatu, ich brauche Yams für meine jungen Leute, denn 
fie find hungrig,“ ich würde feine Canoes damit gefüllt haben; 
aber Hinterliftig hat er uns überfallen und Dabei das Hei— 
ligjte geraubt, was wir befißen: die Bilder unferer Götter. 
Ich hätte Rache dafür nehmen, ich hätte die Hütten von 
Motua-Bai niederbrennen, die Canoes zerichlagen, die Be- 
mwohner gefangen mit fortführen können — ich thue nichts 
dergleihen. Ich will Feine Feindſchaft zwiſchen mir und 
Ramara Toa, ſchon Nalata’3 wegen, die fich daheim grämt 
und abhärmt. Friede ſoll zwiſchen uns herrichen und Yreund- 
Ihaft, aber Steiner ſei auch dem Andern dienjtbar und unter: 
thänig, denn Ramara Toa's Vorfahren, als fie die Motua-Bai 
eroberten, wagten nie bis Tuia vorzudringen.* 

„Das lügſt Du, Matangi No!’ rief Einua heftig. „Ra: 
mara Toa hat mir oft erzählt, daß gleich in den erjten Tagen 
nad Eroberung der Motua-Bai ein ganzer Zug von Kriegern 
in der Tuia-Bai gelandet wäre.‘ 

„Allerdings,“ nidte Matangi Ao, „aber nicht Einer von 
allen denen lenkte fein Canoe wieder aus der Bai — nicht 
Einer lebte noh am nächſten Tage, um das Schidjal der 
Vebrigen zu erzählen. Sie fielen Alle unter den Keulen- 
Ichlägen der Tuianer, und feit der Zeit hüteten fie fich wohl, 
den Fuß in feindliher Abfiht an unfere Küfte zu jeßen. 
Doch genug des Redens. Du weißt jebt Matangi Ao's Bot— 
Ihaft. Künde fie an Ramara Toa.“ 

„And wenn Du fo großen Muth haft, weshalb erwartejt 
Du nicht feine Rückkehr?“ höhnte ihn Einua. 
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„Noch ift es möglich,” fagte der junge Häuptling ernft, 
„den Krieg von diefem Lande abzuwenden; noch ift Fein Blut 
geflofjen, und da ich felber für das Gefchehene nicht Rache 
nehme, jo darf Ramara Toa friedlih unter feinen Brod- 
fruchtbäumen weilen, denn fein Schaden ift ihm gefchehen. 
Nichts werde ich von hier mitnehmen, als das Geraubte. 
Sind wir uns aber erſt einmal im blutigen Kampf begegnet, 
dann wehe dem fchönen Eiland, denn ein Leben fordert das 
andere, bis Einer in dem Kampfe erliegt. Rede ihm ab, 
Einua, rede ihm ab, Deiner Tochter wegen.” 

„Dann gehe fort, Matangi Ao,“ rief die Frau heftig, 
„rühre hier nicht? an, und ich will mit Ramara Toa reden, 
ih will ihn bitten, daß er Deinen Ueberfall verzeiht. Er ift 
ein Chrift, ev wird mir folgen — aber gehe fort!‘ 

‚Das will ich,“ nidte der junge Häuptling, „und in einer 
halben Stunde ſchaukeln unfere Canoes wieder auf der blauen 
Tiefe; aber den Tribut nehme ich zurüd, denn Ramara Toa 
joll nicht jagen können, daß er fih von Tuia Tribut geholt habe.‘ 

„Du bift verloren, wenn Du Dich ihm widerſetzeſt!“ 

„Du kennſt unfer Volk nicht, Einua,“ lächelte Matangi 
Ao, „Nalata's Vater kennt e8 aber, und er wird ſich hüten, 
zum zweiten Mal über die Berge zu brechen: Aber wir haben 
feine Zeit mehr zu verlieren. Da, Freunde!" rief er, ein 
Stüf Gnatu aufgreifend, das neben ihm auf der Erde lag, 
indem er e8 den draußen auf ihn Wartenden in's Freie warf, 
„und da und da — hier find die Matten. So! Und nun 
fort in Eure Canoes! Lebe wohl, Einua! Du wirft morgen 
finden, daß noch nie ein friedlicherer Einfall in ein Land 
unternommen wurde. Laß Namara Toa das bedenken. Lebe 
wohl!“ Und aus der Hütte tretend, vief ein ſcharf ausgeftoße- 
ner Schrei die Seinen wieder raſch zufammen und an die 
Landung. 

Das junge Bolt von Tuia hätte ſich nun gern an den 
verhaßten Motua-Leuten gerächt, denn nur zu oft waren fie 
von diefen mit Hohn behandelt worden; aber des Führers 
Befehl Yautete zu ftreng. Sie durften nichts mit fich fort- 
nehmen, wenn fie auch) faft alle Hütten am Strande verlaffen 
fanden. 
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Die Oötterbilder waren jhon eingejchifftz jebt wurde 
das von Matangt Ao zurüderbeutete Eigenthum der Tuianer 
eingeladen, und es fehlte nur noch ein Erſatz für die geraubte 
Ava-Wurzel und die Yams; aber auch hierin zeigte der junge 
Häuptling große Mäßigung. 

„Nehmt das kleinſte und ſchlechteſte Canoe, das Ahr fin- 
den könnt,“ lautete ſein Befehl, „nur eins, nicht mehr; 
draußen in See mag es gegen die Riffe treiben und zer— 
ſchellen. Fort! Der volle Tag muß uns ſchon aus Sicht 
dieſer Höhen finden! An Bord!“ 

Ein reges Leben begann. Von allen Seiten ſtrömten die 
Eingeborenen heran, ihren Fahrzeugen wieder zu, die zu er— 
reichen es einige Schwierigkeiten hatte, da indeſſen die Ebbe 
vollſtändig eingetreten und ein großer Theil der Landung von 
bis zur Oberfläche des Waſſers ragenden Korallen erfüllt war. 
Aber dieſe Menſchen wußten damit umzugehen, und wie nur 
erſt Matangi Ao mit der Bemannung des Kutters zurück an 
deſſen Bord geſchafft worden, bemannten ſie im Nu die Ca— 
noes, machten ſie flott und trieben dann mit der Ebbe hinaus 
aus dem Binnenwaſſer in die offene See. Als die Sonne 
endlich über dem Meeresſpiegel emporſtieg, war kein Fahrzeug 
mehr von Mbtua-Bai oder den benachbarten Höhen aus in 
Sicht. Blau und ruhig lag der Deean, und nur die Möven 
zogen ihren Kreiöflug über den Fluthen. 


30. 
Ramara Ton’s Rückkehr. 


Ramara Toa war indefien, in der Erwartung einer 
Schlacht, kühn dem Feind entgegen gezogen; aber e8 erfolgte 
fein Angriff, ja außgejendete Spione braten jogar die Nach— 
richt, daf die Tuianer im vollen Rüdzug begriffen wären. 
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Was follte das heißen? Was Eonnte fie bewogen haben, 
in folcher Zahl gegen ihn auszuziehen, wenn fie nicht einmal 
in Sieht feiner Streitmaht fommen wollten? Feigheit doc) 
wahrlich nicht, denn Tamoruva's Tollkühnheit war bekannt 
und gefürchtet. Hinterlift? Ramara war, wie ihm nur der 
Gedanke Fam, ſchon im Begriff gewefen, raſch nad der Bai 
zurücdzufallen, um Diefe vor einer Ueberrumpelung zu bes 
wahren, während eine verhältnigmäßig Kleine Macht hier in 
den Bergen genügte, um den Feind in den Schluchten aufzu- 
halten, als die Kunde eintraf, daß Matangt Ao in der 
Motua-Bai gelandet fei „und Alles verwüſte“, wie der Vote 
hinzuſetzte. 

Ramara Toa war außer ſich, denn jetzt merkte er, wes— 
halb ihn der Feind in die Berge gelockt hatte: nur um dann 
deſto ungeſtörter den Strand plündern zu können, und der 
alte Häuptling knirſchte die Zähne in Wuth zuſammen, daß 
er ſich auf ſo plumpe Weiſe hatte überliſten laſſen. Aber nun 
galt ja auch kein Säumen mehr. Wie die wilde Jagd ſtürm— 
ten die Inſulaner den Berg hinab — doch nur um zu ſpät 
zu kommen, denn als fie den Strand erreichten, waren die 
Canoes jhon lange aus Sicht, und der Plab,lag, zu ihrer 
Aller Eritaunen, jo ftil und friedlih als nur je Sa die 
Frauen, die bald gefunden hatten, daß fie von Matangi Wo 
nichts fürdten durften, kamen in ihrem Sonntagsftaat herbei 
und jhienen nur auf den Mitonare zu warten, um der Pre: 
digt beizumohnen. Hatten doch Einua's Frauen unter ihren 
Bekannten das verbreitet, was der junge Häuptling gejagt, 
und fie Alle kannten Matangi Yo. Sie wußten, daß er nie 
eine Lüge jprad). 

Und jest jollte Ramara Toa eine Predigt hören, wo ihm 
das Herz vor Ingrimm fochte, in feinem eigenen Land, ja im 
eigenen Haus auf's Bitterfte verhöhnt, und gerade von dem 
verhöhnt zu fein, den er hatte demüthigen wollen und mit 
defjen Unterwerfung er ſchon laut und Ted geprahlt! Und was 
fonnte er jebt tHun? Der Sabbath gönnte ihm wenigjtens 
eine günftige Ausrede, Heute zu rajten und die weiteren 
Schritte zu überlegen, am Sabbath durfte er Doch nichts 
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unternehmen, da er ja feiner Ausſage nach gerade für den 
Sabbath kämpfte. Morgen jollte dann der freche „Rebell“ für 
feinen Uebermuth gejtraft werden. 

Fremar hatte allerdings in der Nacht den Ueberfall der 
Feinde gehört und den Grund deſſelben auch vermuthet, fich 
jelber aber natürlich fehr ruhig verhalten, und auch Claus, 
der nicht übel Luſt zu haben fchien, nachzujehen, was es da 
unten gäbe, daran verhindert. 

Sehr zu feiner Beitürzung erfuhr er aber am andern 
Morgen, daß die Heiden die ſchon ficher geglaubten Götzen— 
bilder wieder mit ſich fortgeführt, und Claus beſonders er- 
Ichraf, wenn er an die Nafe dachte, die er von dem einen der— 
jelben noch in jeiner Tafche trug. Was würde das braune 
Volk dazu jagen, wenn es die Verſtümmelung merkte, und 
fonnte das nicht am Ende Urfache zu einem neuen Kriege 
werden? Cr hatte auch anfangs nicht übel Luft, Mr. Fremar 
von feinem Raub in Kenntniß zu feßen und ihn zu fragen, 
ob es nicht vielleicht befjer wäre, den Heiden, da fie doch nun 
einmal die Figuren wieder hatten, auch die Naſe nachzufenden, 
entichloß fich aber doch bei weiterer Ueberlegung, die Sache 
lieber auf fich beruhen zu laſſen. Je weniger davon gefprochen 
wurde, deſto beſſer, und hübſch war die Geftalt nun einmal 
nicht — mit oder ohne Naſe. 

So zahlreih waren diesmal die Bewohner des jüdlichen 
Theile von Motua verfammelt, daß die Kirche gar nicht alle 
Zuhörer faßte, und Hunderte lagen noch draußen im Freien, 
um wenigjtens in der unmittelbaren Nähe von Gottes Wort 
zu fein. Ramara Toa's Herz erfüllten aber feine chriftlichen 
Gedanken, denn ohne auf die Predigt zu achten, brütete er 
nur fortwährend darüber, wie er fih am beiten für die er- 
littene Unbill rächen könne. 

Wohl Hatte ihm Einua Matangi Ao's Botſchaft aus— 
gerichtet und ihm gefagt, daß der junge Häuptling feinen 
Krieg mit ihm wolle; aber daß er es nur gewagt, ihm auf 
ſolche Art Trotz zu bieten, empörte feinen Ehrgeiz bis zum 
äußersten. So, während der Geiftliche auf feiner Kanzel von 
Friede und Verſöhnung redete und die Hoffnung ausſprach, 
daß trotz aller Hinderniffe der wahre Glaube doch ſchließlich 
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fiegen und die Herzen der blinden Heiden ermeichen merde, 
brütete Ramara Toa finfter vor ſich hin über die Art und 
Weiſe, wie er eben diefe Hoffnungspollen Heiden am beften 
paden und demüthigen, oder, wenn e3 fein müffe, ſelbſt ver- 
nichten könne; denn nicht einmal feiner eigenen Tochter dachte 
er Dabei. 

Nah der Predigt legten fih die Eingeborenen in den 
Schatten und ruhten fih aus. Irgend eine Beichäftigung 
durften fie ja nicht mehr am Sabbath vornehmen, und Lebens- 
mittel, bei jo vielen Menjchen, waren ebenfalls knapp gewor— 
den. Die in Canoes von der Küfte Angefommenen hatten 
ih allerdings Yams und Brodfrucht mitgebracht, aber alle 
die aus dem innern Lande blieben auf das angemwiefen, was 
hier an der Bai wuchs, und brachten dadurch die Bewohner 
derjelben in nicht geringe DVerlegenheit. Mr. Fremar redete 
allerdings auch dem König zu, die vielen Krieger am nächiten 
Morgen wieder in ihre Heimath zu entlaffen, denn nicht mit 
Feuer und Schwert, jondern nur dur das Wort Gottes 
werde der wahre Glaube am beiten verbreitet werden. Sa, 
er ermahnte ihn jogar, fich nicht zu tollfühn in einen Kampf 
zu jlürzen, denn Matangi Ao habe jebt bewiefen, daß er 
friegsgewandt ſei und es ihm auch nicht an perjönlichem 
Muth fehle Wende fih alſo einmal das Glück der Schlach— 
ten zu jeinen Gunften, dann fei nicht abzufehen, welche trau- 
rige Folgen da3 für die Miffton felber haben werde, 

Ramara Toa gab nur ausweichende und ziemlich einfilbige 
Antworten: heute jei Sabbath — er wolle mit feinen Häupt- 
lingen reden und ihre Meinung hören — der Mitonare folle 
fi) Feine Sorgen machen, ihm werde nichts gefchehen. Da— 
mit war die Sache vor der Hand abgemadt. 

Noh an dem nämlichen Abend aber Yagerte Ramara Toa 
mit den Angejehenjten feiner Schaar etwas weiter unten am 
Strande, wo fie nicht fo leicht geftört werden konnten, um mit 
ihnen zu beiprechen, was jebt am beten zu thun fei. Die 
Meinungen darüber waren getheilt, denn die Eingeborenen 
beunruhigte e3, daß Matangi No eins der fremden Fahrzeuge 
im Beſitz gehabt, auf dem er natürlich rafcher vorwärts kom— 
men und aud mehr Krieger verſchiffen fonnte, als in einem 
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Canoe. Wie leicht waren fie deshalb hier an der Bai jeinen 
Angriffen ausgefeßt! Und woher hatte er das? Eine der 
Machen am Strande wollte den Miffionskutter erkannt haben, 
und das ſchien infofern wahricheinlid, als ihn Matangi Wo, 
auf einen Kriegszug ausgehend, Leicht konnte mit Bejchlag bes 
legt haben. Ramara Toa hätte in einem ähnlichen „alle 
ebenſo gehandelt. Feuerwaffen fonnten fie aber nicht befiten, 
denn e3 war fein Schuß gefallen, und ohne diefe vermochten 
fie ihnen auch nicht die Stirn zu bieten. 

Allerdings gab es unter der Verfammlung noch manche 
Friedfertige, die am liebſten jeden Kampf vermieden hätten. 
In einen folden Krieg wäre ja auch das Hupai-Thal hinein: 
gezogen worden, und fajt in jeder Hütte dort lebten Verwandte 
und Freunde der Motua-Bai. Wozu da ein Blutvergiepen 
beginnen, das nur Elend über Taufende brachte? Die Mehr: 
zahl ftimmte aber troßdem für Krieg, denn die Bewohner von 
Tuia hatten, wie fie fagten, dem wahren Gott Troß geboten, 
und wenn fie das duldeten, jo zürne er ihnen und brädte fie 
in ewiges DBerderben. 

Die Fanatiker trugen denn auch, wie das gewöhnlich der 
Fall ift, den Sieg davon, und mit der ausgehenden Ebbe kurz 
nad Mitternaht — alfo nicht mehr am Sabbath — bes 
ſchloſſen die meisten Häuptlinge, in ihre verfchiedenen Diftricte 
zurüdzufehren, ihre SKriegscanoes herzurichten, ihre Waffen 
in Stand zu feßen und dann die Tuia-Bai mit vereinten 
Kräften zu Wafler und zu Land an ein und demjelben Tage 
anzugreifen. Sie mußten fih an Mannſchaft und Waffen 
den Tuianern überlegen und zweifelten, mit dem neuen Gott 
zu ihrem Schub, auch feinen Augenblid an dem Sieg. 

AS Mr. Fremar am nächſten Morgen mit Tagesanbrud 
erwachte, war er fehr erjtaunt, ein gejchäftiges Hämmern in 
der benachbarten Schmiede zu hören. Allerdings hatte er 
ſchon verſchiedene Indianer in dieſer für fie jo mwohlthätigen 
Kunft, das Eiſen zu bearbeiten, unterrichtet, und ſelbſt Ra: 
mara Toa hielt e8 manchmal nicht für unter feiner Würde, 
eine Hade zu fehmieden oder einem Angelhafen die nöthige 
Form zu geben, zeigte fich in der That auch gar nicht uns 
gefickt darin. Der Eifer, mit dem die Eingeborenen aber 
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arbeiteten, nachdem der erjte Reiz der Neuheit vorüber war, 
ließ jehr viel zu wünfchen übrig, und deito unerflärlicher war 
es dem Miljtonär, daß fie heute plößlich einen ſolchen Fleiß 
entwidelten. Nachdem er ſich raſch angezogen, ging er hinüber 
und bemerkte zu feinem Erftaunen Ramara Toa felber, der 
an der Spibe jeiner Leute im Schweiß feines Angefichts 
arbeitete. ' 

„Was mahit Du, Toa?” rief ihn Fremar an, „warum 
haft Du mich nicht gerufen, daß ich Dir helfen konnte?” 

„Das iſt feine Arbeit für Did, Mitonare!” ſagte der 
König finfter, „Du bift ein Mann des Friedens — wir hier 
Ihmieden Werkzeuge des Krieges!‘ 

„Lanzenſpitzen!“ rief Fremar, als er jchon einige von 
ihnen ziemlich roh gehämmert, aber doch brauchbar, am Boden 
liegen ſah. 

„Ei gewiß, Lanzenſpitzen,“ lachte der König, „um Ma— 
tangt Ao damit zu überzeugen, daß er nicht ungeftraft den 
Tabu von Ramara Toa’3 Hütte breden darf.’ 

„Aber Lanzenſpitzen in diefer Werkftätte des Friedens,’ 
tief Fremar vorwurfsvoll aus, „habe ich fie deshalb für 
Euch aufgerichtet ?'' 

„Weißt Du, Ferema,“ fagte der König düfter, ‚weshalb 
Du fie aufgerichtet haft, bleibt fich ziemlich glei — aber es 
ijt gut, daß fie da ift, denn wir brauchen fie jeßt, um Deinen 
Gott zu ſchützen, da font Matangt Wo bei feinem nächſten 
Einfall uns vielleicht einmal deſſen Haus über dem Kopf an: 
zünden könnte.“ 

„Du thuſt unrecht, Ramara Toa.“ 

„Bah,“ ſagte dieſer, „einmal ſprichſt Du ſo, einmal ſo 
— Du willſt doch, daß Alle im Lande Chriſten werden?“ 

„Das walte Gott.“ 

„Nun ſchön, mit Redensarten iſt aber dabei nichts auszu— 
richten, denn Mitonare Loa ſitzt ſchon ein paar Jahre da 
drüben in Tuia und hat gewiß geſprochen genug — und 
ſeine Frau auch, und was haben ſie fertig gebracht? — gar 
nichts. An der Tuia iſt kein einziger Chriſt. Nicht einmal 
im Hupai-Thale haben ſie ihr Götzenbild niedergenommen, und 
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als ich es mit Gewalt abbracdh, fallen fie mir in’3 Land und 
troßen mir in meiner eigenen Stadt. Dem muß ein Ende 
gemacht werden. Du fagit, daß Dein Gott ftark iftz er foll 
es jet beweilen und und die Feinde zertreuen helfen; dann 
wollen wir. ihm Tempel in allen Theilen der Anfel errichten 
und ein großes Volk werden. Rüſtig, Ihr Leute, wir haben 
nicht jo viel Zeit zu verlieren.‘ 

Fremar wollte ihn noch überzeugen, daß Matangi Ao doch 
vielleicht Feine Feindfeligfeiten gegen ihn beabfichtige, als Ra: 
mara Toa ärgerlich wurde und ausrief: 

„Sp? Und fie find mohl nicht in der lebten Nacht mit 
dem Miffionskutter in der Bai geweſen? Glaubft Du, daß 
Mitonare Loa ihnen den gutmwillig gelaſſen hat? Sicher nicht 
— vielleicht ift er Schon erfchlagen und feine Frau au, und 
ſollen wir dulden, daß fie ſich ungeftraft an unferem Eigen- 
thum vergreifen?“ 

„Dr. Loa erichlagen!’ rief Fremar wirklich entjeßt aus. 

„Ich weiß es nicht,” jagte Ramara Toa, eigentlich faſt 
ein wenig zu gleichgültig für eine jo jchredliche Vorausſetzung, 
„aber wundern ſollt' es mich gar nicht und gejchähe ihm 
eigentlich recht, denn anftatt feinen Kutter augenblidlich abzu- 
Ihiden und ung zu warnen, wenn er merfte, daß Dort Un— 
heil gebrütet wurde, läßt er ihn fich alberner Weife wegnehmen, 
und jest jtellen fie ihm das Göbenbild wieder vor der Naſe 
auf. Ora ma noa — er iſt ein großer Thor!‘ 

Fremar wagte jebt felber Feine Einrede mehr gegen das 
Schmieden von Lanzenjpiten, denn bedrohten die Heiden wirk— 
ch in ſolcher Weiſe ihre eigene Sicherheit, fo war es jogar 
ihre Pflicht fich bereit zu halten, um fie wenigitens abzumehren. 
Sie konnten fi doch nicht ruhig ſchlachten laffen. 

Indeſſen wurden aber an der ganzen Bai die Vorberei- 
tungen zu einem neuen Angriff auf Feindesland mit dem 
größten Eifer betrieben, Kriegscanoes hervorgeholt und ausge: 
bejjert, andere mit einander verbunden, die Luvbäume oder 
Ausleger der kleineren nachgejehen und auf's neue feſtgeſchnürt, 
Keulen vorgefucht, Dogen frifch gefpannt und hölzerne Pfeil: 
ſpitzen auf Steinen geſchliffen und zugeipikt. 

Drei Tage vergingen unter diefen Zurüftungen, denn der 
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vierte war zum Sammeltag beftimmt. Am frühen Morgen 
defjelben flochten die Frauen und Mädchen Ihon Körbe aus 
einem einzigen Cocospalmen-Wedel und trugen Früchte, und 
beſonders Cocosnüffe, für die Canoes herbei, weil das das 
einzige Getränk war, das fie mitnehmen konnten. Eine Menge 
von Erdöfen waren dabei in Thätigfeit, um noch Brodfrucht 
zu backen und ſo viel Fleiſch als möglich zu braten, und die 
Männer rüſteten ſich indeſſen zum Kampfe, indem ſie wunder— 
liche Helmzierden herbeiholten und ihre Geſichter mit grellen 
Farben, bald roth und ſchwarz, bald gelb, bald blau und 
weiß anmalten, um beim Angriff dem Feind recht furchtbar 
zu erſcheinen. Außer ihren Gnatu— oder Zapa-Ueberwürfen 
Ihienen fie fih aber auch noch außerdem zum Kampf befon- 
ders ausgefhmüdt zu haben, denn blaue und gelbe Bänder 
flatterten von den Schultern der Häuptlinge, während fich 
die ärmeren Eingeborenen damit begnügt hatten, die zu diefem 
Zwecke befonders zugerichteten und buntgefärbten Blätter des 
Pandanus zu ſolchem Schmuck zu benugen. Ganz eigen- 
thümlich jah es aus, wenn jebt, wo die verjchiedenen Boots— 
leute den Befehl erhalten Hatten, die Candes zur Stelle 
zu Schaffen, diefe ſchlanken, bronzefarbenen Geftalten, mit den 
bemalten Gefichtern, wehenden Bändern und auf dem Kopfe 
ſchwankenden Federn Hinten in ihrem Canoe ftanden ‚ und 
dafjelbe mit ihrem Ruder raj und Fräftig über die Fluth 
trieben. 

Mr. Fremar war hinunter zu Ramara Toa gegangen, 
um ihn noch einmal zu bitten, wo möglich Blutvergieken zu 
vermeiden. Er kannte den rachſüchtigen Charakter dieſer 
Stämme, und fühlte fi) dabei gar nicht jo ganz ficher, daß 
Namara Toa den Tuianern jo weit an Kriegsgewandtheit 
überlegen wäre, um einen Grfolg auch ganz beftimmt zu 
fihern. Siegten aber die Heiden, jo befanden ſich die Mii- 
fionäre in größter Lebensgefahr. Außerdem hielt er es auch 
für jeine Pflicht, dem König die Sicherheit des Bruder Lowe 
und deſſen Gattin dringend an's Herz zu legen, die ja doc) 
nur auf jeine Inſel gefommen waren, um den Eingeborenen 
Glück und Frieden und die wahre Lehre zu bringen. Er fel- 
ber hatte allerdings Thon nacheinander drei Boten an ihn ab- 

27* 


420 


gefandt, um ihm den Stand der Dinge hier zu melden. 
Keiner von allen war aber zurüdgefehrt, jo daß er gar nicht 
wußte, ob fie ihn angetroffen oder nicht. 

Ramara Toa hörte die Vorftellungen ſehr ruhig, aber 
auch ziemlich gleidgültig mit an. Er verjprad allerdings, 
für den Mitonare zu jorgen, und es jolle ihm Fein Leid ges 
ichehen, oder er werde das ganze Tuia in eine Wüſte ver 
wandeln, aber — e3 ſchien ihm doc Fein befonderer Ernſt 
damit zu fein, mwenigftens hätte er wohl kaum daran gedacht, 
irgend einen Vortheil dafür aufzugeben. Außerdem hatte er 
eine viel zu gute Meinung von der Gejchidlichkeit des Mitonare, 
fih aus einer ſchwierigen Lage heraus zu ziehen, und beruhigte 
fh vollfommen mit dem Troft, wenn der Gott, der Die 
Mitonares hier herüber gefendet, nicht einmal ihren Häuptling 
beſchützen wolle oder könne, jo würde er fi) noch viel weniger 
um die anderen Menschen befümmern. 

Jetzt Fam der Aufbruch, und rührend war e& zu jehen, 
wie fich die Frauen und Kinder der Motua-Bai noch an ihre 
Väter und Brüder ſchmiegten, um Abſchied von ihnen zu 
nehmen. Das Kleine Volk befonders hatte die Kniee der Ber: 
wandten umflammert und hielt fie feit, ja wollte fie, als 
endlih die Mufhelhörner zum Aufbruch tönten, gar nicht 
wieder Ioslafien. Aber die Pflicht rief; noch einmal umarm— 
ten fi die Gatten und rieben — als Zeichen innigjter Freund— 
Schaft — ihre Nafen aneinander”), dann riffen fie fich los, 
und wie fie auf den Gefihtern der Frauen Spuren der auf 
getragenen Farben in Roth und Gelb und Blau zurüdliegen, 
jo ließen fie auch freilich in ihren Herzen Sorge und Kum— 
mer. Auf melde Seite fih auch der Sieg neigte, wie. 
Dielen von ihnen foftete e8 doch den Vater, den Gatten, den 
Bruder! 

Und wozu der Krieg? Was hatten ihnen die Freunde 
im Tuia-Thal je zu Leide gethan? Wie oft waren fie von 
ihnen gaſtlich bewirthet worden, wenn fie hinüber zum Be— 
ſüch famen! In wie enger Berwandtichaft jtanden fie jelber 





*) Der gebräuhlihe"Gruß und Abſchied faft auf allen Inſeln 
der Südſee. - 
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mit zahlreichen Yamilien des Hupai-Thales, mit denen fie 
jeßt nur ſeit langer Zeit nicht verkehrt, weil eben der neue 
Glaube Haß und Zwietracht zwiſchen den Familien ausgefäet. 
Aber deshalb brauchten fie doch nicht mit ihnen Krieg zu füh— 
ven; — die neue Religion follte ja eine Religion der Liebe 
und des Friedens fein, mußte fie denn da mit dem Herzblut 
ihnen theurer Menſchen eingeweiht oder befeftigt werden? 
Sie begriffen e3 nicht, und das geht einem Volke, das von 
jeinem König in den Krieg geführt wird, gemöhnlich fo. 
Die Könige aber wiſſſen, weshalb fie Krieg führen — follten 
es wenigſtens — und das ganze Bolt muß dazu beifteuern 
— die Männer mit ihrem Blut, die Frauen mit ihren 
Thränen — und e8 trägt da wohl ein Jeder gleich ſchwer. 
In Tuia war übrigen? Matangi No die Zeit über nicht 
müßig gewejen, denn er kannte den ehrgeizigen Charakter Ra— 
mara Toa’3 genau genug und wußte, daß er ihm durch die 
Zurüderoberung der entführten Beute eine empfindlihe Wunde 
geſchlagen. Außerdem erhielt er auch durch heimliche Boten 
genaue Kunde über Alles, was in der Motua-Bai vorging, 
da viele der Indianer, obwohl fie dort der Form nad) Ehriften 
‚geworden, ja oft dazu gezwungen waren, Doch im Herzen 
noch an ihrem alten Glauben hingen und deshalb aud) die 
begünftigten, die treu bei den alten Göttern ausgehalten. 
Dabei traute Matangi Ao den Miffionären ebenfalls nicht ; 
denn er wußte gut genug, daß fie im Fall eines wirklichen 
Angriffs Alles thun würden, um Ramara Toa den Sieg zu 
fihern. Er ließ ihre Wohnung deshalb auf das Strengite 
überwachen, wodurch es ihm auch gelang, die von Fremar ab- 
gejandten Boten aufzufangen, die er ohne Weiteres an Bord 
des Miſſionskutters als Gefangene ſchickte. Nur erſt als er 
die Nachricht erhielt, dag Ramara Toa wirklich einen Ueber: 
fall feines Diſtrictes beabfichtige und im Begriff fei, zu Land 
und zur See fein Gebiet anzugreifen, die Entſcheidung alfo 
doc) bald fallen würde, beſchloß er, fich freie Hand zu wahren 
und zu dem Zweck den Kutter mit den Fremden aus der 
Bai zu fenden. Alles aber, was er an Waffen und Muni— 
tion darin gefunden, und der franzöfiihe Matrofe mußte 
genau, wo er danach) juchen mußte, nahm er an fi und ließ 
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dabei auf des Fremden Nath die Fleine Schiffsfanone — übri- 
gens eine vortreffliche Drehbaſſe — auf dem Eiland Tutasiti, 
das draußen in der Bat lag und die Einfahrt vollfommen 
beherrſchte, Tanden. 

Mit diefer allein Fonnte er das Einlaufen fremder Canoes 
Veiht und vollftändig verhindern; noch immer hoffte er aber, 
daß es Namara Toa zu feinem wirklihen Kampf treiben, 
fondern nur verfuhen würde, ihn durch das Aufgebot eines 
Achtung einflößenden Heeres zu den früher gejtellten Be— 
dingungen zu bringen — die er freilich feſt entſchloſſen war 
nicht anzunehmen. 

Uebrigens lag ihm gar nichts daran, mit den Papalangis, 
die fehr häufig ihre Schiffe hier herüber jchieten, in Zwiſtig— 
feiten zu gevathen, und das fonnte jehr Leicht geſchehen, wenn 
ein unter feinem Schube ftehender Miffionär in feinem Orte 
erichlagen würde. Wie er alfo nur die bejtimmte Kunde er- 
hielt, daß die Feinde noch an diefem Tag aufbrechen und den 
Platz wahricheinlich in der Nacht überfallen würden, ging er 
jelber zu Mr. Lowe's Haus, wo er die Milfionäre gerade bei 
ihrem Mahl verfammelt fand, und fagte freundlich: 

„Mitonares — Euer Fahrzeug liegt für Euch bereit; id) 
habe dafür geforgt, daß genügend Brodfrucht und Wafjer an 
Bord ift, um Eure Reife damit fortzufegen. Wenn ich Euch 
vathen fol, thut das heute noch, denn in der Nacht könnte 
Ramara Toa mit feinen Canoes bier fein, und jobald Schüſſe 
gefeuert werden, weiß Fein Menſch, wohin die Kugeln fliegen. 
Und noch Eins,” febte er hinzu, als ihm die Miſſionäre dafür 
danken wollten. „Ihr hattet eine Kanone und viele Gewehre 
an Bord. Wozu gebraucht Ihr die Waffen ?’‘ 

„Matangi Ao,“ ſagte Lowe, „nit um Krieg mit Euch) 
zu führen. Mber unfere Fahrzeuge berühren im Dienjte der 
guten Sache viele fremde, noch unbekannte Inſeln. Gott 
fennt die Herzen der Menichen, wir kennen fie nicht, und 
wenn wir bei ihnen landen wollen und werden plößlic über: 
fallen, was bleibt uns da Anderes übrig, als unjer Leben zu 
vertheidigen ?‘' 

Matangi Ao's Brauen zogen fich finfter zufammen. „Auf 
Euren Zungen," fagte er, „kündet Ihr das Leben und in 
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Euren Eifenrohren tragt Ihr den Tod. Weshalb geht Ahr 
zu folhen Völkern, die Euch nicht Haben wollen und zufrieden 
und glüdlich in ihrem Glauben leben? Um nachher, wenn fie 
von ihrem Rechte Gebrauch machen, Euch wieder fort zu treiben, 
zwijchen fie zu fchießen, nicht wahr? Geht, Ihr ſeid Falich 
und treulos; Matangi Ao wird fi nie zu dem befehren, 
was Ihr ihm rathet — aber die Gewehre und das große 
Gewehr find mein. Die PBapalangis machen es genau fo, 
wenn fie im Kriege find. Sie nehmen allen Schiffen, Die 
dem feindlihen Lande Waffen zuführen wollen, diefe ab. Ich 
weiß e8, ich thue das Nämliche, es ijt recht, und Ramara 
Toa würde es ebenfalls gethan haben.‘ 

„Rein, Matangi Ao!“ rief da Mr. Lowe. „Ramara Toa 
nicht, denn er ift ein Chrift, und er weiß, daß es gegen 
Gottes Gebote ift, ih an fremdem Eigenthum zu vergreifen.‘ 

„Weiß er das?“ lachte der junge Häuptling. „Und wes— 
halb ijt da der alte Mann mit dem weißen Bart zu mir, 
dem Heiden, geflohen? Weil ihm der Chrift fein Eigenthum 
nicht wieder herausgeben wollte, ja jogar fein Leben bedrohte, 
Einer feiner Landsleute hatte ed gehört und ihn gewarnt. 
Doch genug! Durch Neden änderft Du nichts an der Sache. 
Geht! Aber Du, Mitonare, kannſt Hier bleiben; Du haft Dir 
hier ein Haus gebaut und Deine Sahen hergeſchafft. Dein 
Haus fteht unter tabu. Du kannſt ficher darin weilen.“ 

„And ift das gewiß, Matangi Ao,“ fragte Lowe, „daß 
Ramara Toa im Anzug gegen Tuia iſt?“ 

„Ich habe es geſagt.“ 

„Zu Land und zu Waſſer?“ 


„Seine Canoes ſind gerüſtet und wahrſcheinlich jetzt ſchon 
unterwegs.“ 

„Dann erlaube, daß auch ich mit meiner Frau unſer 
Fahrzeug benutze,“ ſagte der Miſſionär, „denn meine Sendung 
iſt eine Sendung des Friedens, nicht des Krieges, und ich 
möchte nicht zwiſchen die Streitenden gerathen.“ 

„Ich ſage Dir,“ erwiderte der Häuptling, „daß Du ſicher 
in Deinem Hauſe biſt; verläßt Du es, dann ſtehe ich Dir 
freilich für nichts.“ 
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„Willſt Du mir Canoes gejtatten, um mein Cigenthum 
an Bord zu bringen?’ 

„So viel Du brauchſt; der Kutter mag näher heran anfern, 
denn die Fluth ift jet geftiegen. Und Du willſt gehen ?' 

„Ich will fehen, daß ich das Unheil von diefem Land 
abwende,“ ermwiderte der Miffionär. „Wir werden Namara 
Toa entgegen fahren und ihn bitten, die ſchon mit der Waffe 
erhobene Hand zu fenfen. Aber auch Du, Matangi No, 
gehe in Di! Nichte die zurücderoberten Götzenbilder nicht 
wieder auf, denn daß fie.nur geraubt werden fonnten, 
mag Dir ein Zeichen fein, wie wenig diefe Götter im Stande 
find, fich jelber zu ſchützen — mie glaubjt Du, daß fie 
Andere Shüben werden? Deshalb verjühne Dich mit dem 
Pater Deiner eigenen Frau und öffne Dein Ohr den 
Lehren —“ Ä 

„Halt ein, Mitonare!“ jagte Matangi Ao finjter. „Spare 
Deine Worte. Wenn Du Dih nit unter meinen Schuß 
ftelfen mwillft, fo geh — ſelbſt zu unferen Feinden; ich werde 
Dich nicht halten; aber dann beeile Deinen Weg, denn viel 
Zeit bleibt Dir nicht. Wo find Deine Inſulaner?“ 

‚Hier im Hinterhauſe.“ 

„Gut; an Bord des Fahrzeugs befinden ſich noch Boten 
von Motua — fie mögen jebt ihre Botſchaft ausrichten — 
fie thun feinen Schaden mehr — und dann mit Euch Tuia 
verlaſſen.“ 

„Aber meine Druckerei und Schmiede ſtelle ich unter Deinen 
Schutz.“ 

„Die Schmiede gewiß,“ nickte der Häuptling, „ich werde 
gut Acht darauf haben; aber Bücher drucken wir nicht, wenn 
Du fort biſt, und wo viele Krieger lagern, um das Land zu 
vertheidigen, kann ich ſie nicht während der Nacht im Regen 
ſchlafen laſſen, wenn leere Hütten daſtehen, deren Dach ihnen 
Schutz und Obdach bietet. Noch einmal ſage ich Dir: bleibe 
bei Deinen Sachen, und Du biſt ſicher.“ 

„Ich kann hier nicht bleiben,“ erwiderte Lowe, der auch 
noch durch die Rede des Häuptlings beunruhigt wurde, da er 
daraus erſah, daß Fremar jedenfalls Boten an ihn abgeſandt 
habe, die von dem Häuptling aufgefangen worden ſein mußten. 
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„Darf ih meine Sachen in die Canoes fchaffen laſſen, und 
gewährſt Du mir dazu Deinen Schub ?'' 

„Ich habe ihn Dir ſchon zugefagt. Geh! Es wird Di 
Niemand hindern. Wir find Dir Dank ſchuldig. Wenn mir 
auch Deine Lehre nicht gebrauchen fonnten — was Du un? 
ſonſt gebradt haft, war gut. Niemand fol Dich ſchädigen.“ 

Und feinen Mantel um fich fchlagend, ſchritt der Häupt- 
ling, ohne die anderen Mifltonäre eines Wortes meiter zu 
würdigen, aus der Hütte. Aber er hielt fein DVerfprechen. 
Unmittelbar danach glitt ein Canoe über die Bat, das den 
Miffionsfutter Heranrief, und kaum eine halbe Stunde fpäter 
anferte dieſer etwa dreißig Schritt vom Strand entfernt, 
während die Laua-Indianer mit den jebt freigegebenen Motua- 
Leuten in Lowe's Hleinem Handwagen das verjchiedene Eigen: 
thum des Miſſionärs mit den noch dort befindlichen Waaren 
hinunter zur Landung rollten und dort augenbliclich in Cannes 
überluden. Diefe wurden dann eben ſo raſch langjeit des 
Kutter8 gefahren, und in faum zwei Stunden war die Ueber: 
fiedelung, bis auf die Druderei, gefchehen. Mr. Lowe würde 
auch dieſe jehr gern eingenommen haben, aber Matangi Ao 
hatte Necht gehabt, die Zeit drängte in der That, denn ſchon 
eilten Boten heran, welche die Meldung braten, daß die 
Ganpeflotte in Siht und auf ihrem Wege hierher ſei. Es 
war fein Augenblid mehr zu verlieren, wenn fie noch vor dem 
Anfturm die offene See erreichen wollten. 

Mrs. Lowe hatte indefjen einen Verſuch gemacht, noch 
wenigftens bei Nalata Abſchied zu nehmen, war aber nicht vor— 
gelaffen worden. — Die junge Frau mochte einmal Mrs. Lowe 
nicht leiden und konnte ſich auch nicht dem Glauben verfchliegen, 
daß ihr armer Bruder durh die Geſetze feinen frühen Tod 
gefunden hätte, Die gerade von dieſen Miffionären gegeben 
_ und — wie fie dachte — zum Unheil und Fluch des Landes 
geworden wären. Mr3. Lowe fand fich allerdings durch dieſe 
Abweiſung verlebt, aber die Dienerinnen befümmerten ſich gar 
nit um fie, und eine zweite Meldung wurde ihr auch durch 
den Ruf nach) den Canoes abgefchnitten. 

Die lebten lagen bereit, um fie an Bord zu nehmen und 
nad dem Kutter hinüber zu führen, all’ ihre Sachen waren ſchon 
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eingeſchifft, die Inſulaner felber drängten, denn neue Boten 
trafen ein, und die bemalten wilden Burschen ſchienen Anderes 
vorzuhaben, als fih zu einfachem Paſſagierdienſt herzugeben. 
Da wurde denn ein Zögern zur Unmöglichkeit; Mrs. Lome, 
in ihrem höchiten Staat, bejtieg das Canoe, ihr folgten die 
Vebrigen, und kaum zehn Minuten fpäter fam ſchon der Anker 
des Kutter herauf, denn der Capitain deijelben hatte genug 
von der hiefigen Sriegführung gejehen, um fih noch einmal 
der Gefahr auszufeßen, den Wilden in die Hände zu laufen. 

Der Führer des Kutter war ein alter ehrlicher Schotte, 
der ſich lange in diefen Gewäſſern herumgetrieben hatte, und 
ein Seemann, wie man ihn jich nicht beffer hätte münchen 
fönnen, aber auch dafür diefföpfig, wie eben nur ein Schotte 
jein kann, und auf fein Feines Fahrzeug fo ſtolz, al® ob es 
ein Dreideder gewejen wäre. Cr wußte mit demfelben auch 
ganz vortrefflich umzugehen, und erſt einmal den Anker in die 
Höhe, brachte er es raſch durch die Einfahrt hinaus aus den 
Riffen und in die offene See. Al fie aber dort in Sicht 
der anrudernden Flotte kamen und Mr. Lowe in feiner ruhigen, 
befehlenden Weiſe kurzweg von ihm verlangte, zwifchen die - 
Canoes hinein zu halten, damit er vor allen Dingen eine Be: 
Iprehung mit Ramara Toa haben könne, erklärte ihm Mac 
Ango, wie der Gapitain hieß, eben fo ruhig, daß er gar nicht 
daran dächte, fich noch einmal der Gefahr auszufeßen, von 
den Eingeborenen der „‚verbrannten Inſel“ gefapert zu werden. 
Er habe Befehl von Mr. Rosbane, die beiden Miffionäre nad 
Majui zu bringen, aber fein Fahrzeug nicht zu Kriegszwecken 
benußen zu lafjen, und wenn Mr. Lowe etwas Wichtiges mit 
Ramara Toa zu befprechen habe, jo wolle er ihn in Motua— 
Dat abſetzen. Das ſei aber Alles, was er von ihm verlangen 
fönne, und jelbit in Motua-Bai gedenfe er unter diefen Um: 
ſtänden nicht in das Binnenwaſſer einzulaufen, fondern draußen 
zu kreuzen, bis die Canoes hinausfämen, um ihre „Fracht“ 
an Land zu holen. 

Mr. Lowe protejtirte auf das Heftigfte dagegen und er- 
flärte, er würde ihn, den Gapitain, zur Anzeige bringen, wenn 
er nit die Befehle ausführe, die ihm einer der oberen 
Miffionäre ertheile; Capitain Mac Ango blieb aber außer— 
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ordentlich ruhig bei der Drohung. „Mr. Lowe möge,” wie 
er erklärte, „thun, was er nicht laſſen könne; er aber wifle 
genau, wie er zu Handeln habe,’ und ohne fi weiter um 
irgend eine Einrede des Miffionärs zu befümmern, hielt er 
direct in See hinaus, wohin er recht gut wußte, daß ihm die 
Canoes nicht folgen würden und bei der Brife auch nicht 
folgen konnten. 

Don der Flotte aus wurde ihm allerdings ein Zeichen ge- 
geben, heran zu kommen oder wenigftens anzuhalten, denn da 
der Kutter aus Tuia herausfam, hoffte man doc etwas DBe- 
ſtimmtes von ihm zu hören. Gapitain Mac Ango hielt fi 
aber nicht auf; er Freuzte direct gegen die Brife nach Nordoft 
auf, und that fo, al3 ob er die größte Eile hätte, nach irgend 
einem bejtimmten Punkt in der Richtung zu gelangen. Eins 
der Canoes juchte dann noch an ihn hinan zu laufen und trennte 
ih von der Flotte, mußte aber, da der Kutter feinen Cours 
hielt, den Verſuch bald wieder aufgeben und kehrte zu den 
übrigen zurüd. 

Es war ein wundervoller Anblick, diefe Canoes zu jehen, 
wie fie Schmwänen gleich dur das Meer zogen. 

Alle dieſe Inſulaner beſitzen große Fertigkeit in der Herſtellung 
ſolcher, ſonſt eigentlich Fehr primitiver Fahrzeuge, und nicht 
allein daß ſie dieſelben fo ficher als irgend möglich bauen, 
nein, fie geben ihnen auch befonders durch einen hohen Schwung 
des Buges, der noch außerdem mit Schnitwerf und Federn 
verziert wird, eine elegante und fee Form. Dazu die malerischen, 
wilden Gejtalten im Innern, mit ihren wehenden Mänteln und 
federgeſchmückten Köpfen, mit den langen Lanzen und Bogen; 
der Mann am Ruder, wie er ſich Fräftig und gewandt gegen 
den langen Riemen (Ruder) preßt; der Häuptling vorn, der 
auf. der äußerten Spibe des Buges fteht und mit der langen 
Lanze, ohne auch nur einmal den Kopf nad) dem Steuernden 
zu wenden, die Richtung andeutet, die das Fahrzeug zu nehmen 
bat — das Alles zufammen bietet einen wahrhaft prächtigen 
Anblid. Und wie die ſchlanken Fahrzeuge dahinſchießen! Born 
om Bug fhäumt die klare Fluth, und hinterdrein zieht ein 
jilberner, funfelnder Streifen, der, wenn die Naht einbricht, 
in einem grünlich phosphorefeirenden Licht leuchtet. So furchen 
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jie die tiefe Fluth in einem fcheinbar dichtgefchloffenen Schwarm, 
ohne daß aber troßdem ein Ruder das des Nahbarcanoe trifft 
oder fich die ſchlanken Fahrzeuge aud nur mit dem Ausleger 
berühren. So glitt auch die Flotte Namara Toa’s über die 
ftille See, aber der König befand ſich nicht auf ihr. 

Ganz ungleih Matangi Yo, hatte er nämlich mit feinem 
Doppelangriff genau den entgegengefeßten Plan verfolgt und 
die Flotte nur dazu beitimmt, die Macht des Gegners zu 
theilen. Für die Flotte waren deshalb auch weniger die größten, 
als die am jchnelliten jegelnden Canoes ausgefucht, um fich, 
wenn fie einem zu ftarfen Widerftande begegnen follten, leicht 
zurüdziehen und eben jo raſch wieder angreifen zu Können. 
Die Hauptmacht dagegen führte Ramara Toa felber durch das 
Land, direct nad dem Hupai-Thal hinauf, und da er unter: 
wegs an gar feinen Widerftand dachte, hoffte er ziemlich zugleich 
mit der Flotte, oder doch bald nachher, Tuia zu erreichen und 
es dann von beiden Seiten zugleich zu berennen. 


> 
Die Schlacht. 


So fiber fühlte ſich Ramara Toa feines Erfolges, daß 
er den eigentlichen Kampf nur als eine Art Siegeszug be: 
trachtete und feine Boten zuverfihtlih in das Hupai-Thal 
vorausfhidte, um den Bewohnern zu Befehlen, genügend 
Lebensmittel für die Armee bereit zu halten. Wollten fie 
doch dort ein paar Stunden raften und dann ihren Weg un: 
gejäumt fortfegen. Er forgte fih auch nicht, daß die Boten 
nicht zurüdkehrten; weshalb follten fie, wenn auch nur einen 
Theil des beſchwerlichen Weges zweimal machen? Sein In: 
grimm kannte aber fat Feine Grenzen, als er die obere Thal- 
ſchlucht erreichte, in deren Nähe Taori beigefebt worden, und 
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dort nicht allein den Weg durch gefällte Bäume verrammelt, 
fondern auch von Kriegern bejeßt fand, die Hinter ihren 
MWipfel-Barrifaden den andrängenden Schaaren ein troßiges 
Halt! entgegenriefen. 

Ramara Toa forderte fie allerdings augenblidlich zur 
Uebergabe auf; aber hier befehligte der alte Tamoruva jelber, 
der an etwas Derartiges wohl noch im Leben nicht gedadt. 
Schießwaffen hatten die Bewohner des Hupai-Thales aller: 
dings nur zwei, eine dritte war am Schloffe beſchädigt worden 
- und natürlich war Niemand vorhanden, der fie hätte repariren 
fönnen. Uber ſelbſt diefe zwei waren jo zweckmäßig poftirt 
worden, daß ſie die anrüdende Schaar in der Flanke faflen 
fonnten. Uebrigens hatte Tamoruva den Befehl gegeben, fein 
Gewehr abzufeuern, feinen Stein zu fchleudern oder Pfeil ab- 
zuſchießen, bis nicht die Feinde zuerſt offene Thätlichfeiten be- 
gonnen Hätten, und ein Mufchelgong jollte dann das Zeichen 
zur Bertheidigung geben. 

Das war freilich nicht nöthigz denn faum fand Ramara 
Toa, fait außer fich vor Wuth, daß feine Befehle ſchon hier 
in jeinem eigenen und ihm unterworfenen Territorium miß- 
achtet wurden, als er den Befehl zum Feuern gab und fechs- 
zehn oder achtzehn Musketen zugleich auf die wohl fparrigen 
und ſchwer zu durchdringenden, aber doch überall durchfichtigen 
Barrifaden abgefeuert wurden, die Tod und Verderben in den 
dichtgedrängten Schwarm der Feinde fchleuderten. 

Jetzt hielten fih aber auch die Bewohner des Hupai-Thales 
nicht mehr. 

Bon rechts und links Fnallten die beiden Schüffe, von 
denen die eine Kugel dicht an Ramara Toa jelber vorüberging, 
daß fie ihm die Schulter ftreifte und einen dicht neben ihm 
jtehenden Häuptling todt zu Boden ftredte. Und nun flogen 
die Steinwürfe der Schleudern, ziichten die Pfeile und trafen 
die mit furchtbarer Sicherheit geworfenen Steinfeulen ihre 
aufheulenden Opfer. Aber Tamoruva fonnte den Plab nicht 
gegen den ihm an Zahl wohl vierfah überlegenen Ramara 
Toa halten. Rechts und links brachen bewaffnete Schwärme, 
welche die Barrifaden umgangen hatten, durch die Büfche, 
‚um die Vertheidiger derjelben in der Flanke zu faſſen, und 
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Befehl zum Nüdzug mußte endlich gegeben werden. War doch 
Gefahr vorhanden, daß fie abgejchnitten und umzingelt und 
dann gänzlich vernichtet wurden, denn Gnade wird in dieſen 
Fuß an Fuß geführten Kämpfen nur jelten erbeten und noch 
jeltener gewährt. | 

Tamoruva zog fih mit feiner Schaar fechtend auf den 
Heinen Ort felber zurüd, und hier war ſchon eine flüchtige 
Berihanzung aufgeworfen, hinter der man den Feind erwarten 
und dadurd zwingen wollte, die andere Seite des Sees zu 
nehmen, um das Dorf von ihnen frei zu halten. Tamoruva 
hatte aber dabei noch zu viel feine früheren Kämpfe im Ge— 
dächtniß, wo allein perjönliche Tapferkeit und gejchidtes 
Mandvriren entſchied, während jet die furchtbaren Feuer— 
waffen den Ausſchlag gaben. 

Eine Zeit lang blieben fie. noch troßdem Hinter ihren ſpär— 
lichen Verſchanzungen unbeläftigt, denn die Kanone hatte nicht 
jo raſch mit fortgezogen werden fönnen, und dann mußte, als 
die Leute endlich die indefjen geräumten Barrifaden damit 
erreichten, auch exit das Hinderniß fortgejchafft werden, um 
das ſchwere Geſchützſtück hindurch) zu bringen. 

Bei diefem befand fih Claus. Fremar hatte anfangs 
feine Einwilligung nicht dazu geben wollen, daß er den Kriegs— 
zug begleite. Da er felber aber feinen Theil daran nehmen 
durfte, fo fchten es doch rathjam, den Weiten wenigſtens bei 
der Schaar zu haben. Man konnte nicht willen, welde Hülfe 
er im Stande war, Mr. Lowe und deffen Frau zu leiiten, 
falls fie wider Willen in den Kampf gezogen werden jollten, 
und Fremar felber fannte den alten Claus dabei ald einen 
vollfommen praftiichen Menſchen. 


Claus felber war es freilich nicht recht gewejen, Berta 
in diefer unruhigen Zeit zu verlaffen, denn wer konnte jagen, 
wie ſich das Schlachtenglüd entfchied, und wurde Motua-Bai— 
von den Wilden berannt, fo ftedte er am Ende weit drinnen 
im Buſch und konnte ihr nicht zu Hülfe eifen. Die chriſt— 
lichen Inſulaner erzählten dabei entjetliche Geſchichten von 
den „Götzenanbetern“, wie graufam fie wären, und daß fie 
ſogar noch Menfchenfleifh verzehrten, was fie — wie fie 
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ſchüchtern eingeftanden — wohl früher auch manchmal nad) 
einem erbitterten Kampf gethan. 

Das fand nun allerdings in der Art und Weife, wie fih 
Matangi Ao mit den Seinen bei dem Yebten Ueberfall be— 
nommen, feine Bejtätigung; im ©egentheil hatten fich diefe 
wilden Schaaren jo rüdfichtsnoll als möglich gezeigt; aber 
wer durfte ihnen trauen? Beſonders in der Schlaht bricht 
die Wildheit und der Blutdurft folder Völker gewöhnlich aus, 
und fie verüben Thaten, an die fie, in ruhigen und geregelten 
Berhältniffen, im Leben nicht gedacht hätten. 

Namara Loa verlangte jedoch jo dringend die Begleitung 
des Meißen, der mit den Gewehren fo vortrefflich umzugehen 
wußte und dabei auch ihren PBulvertransport bewachen jollte, 
und Claus jelber war neugierig geworden, einmal einen 
jolden „indianischen Kriegszug‘ mit anzufehen, daß Fremar 
endlich jeine Einwilligung gab, und auch Claus die größte 
Sicherheit für die feinem Schuß befohlene junge Frau darin 
fand, daß er fich der Sache der Chriſten entſchieden anjchlog 
und den Heiden einen tüchtigen Denkzettel geben half. Nach: 
her hielten fie Ruhe und fie konnten in Frieden auf der Inſel 
wohnen. 

Claus war, wie jchon früher erwähnt, fein befonders 
eifriger Chrift und würde fih aller Wahrfcheinlichkeit nach 
unter lauter Heiden vollkommen wohl befunden und fie aus 
eigenem Antriebe wohl nie mit den Dogmen der chriftlichen 
Kirche befannt gemacht oder beläftigt haben. Aber er jah auch 
nicht den geringiten Grund ein, weshalb fich ein Theil diejer 
hartihädeligen Wilden der chriftlichen Religion jo widerſpenſtig 
zeigen und jogar einen Krieg anfangen jollte, um ein paar 
alberne Holzklöbe, die fie Götter nannten, wieder zu erobern. 
Mr. Fremar war hier zu ihnen gefommen und hatte ſich, was 
fih nicht leugnen Tieß, die größte Mühe mit ihnen gegeben, 
um fie alles mögliche Nützliche zu lehren. Was für ein Segen 
war nicht allein die Schmiede für fie geworden, nachdem fie 
beſonders mit der gefcheiterten Kleinen Brig eine folhe Menge 
von Eiſenwerk befommen und num mit leichter Mühe für ihren 
Aderbau Werkzeuge heritellen fonnten, die ihnen die Arbeit 
um dag Zehnfache erleichterten. Geradeſo hatte es Mr. Lowe 
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auf der andern Seite gemacht, und nun wollten dieſe Sapper- 
menter feinen Frieden und die Inſel in emwiger Aufregung 
halten? 

Das ging nicht! Ruhe mußten fie Haben, und er war 
darin mit manchen unferer Staatsbürger vollfommen einerlei 
Meinung, daß ein gefunder Krieg viel befjer wäre, als ein 
fauler Frieden. Je raſcher diefer aber abgemacht wurde, deito 
befier, denn defto weniger Blut foftete er, deſto weniger Un— 
glüd brachte er über einzelne unfchuldige, Familien, und des— 
halb war Claus auch feſt überzeugt, daß nur ein paar mit 
guter Wirkung abgefeuerte Kanonenſchüſſe die Sache am 
ichnelliten erledigen würden. Diefe halbnadten Wilden muß— 
ten nachher wohl geihmwind genug einjehen, daß fie gegen 
eine derartige Waffe nicht im Stande wären mit ihren Bogen 
und Pfeilen anzukämpfen. Ob es im Sinn und Geift des 
Stifters unferer Neligion geweſen fei, diejelbe auf jolche ge— 
waltifame Weife zu verbreiten und den Stämmen aufzu= 
zwingen, daran dachte er allerdings nit. Cie brauchten 
hier auf der Inſel Frieden, und der war feiner Meinung 
nad nur auf dieſe Art zu bejchaffen. 

Ramara Toa indeffen, nachdem er in Schußnähe an die 
Berihanzungen von Hupai angerüdt war und nicht eher 
einen Angriff unternehmen wollte, weil er erjt die Kanone 
erwarten und deren Wirkung prüfen wolle, bejchloß Die 
Zwiſchenzeit zu einem Waffenftillftand zu benutzen, in welchem 
Ginzelne jeder Partei Abjchied von den Freunden und Be: 
fannten im feindlichen Heere nehmen fonnten.*) in Häupt- 
ling wurde deshalb allein und unbewaffnet gegen die Ver: 





*) Mariner in feiner Bejchreibung der Tonga-Inſeln, auf denen 
er jtch vier Jahre als Gefangener der Eingeborenen aufhielt, jchil- 
dert diefen Abſchied auf das Ergreifendfte. Es fällt nämlich jehr 
oft in diefen Bürgerfriegen vor, daß Bruder gegen Bruder, Sohn 
gegen Vater zu kämpfen hat, da die Eingeborenen gezwungen find, 
zu der Bartei zu halten, unter deren Häuptling fie leben. Bor Be: 
ginn einer Schlacht wird ihnen eine furze Zeit gegeben, von ihren 
Verwandten Abjichied zu nehmen. Dann, mit dem bejtimmten Zeichen, 
— Alle in ihre Reihen zurück, und der mörderiſche Kampf 
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Ihanzung vorgefendet, um denjelben zu dem bejagten Zwecke 
zu verlangen. Es gab faft feine Familie im Hupai-Thal, die 
nicht Verwandte in der Motua-Bai gehabt hätte, und da 
QIamoruva bereitwillig dem alten Gebrauch folgte, jo Eletterte 
plößlich eine große Anzahl von unbewaffneten Kriegern über 
die Verſchanzung herüber und mijchte fich ohne die geringite 
Furcht unter den Schwarm der Feinde, denn Alle mußten, 
daß ein Berrath undenkbar jei. 

Wunderbar war es jebt zu fehen und ergreifend zum 
Aeußerſten, wie die Krieger durch die Neihen liefen und nad) 
ihren Lieben riefen, und diefe dann vorftürzten, fie umfaßten, 
ihre Nafen aneinander rieben und fi feit, feit in den Armen 
hielten. Es war vielleicht der lebte Gruß, den fie einander 
brachten, die letzte Umarmung, und Thränen ftanden Allen in 
den Augen. 

„Stürze Did nicht zu Fed in den Schwarm!’ flüjterte 
ein Vater jeinem Sohne zu, „unfere Leute find erbittert! 
Schone Dein Leben — denf an Deine alte Mutter!” 

„Kämpfe zur Rechten!“ bat ein Bruder den andern; „ich 
ftehe dort drüben — laß uns nicht unfere Pfeile gegeneinander 
abſenden.“ 

Sp hatten fie ſich innig umſchlungen und ſtanden inmitten 
der bewaffneten Schaar und des Rufs gemwärtig, der fie aus— 
einander reißen und als grimmige Feinde einander gegen= 
überftellen ſollte. Ramara Toa felber kürzte die Zeit auch 
nit ab; es war ein alter, heiliger Gebrauch), der beobachtet 
werden umd feine Zeit haben mußte, und wohl eine Stunde 
verging in diefem friedlichen, ja herzlichen Verkehr. Die 
Kanone war auch ſchon lange eingetroffen und mit ihr der 
Handfarren des Milfionärs, der jest als Munitionswagen 
benußt und von ſechs Eingeborenen gezogen wurde, und noch 
immer dauerte der Waffenſtillſtand. 

Da wurde endlid der alte Tamoruva, dem die Sache zu 
lange währte, ungeduldig. Der Kampf mußte entjchieden 
werden, und das Mujchelhorn, das die Streiter zurüdrief, er 
tönte in der Schanze. Es half nichts, e8 mußte gejchteden 
fein. Noch einmal preßten fih Freunde und Brüder in die 
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Arme, dann riffen fie fich los und eilten flüchtigen Laufes zu 
einer Stelle zurüd, wo man einen jchmalen Raum für fie 
geöffnet hatte. ALS fie dahinter verschwunden, wurde derſelbe 
wieder ausgefüllt, und Ramara Toa wartete jelber geduldig, 
bis die Vertheidiger wieder völlig gerüftet waren, damit Nies 
mand fagen fünne, er habe Vortheil von einem jolchen lebten 
Lebewohl nehmen wollen. Jetzt erſt ertönten feine Muſchel— 
gongs, die Schaaren ordneten ſich; in der Mitte wurde ein 
Raum offen gelaffen, in den die Kanone einfuhr. Claus 
ſchwenkte fie mit Hülfe der Eingeborenen herum und lud und 
richtete fie, und nun erft ſandte Ramara Toa nochmals einen 
Parlamentär an den Feind ab, um diefen zur Uebergabe auf— 
zufordern, was aber natürlich rund und troßig abgejchlagen 
wurde, Sie jollten nur fommen. 

Tamoruva's Krieger ftanden hinter einem leichten Erdwerk 
gedeckt, wo fie fih vor den Kugeln der Feinde vollfommen 
fiher glaubten, und was die Kanone betraf, jo fürchteten ſie 
deren Wirkung gar nicht, weil fie die gewaltige Kraft des 
Pulvers noch nicht fannten. Wagten es aber die Feinde, Die 
Palifjaden zu überflettern, jo wußten fie, daß fie eine wahre 
Batterie von Schleudern erwartete, die, wenn einmal gefoftet, 
ihnen wohl die Luft benehmen follte, einen folchen Angriff zu 
erneuern. 

Ramara Toa jtand neben der Kanone, aber etwas ab— 
jeit3, denn Claus hatte ihn gewarnt, nicht dicht dahinter zu 
treten. 

„Nun, Calauſa,“ jagte er freundlich, „‚jebt zeige einmal, 
was Du kannſt, und halte gerade auf den Punkt dort, wo 
Du die vielen Lanzen über die Paliſſaden Herüberragen ſiehſt.“ 

„ta, wollen 'mal ſehen,“ nidte der Alte, dachte aber gar 
nicht daran, gleich mit dem erften Schuſſe jo viele Menſchen— 
leben zu zerſtören. Wahrfcheinlih blieb es, daß die Einge: 
borenen, jobald fie erfuhren, welche gefährliche Waffe ihnen 
gegenüberjtand, capituliven würden, und je weniger Schaden 
vorher angerichtet wurde, deſto beſſer. War er doch eben erſt 
Zeuge gewefen, welch’ rührenden Abfchied die arnıen Menjchen 
von einander genommen, und es fing ihn ſchon an zu ges 
reuen, daß er feine Hand mit zu ihrer DVertilgung geboten 
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hatte. Jetzt konnte es aber nicht3 mehr helfen; ex jtedte 
einmal mitten drin, und die Kanone deshalb auf einen Theil 
der Palifjaden richtend, wo er die wenigſten Menjchen ver: 
muthete, zielte er vorfichtig und feuerte fie dann ab. 

Die Wirkung war, auf die kurze Entfernung von faum 
achtzig Schritt, furchtbar. Die Kugel traf einen Querbalfen, 
mit welchem fie eine Strede von vielleicht zwölf Fuß der Ver: 
Ihanzung in einem Nu dem Boden gleich machte. Einer der 
Eingeborenen, der gerade dort jtand, wurde fat in zwei 
Hälften gerijjen, viele andere noch durch die Splitter ver- 
wundet, und dadurch noch nicht geihwächt, war der Eifenball 
jogar weiter nad) dem Dorf gefahren, hatte dort ein Canoe 
zerfplittert, als ob e8 von Glas geweſen wäre, und die Ed- 
pfoiten des einen Haufes abgerijjen, daß die Bewohner des— 
jelben, die gerade im Begriff jtanden, mit ihrem wenigen 
Eigentum in den Wald zu flüchten, ſchreiend was fie in 
Händen hielten fallen Tiegen und hinaus in's Freie flohen. 

Die Motua-Bai-Inſulaner, als fie die Berwüftung jahen, 
die der eine Schuß in den Befeftigungswerfen der Feinde an- 
gerichtet, jtießen ein wildes Freudengeheul aus, und als nun 
auch noch die Musketen dazwiſchen Fnatterten und durch Die 
PBalifjaden Hin manchen der HupaisKrieger in den Sand 
ſtreckten, da erfaßte ein panifher Schreden die Belagerten, 
und fie wären fchon jebt geflohen, wenn fie nicht Tamoruva's 
Donnerjtimme gehalten Hätte Der alte Häuptling ergriff 
felber eine Musfete und feuerte fie mitten in einen Haufen 
der heranftürmenden Feinde mit böſer Wirkung hinein; die 
andere that fait eben fo vielen Schaden, und als die Motua= 
Krieger ſich jet in die Brefche warfen und Ramara Toa an 
der Spibe mit gehobener Musfete hineinjprang, empfing fie 
ein folcher Pfeil- und Steinhagel, daß viele mit zerjchmet- 
tertem Schädel an der Stelle zufammenbraden. 

Selbft der König erhielt einen aus einer Schleuder ges 
worfenen Stein an den Kopf, jo daß er taumelte; glüdlicher 
Weiſe aber Hatte erihn nur geftreift, und wüthend ſich empor= 
raffend, drang er auf die Feinde ein. Mancher der Motua- 
Smdianer hätte aber wohl nod) jeine Kühnheit mit dem Xeben 
büßen müfjen, wenn nicht Claus in diefem Augenblid, als 
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fih Alles dem Einen Punkt zudrängte, feine Kanone auf 
eine andere Stelle gerichtet und wieder abgefeuert hätte, Als 
dort die Splitter umherflogen und fogar eine nicht fern davon 
jtehende Cocospalme, Halb davon durdfchnitten, mit dem 
Ihweren Wipfel nah unten brach, da fchrafen die Männer 
von Hupai zufammen, denn fie wußten nicht, welche Stelle 
zunächſt das furchtbare Geſchütz beſchießen würde. 

Dieſen Moment benutzte Ramara Toa. Gerade als ſich 
Tamoruva, der ihn erſpäht, zu ihm durchdrängen wollte, warf 
ſich ein anderer Trupp der Motua-Krieger in die zweite 
Breſche, und nun waren die Hupai Inſulaner nicht mehr zu 
halten. Nach allen Seiten toben fie heulend auseinander, 
ihre Todten und VBerwundeten zurüdlaffend, und Hinter ihnen 
drein brachen die Verfolger mit Keule und Speer, vernichtend, 
was fie nur erreichen konnten, bis fie der Mufchelgong der 
Führer zurüdrief, damit fie nicht im Wald einem möglichen 
Hinterhalt in die Hände fielen. 

Ramara Toa aber war außer fihb vor Wuth. Der 
Steinwurf, den er felber an den Kopf befommen und der 
ihn halb betäubt, hatte ihn jo erbittert, daß er fich felber 
faum mehr Fannte. Seine Muskete ſchoß er unter die Feinde 
ab, und ohne nur daran zu denfen, wieder zu laden, drehte 
er die Waffe um und fchmetterte mit dem Kolben hinter den 
jet fliehenden Feinden drein. 

Zamoruva zögerte. Er ſah gerade den, den er im Kampf 
gejucht und nicht erreichen konnte, auf fich zufommen. Aber 
es wäre Wahnfinn gewejen, ihn dort zu erwarten, denn feine 
Leute flohen mit Windeseile um ihn her dem Walde zu, 
während eine Menge von Kriegern dem König auf den Ferien 
folgte. Später traf er ihn vielleicht wieder — jetzt mußte er 
die eigene Tochter warnen, aus dem Bereich der fiegreihen 
Feinde zu fliehen, und die Keule, die er in der Hand trug, 
dem ihm nächſten Motua-Indianer mit: folder Kraft gegen die 
Stirn ſchleudernd, daß der Unglüdlihe wie vom Blitz er: 
ihlagen plötzlich zuſammenbrach, floh er mit den Webrigen, 
oder wenigſtens hinter ihnen her, dem Walde zu. 

Und Ramara Toa's Truppen wütheten in Hupai, da fie 
der Widerjtand, den fie gefunden, zur äufßerften Wuth er: 


437 


bittert. Feuer wurde in die friedlihen Bambushütten ge- 
worfen; was fich darin fand, entweder als Beute mitge- 
ſchleppt oder zerſtört, und felbit damit begnügten fich die 
MWahnfinnigen nicht und begingen den Frevel, der fait allen 
Kriegen der Südſee-Inſeln eigen ift, aud die Fruchtbäume 
der Befiegten, aljo faft ihre einzige Nahrung, nieder zu hauen. 
Die am See ftehenden Cocospalmen wurden gefällt und 
ſtürzten mit ihren Wipfeln in die klare Fluth, in der fie jonit 
ihr friedfihes Bild abgefpiegelt. Die Brodfruchtbäume und 
Drangen fielen unter den wüthenden Beilhieben der Raſenden. 
Selbft einige der ftarfen Mangobäume juchten fie zu ſtürzen. 
Da ihnen aber diefe zu vielen Widerftand boten, begnügten 
fie ſich damit, fie einzugürteln, d. h. die Rinde rings herum 
abzufchlagen und den Baum dadurd abjterben zu machen. 

Ramara Toa ließ fie gewähren. Es war die Sitte ihrer 
Kriege, und er felber zürnte dem Hupai-Thal gerade mehr 
als einem andern Plab, der fich gegen ihn empört hätte, weil 
er diefen Drt als fich befonders zu eigen gehalten. Aber er 
wußte auch, woher der Widerftand hauptſächlich kam: von 
Tamoruva, und deflen Eigenthum mußte deshalb, auf feine 
eigene Anordnung, der Erde gleichgemaht werden. Selbſt 
nad dem ftillen und abgefchloffenen Aufenthalte von Ta— 
moruva's Tochter Tama ſchickte er einen Streifzug in den 
Wald, der allerdings von den Bewohnern, der drohenden 
Kriegsgefahr wegen, verlaffen war. Aber wenigitens die Hütte 
stand doch noch, in welcher der abtrünnige Miffionär mit 
feiner Frau gelebt, und der hineingefchleuderte Feuerbrand 
legte auch diefe in Aſche, während die DBeile der Wilden 
unter feinen Fruchtbäumen wütheten und fein Feld zerjtörten. 

Durch diefe rachſüchtigen Arbeiten aufgehalten, war es 
natürlich zu ſpät geworden, heute den errungenen Sieg zu 
verfolgen. Am nädften Morgen wollte aber Ramara Toa 
noch vor Tag aufbregen und Tuia ohne Weiteres nehmen. 
Die Flotte Half ihm dann jedenfall, und die Heiden kamen 
zwijchen zwei Feuer. 

Holz gab es in Maſſe; die Ueberrefte der zertörten Ges 
bäude, aus deren trodenen Bambuzftäben man ſogleich eine 
Anzahl von Fadeln flocht, Yieferten es in ſolcher Menge, daß 


438 


wohl an zwanzig verfchiedenen Stellen riefige Flammen empor— 
Ioderten und ihren unheimlihen Schein auf den Spiegel des 
Sees warfen. Ramara Toa fühlte aber au, daR eine ge- 
wifje Feierlichkeit nöthig jei, um dieſen Krieg, den er für den 
„wahren Gott’ zu führen glaubte, — oder mwenigitens fo vor- 
gab — in gebührender Weiſe zu heiligen. Er befahl deshalb 
feinen Leuten, als die Sonne untergegangen war und der 
rothe Schein der Feuer aus dem See zurüdblitte — einen der 
von dem Miffionär gelernten Pſalmen anzuftimmen, und das 
fromme Lied hob fi zwiſchen den zerftörten Fruchtbäumen 
und Palmen und eingeäjcherten Hütten genau jo feierlich zu 
dem blauen, jternbejäeten Himmel empor, wie ein Tedeum in ° 
einem unſerer chriftlichen Länder — nah einem erfochtenen 
Sieg, während noch das Schlachtfeld von dem Blute der Er- 
Ihlagenen rauht und von dem Gewimmer der Verwundeten 
wiedertönt. | 

Indeſſen aber die Krieger dort lagerten, die Häuptlinge 
die Avafelder Tamoruva’3 geplündert hatten und ihr Getränk 
brauten, und das niedere Volk in Yams und Brodfrudt und 
faftig gebadenen Schweinen ſchwelgte, ſchritt eine dunfle Ge: 
jtalt über das Schlachtfeld hinüber und an den Barrifaden 
bin, wo der blutigite Kampf gewüthet, und forſchte nad) Ver— 
mwundeten, denen er vielleicht noch Hülfe bringen konnte. Es 
war Martin, der abtrünnige Miffionär, der, als er fein Weib 
in Sicherheit gebracht, daS eigene Leben nicht achtend, zu dem 
Schauplatz de8 Schreckens zurüdeilte, um dem Gebot der 
Menichlichfeit zu folgen. 

Einzelne der Motua-Krieger, die noch nach Beute herum: 
gejtrihen waren und befonders Waffen einfammelten, fanden 
ihn dort, und der Erite hob ſchon feine Keule, denn da Martin 
jebt in die Tracht der Cingeborenen gefleidet ging, erfannte 
er ihn nicht gleich. Der Miffionär rief ihn aber an, ihn nicht 
zu ſtören, und als die Eingeborenen merften, was ihn bier- 
hergeführt, halfen fie ihm felber noch Lebende unter den Todten 
hervorſuchen. Ein Obdach konnte man ihnen freilich nicht 
bieten, denn auch das lebte Dach des Kleinen friedlichen Dorfes 
war zerjtört worden, fogar das von Niemandem bewohnte 
Gnatu-Haus am Ufer des murmelnden und fi in den See 


439 


ergießenden Baches. Aber der Himmel war barmherziger als 
die Menjchen, er hielt feine Wafler und Stürme zurüd, und 
bald jtand dicht am Rande der Waldung ein fleines, foviel 
als möglich geſchütztes Lager hergerichtet, zu welchem fie die 
Verwundeten trugen, dann dicht. daneben ein paar tüchtige 
Teuer anzündeten und fie nachher feiner Pflege überließen. 

Ramara Toa erfundigte fich allerdings danach, was dort 
vorginge, und runzelte finfter die Stirn, als er hörte, daß 
der Schwiegerfjohn Tamoruva's e3 gewagt habe, ohne feine 
Erlaubniß in jein Lager einzudringen. Aber der Fremde 
brachte ja doch nur den Verwundeten Hülfe — und zwar den 
Derwundeten von Freund und Feind — und dem durfte und 
wollte er nicht entgegentreten. „Man ſoll ihn gewähren 
laſſen,“ jagte er, und als e3 jpäter wurde, fchidte er fogar 
einen Boten an ihn ab, der ihm Lebensmittel für die Kranfen 
— wie au für ihn felber bringen mußte. 

So verbradte das Heer Namara Toa’s die Nacht. Lebens— 
mittel bejonder8 Früchte gab e8 in MWeberfluß, denn der 
Boden war mit den von den gefällten Bäumen abgefchüttelten 
wie überjtreut, ja, es wurde noch viel mehr zertreten als ge 
geſſen; aber lange vor Tag riefen die Mufchelhörner ſchon 
wieder die Schläfer von ihrem Lager auf. Das Frübftüd 
mußte bereitet werden, und faum war e8 verzehrt, als aud 
Thon zum Aufbruch geblajen wurde. Ramara Toa konnte 
die Zeit nicht erwarten, wo er als Sieger in Tuia einzog, 
denn der erite Erfolg im Hupai-Thal, der Schreden, der die 
Eingeborenen erfaßte, als fie die erſte Kanonenfugel zwiſchen 
ſich einihlagen jahen, hatte ihn jo mit neuem und friſchem 
Muth erfüllt, daß er ein Mißlingen feines Zuges nicht für 
möglich hielt. Die Inſel Motua — wonach er fo lange ge 
ſtrebt — war fein, und von da ab baute er weitere Pläne, 
wie er fich irgend ein Fahrzeug gewinnen und dann die ſämmt— 
lihen benachbarten Inſeln erwerben wolle. Hatte e8 Ka- 
mehameha I. nicht ebenfo gemaht? Mit feinen Schiffen zog 
er von Eiland zu Eiland, der Schreden feines Namens ging 
vor ihm her, und wie er fich die verjchiedenen Stämme unter: 
warf, breitete jich jein eich weiter und weiter aus. 

Am wenigjten zufrieden mit dem Krieg waren die Indianer, 
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die den Munitionsfarren und die Kanone ziehen mußten. Sie 
Ihimpften und fluchten in einem fort und meinten endlich, 
wenn die Papalangis jo Klug wären, daß fie ein ſolches furcht— 
bares Gewehr erfinden könnten, jo müßte es doch wohl auch 
ein Leichtes geweſen jein, Beine daran zu fehaffen, mit denen 
es jelber laufen konnte. Da dies aber nicht der Fall ge 
wejen, mußten fie es ziehen, und fie thaten das im Schweiße 
ihres Angefichts. 

Der Zug rüdte jebt weiter gegen Tuia vor. Er hatte 
ein Paradies betreten, ev ließ eine Wüfte Hinter fich zurüd; 
aber was kümmerte das die Krieger! Ihr Ziel lag weiter, 
lag in dem fruchtbaren und herrlichen Tuia-Thal, und je 
vafcher fie das erreichten, defto früher konnten fie von den 
ganz ungewöhnlichen Strapazen ausruhen. Den Widerftand, 
den ihnen dabei die Bewohner jenes Thals bieten Fonnten, 
achteten fie gering genug; hatten fie doch in dem einzigen 
Anſturm den trogigen und überall gefürchteten Häuptling 
Tamoruva gejhlagen und zur Flucht gezwungen; brauchten 
fie da den jungen und im Kriege noch vollfommen uner: 
fahrenen Matangi Ao zu fürdten? Wahrlich nicht. Er hatte 
gewagt, fie in ihrer eigenen Heimath zu verhöhnen, und er 
mußte jet dafür büßen, das war Alles, und Ramara Toa 
war auch ziemlich feſt überzeugt, daß er nad) diefem Sieg 
gar feinen weiteren Widerftand mehr finden würde. eben: 
fall3 flohen die Tuianer, von der See und vom Land aus 
zugleich angegriffen, in die Berge, mo man dann mit ihnen 
unterhandeln konnte. Es verftand fi von ſelbſt, daR fie 
nachher die Bedingungen annahmen, die ihnen Ramara Toa 
ftellte, und diefe waren: völlige Unterwerfung unter die Re— 
gierung de3 Königs und Abſchwörung des Göbendienftes 
gegen den wahren Glauben; er wollte nicht graufam mit 
ihnen verfahren. 

Ramara Toa's Heer rücte rafch genug vorwärts — aller: 
dings noch etwas vorfichtig, als fie zuerjt wieder den Wald 
betraten, da man dem alten Tamoruva wohl zutraute, daß 
er fich nicht fo leicht für befiegt erklären, fondern noch den 
Verſuch machen würde, im Schub der Bäume die Sieger 
wieder zu überfallen, oder doc menigftens zu beläftigen. 
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Uber nichts dem Wehnliches geſchah. Kundichafter wurden 
nad rechts und links in die Büfche Hineingefhicdt, doch ein 
Feind ließ fi nirgends bliden. Der ganze Wald fchten wie 
ausgejtorben, und jelbft an einigen jehr engen Päſſen, wo 
durch einen einzelnen geſchickt hingeworfenen Baum da3 ganze 
Heer vielleiht einen Tag hätte aufgehalten werden können, 
war nichts Derartige geſchehen. Die Krieger durften unge 
ftört, unbeläftigt, wie in einem Triumphzug, weiter rüden. 

Kur noh ein böfer Platz blieb zu palfiren, und zwar 
das nämlihe Thal aufwärts, das fie eben herabgefommen 
waren, dann lag die gar nicht fo ferne Tuia-Bai zu ihren 
Füßen. 

Salo, der Läufer, war vorausgeſchickt worden, um zu re 
cognosciren; aber er Fehrte rafcher zurük, al3 Ramara Toa 
jelber vermuthete, jah dabei bleih aus und blutete an der 
Stirn. 

„Was ift, Mann?‘ rief ihn der König zornig an, ‚was 
bringft Du für Kunde? Biſt Du verwundet? Ha, wagen 
die Schufte aus dem Verſteck heraus meine Boten zu über: 
fallen !’ 

„Richt aus dem Verſteck, Ramara Toa,“ fagte Salo; 
‚quer über den Pfad Hinüber haben fie ein Fort gebaut, und 
wir müflen es ftürmen, wenn wir Tuia erreichen wollen. Ein 
Schlewderftein jtreifte meinen Kopf, als ih mich zu nahe 
hinanmwagte, um ihre Schwäche auszukundſchaften.“ 

„Dann vorwärts!" rief Ramara Toa trotzig. „Bis jetzt 
mar ich noch gemillt, Milde gegen fie auszuüben, aber jetzt — 
Er horchte hoch auf, denn über den Berg und von der Bat 
herüber dröhnte der dumpfe Knall eines Kanonenfchuffes. Was 
mar das? Wo Fam der her? War ein fremdes Schiff in der 
Bai geanfert? Aber er mußte Gewißheit haben, und jebt 
durch ein Didiht brechend, das ihnen noch die Ausficht be— 
nahm, erreichte er jene Fleine Hochebene, von deren Rand au 
damals Matangi No den Räubern des Götterbildes nachges 
Ihaut. Er fam hier voll in Sicht des Felſens, der den Weg 
überragte und um den her der junge Häuptling fein ort er= 
richtet hatte, was den Feinden den Weg zu feiner Bat voll: 
ſtändig abichneiden jollte. 
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32. 
Die Belagerung. 


Ramara Toa, mit dem Terrain der ganzen Inſel genau be 
kannt, überfah ruhig den Platz, bis feine Leute ſämmtlich heran: 
famen und die Kanone wie der Munitionsfarren auf dem ſich 
etwas mehr Tchlängelnden Pfad herbeigezogen werden konnten. 
Die Zeit genügte ihm vollkommen, um feinen Schlachtplan zu 
entwerfen, denn von da aus, wo er ftand, überfah er die 
ganze Kleine Hochebene ſowohl, wie die fich gegenüber liegenden 
Hänge. ' 

Gerade dort beftand die Hochebene — allerdings mehr 
al3 vierhundert Schritt breit — aus ziemlich unebenem, von 
mächtigen Felshlöden überftreutem Terrain; weiter nach oben 
aber verengte fie fi), und dem Fort ſchräg gegenüber hob ſich 
ein Kleiner, freilich no immer ſehr niedriger Hügel empor, 
von dem aus man doch wenigftens hoffen konnte, die Kanone 
zur Verwendung zu bringen. Einige Bäume jtanden nur Dort 
no im Wege; da man aber von der gejtrandeten Brig auch 
mehrere Aerte gerettet hatte, jo machte die Wegräumung der: 
ielben feine weitere Schwierigkeit, und Claus befam alsbald 
Ordre, fein Geſchützſtück dort hinauf ſchaffen zu laffen und von 
da aus das Fort zu beichießen. Die Krieger, follten indefjen 
unten bereit ftehen und, ſowie fie die ähnliche Wirkung der 
Kugeln bemerkten wie im Hupai-Thal, augenblidlih einen 
Sturm wagen, um den befeftigten Plab zu nehmen, 

Die Befehle wurden raſch ausgeführt, das Terrain war 
aber hier der überhaupt etwas plumpen Schiffsfanone nicht 
günftig. Das Fort ftand viel höher als der Hügel, und Claus 
brachte e8 nicht dahin, die Mündung hoch genug zu richten, 
dat die Kugeln gegen das Bambuswerk der Umzäunung 
ihlugen. Die Erdwerke traf er mit zwei oder drei Kugeln, 
aber ohne den geringften merklichen Erfolg, denn nach jedem 
Schuſſe tönte das Hohngelächter der Belagerten zu ihm nieder, 
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Ramara Toa, der nicht mit Unrecht fürdhtete, dag er hier 
auf ſehr nutzloſe Weife feine ganze Munition verfhoß und 
befonders Kugeln zu der Kanone gar nicht wieder erhalten 
konnte, befahl Claus endlich, das Feuern einzuftellen und das 
Gefhüsftüd auf den Weg herunter zu ſchaffen. Vielleiht war 
es doch möglich, auf diefem hin einen höher gelegenen Punkt 
zu erreichen, wo er ſich ganz ſicher fühlte, die Belagerten raſch 
genug aus ihrer Kleinen Veſte zu vertreiben. Vorher aber 
mußten wieder einige Kundſchafter abgejendet werden, um 
ſowohl einen pafjenden Platz, auszufpähen, als auch mit 
ihren Musteten etwa dort lauernde und verftedte Feinde in 
das Fort zurüd zu treiben. 

Ob nun die Belagerten glaubten, dag Ramara Toa es 
nach Einftellen des Feuers aufgegeben habe, fie anzugreifen, 
und fi) zurüdziehen wolle, und ob fie durch diefe anjcheinende 
Furcht vor dem befeitigten Platze keck geworden waren, kurz, 
überall über die Feſtungswerke herüber kletterten plötzlich die 
halbnadten Gejtalten der Wilden und dedten fich dort, To . 
raſch fie konnten, zwiſchen Felſen und Geſtein, um nicht 
von etwa abgefeuerten Kugeln getroffen zu werden. Ramara 
Toa verbot aber auf fie zu fchießen, denn Die Entfernung 
war noch zu groß, und er wollte jeine Munition nicht ver: 
ihleudern. Der Feind mußte es auf einen Angriff abgejehen 
haben, und für eine indianiſche Schlacht konnte fein befjerer 
Kampfplat ausgejucht werden. Die Hochebene war fait frei 
von Büfchen, und die darin umbergeitreuten Steinbroden be: 
günftigten ein Einzelgefecht für beide Parteien. 

Claus übrigens, der recht gut wußte, daß er dafjelbe 
Schickſal mit den Anderen theilen mußte, wenn die Feinde 
Sieger blieben, das heißt, feinen Schädel einfach eingejchlagen 
bekam, that indeß fein Beſtes, um die Kanone fo zu Itellen, 
daß fie ihre volle Wirkung ausüben konnte, und erwartete, 
feine Büchfe dabei ruhig auf die Schulter hängend, geduldig 
mit den Uebrigen den Angriff. 

Ramara Toa gab nun den Befehl, da fih Alle nieder: 
feßen*) follten, denn die Feinde ftiegen mehr und mehr zu 


*) Allgemeine Sitte bei den Kämpfen der Inſulaner. 
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Thal, und man konnte ſchon fehen, dag Einzelne ihre Schleu: 
dern füllten, um damit den erjten Angriff zu beginnen. 

Claus ſtand mit der Kanone ein wenig jeitwärts, und 
etwa fünfzehn der Tuianer kamen jebt, den anderen voran, 
herunter in die Ebene, während eine ziemlich gleiche Zahl von 
Ramara Toa's Leuten aufjtand, um ihnen zu begegnen. Es 
war da eine Art von inzelfampf, der gar nicht jelten 
ihren größeren Schlachten voranging und dann von beiden 
Theilen mit der gejpanntejten Aufmerkſamkeit beobachtet wurde. 
Die Niederlage der einen Partei gab nachher gewöhnlich das 
Zeichen zum allgemeinen Angriff, da man die Beſiegten nicht 
ohne Schuß laſſen mollte. 

Da trennte fih plöblih von den Quianern Einer von 
feiner Schaar ab und jprang und tanzte, wie in auögelafjener 
Fröhlichfeit, direct auf die Mündung der Kanone zu, Hinter 
welcher der Deutfche mit brennender Lunte ftand. 

„Ra nu? jagte Claus erftaunt, indem er kopfſchüttelnd 
den Wilden betrachtete, „der glaubt wohl am Ende gar, ich 
babe ihm die Mafchine hier zum Vergnügen hergejebt? Na, 
fomm Du mir, Dir will ich heimleuchten!' Der Wilde fam 
indefjen wirflid mit den munderlichiten Gapriolen heran, 
einen kurzen Wurfjpeer in der Hand haltend, den er fort: 
während um den Kopf ſchwang und mit dem er nach der 
Kanone zielte. Claus hatte jeine Büchfe heruntergenommen 
und hielt ihn ſcharf im Auge, denn er dachte, daß der Tede 
Burfche jedenfalls einen andern Plan verfolge, als nur hier 
vor der Kanone herum zu tanzen. 

„Ei, zum Henker!’ rief er endlih, „wenn Du denn 
glaubft, daß ich mich von Dir zum Beſten haben lafje, jo bijt 
Du verwünſcht im Irrthum, mein Junge. Jetzt wahr! Dich!“ 
Und wie der Indianer, kaum acht Schritt von der Kanone 
entfernt, vor dieſer ftand und alle möglichen verächtlichen 
Bewegungen machte, berührte er mit der Lunte das Zündloch 
und feuerte, In demfelben Moment warf ſich aber auch der 
Wilde flach auf den Boden nieder, *) und die Kugel flog 


) Daß die Indianer der Südfee auf eine merfwürdige Art ver: 
ftehen fich unter einem Schuß wegzubüden, bejtätigen Alle, die 
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über ihn hin. Mit Blibesfchnelle fprang er aber wieder empor, 
lief bis faſt dicht an die Kanone hinan, tanzte und drehte fich, 
hob dann feinen Speer und fchleuderte ihn nad der Mün— 
dung des eben abgejchoffenen und noch rauchenden Geſchütz— 
ſtückes. 

Claus war jetzt aber auch ärgerlich geworden; er bemerkte 
dabei, daß noch mehrere andere feindliche Indianer auf ihn 
zueilten. So, um wenigſtens dem Frechſten von ihnen einen 
Denkzettel zu geben, hob er ſeine Büchſe und zielte ihm auf 
die Bruſt. In demſelben Moment aber, wo er abdrückte, traf 
ein Pfeil den Lauf der Büchſe, und er fehlte ſein Opfer. 
Der Tuia-Krieger dagegen, der doch wohl fühlen mochte, daß 
er fi) hier lange genug aufgehalten, jubelte noch einmal über 
den errungenen Erfolg laut auf, und zog fich dann zu dem 
Haupttrupp jeiner Freunde ungefchädigt zurüd. 

Dieſe Heldenthat, die allerdings wohl nur hauptſächlich 
darin ihren Grund hatte, daß der Indianer die Gefahr nicht 
kannte, der er fih außfehte, — er würde fonft wohl etwas 
ſchüchterner zu Werke gegangen fein — fehien aber auch die 
Zuianer ermuthigt zu haben. Bon dem furchtbaren Knall der 
Kanone bejtürzt gemacht, fchrafen fie einen Moment zurüd; 
wie fie aber den Freund dort unten unbefchädigt, ja tanzend 
und jeinen Speer ſchwingend fahen, faßten fie neuen Muth 
und rückten nun, von Matangi Ao zum Angriff felber ange: 
feuert, bis unten in die Thaljohle vor, wo fie fi noch ein: 
mal, jo gut daS gehen wollte, hinter Felfen und anderen 
Unebenheiten des Bodens dedten. 

Wieder jprangen jest Einige von beiden Parteien vor und 
warfen ihre Speere nach einander oder fchoffen ihre Yangen 
Rohrpfeile ab, die aber von den Gegnern mit großer Geſchick— 
lichkeit abgewendet wurden, und als Ramara Toa jet neben 


über die Südjee gejchrieben haben und Zeuge eines dortigen Kampfes 
waren; jo: Mariner über die Tonga-Inſeln; Ellis’ „Polynesian 
researches“, Ruſſel's „South Sea islands“, Turner’3 „19 years in 
Polynesia“, Charles Wilke's „United States Exploring expedition“, 
Die obige Anekdote des Indianers und der auf ihn abgefeuerten 
pe beſchreibt Mariner faft wörtlich fo in jeinen „Tonga is- 
ands“, 
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Claus ftand und fah, wie fi die Feinde zu einem geſchloſſenen 
Trupp fammelten, um jedenfalls über jie herein zu breden, 
wurde dem Alten das Blut ebenfalls warm. Es mochte auch 
fein, daß es ihn ärgerte, von dem Wilden vorher jo verhöhnt 
worden zu fein, und Kanone wie Büchſe auf ihn abgeſchoſſen 
zu haben, ohne ihn zu treffen. In feinem halb gebrochenen 
und mit deutfhen Worten gemijchten Indianiſch rief er des— 
Halb Namara zu und machte, was er wollte, durch Gejticulas 
tionen deutlich, daß der König doch nur einmal die Plänkler 
einberufen folle, dann werde er den Heiden einen Schuß 
Hinüberjenden, der fie wohl wieder in ihre Berge jagen würde, 

Ramara Toa verftand recht gut, was er jagte, aber er 
ihüttelte mit dem Stopfe. 

„Nein, erwiderte er”), „da fie und im offenen Felde 
angreifen, jo gehört es ſich nicht, einen ſolchen Vortheil gegen 
fie zu gebrauchen. Wir wollen wie Männer gegen fie Fechten — 
nicht mit Waffen, die eher für die Kämpfe mächtiger Geijter 
als Schwacher Menfchen erfunden jcheinen. Laß ſie kommen, 
Salaufa. Wir find ſtärker, als Du glaubſt, und auch ohne 
den Donner und Blitz werden wir ihnen zeigen, wer hier im 
Lande König iſt.“ 

Die Feinde waren indefjen, noch während fie mitjammen 
ſprachen, auf kaum fechzig Schritt Entfernung herangefommen 
und warfen ihre Speeve und Schleuderfteine in den Trupp. 
Jetzt aber hielt es auch Ramara Toa für an der Zeit, vor— 
zubrechen und den Uebermuth der Gegner zu züchtigen. Die 
Gongs ertönten, und von allen Seiten zugleich ſchien es, als 
ob die Krieger gegen einander vorbrechen wollten. 

Das aber geſchah noch nicht; denn, ſo nahe gekommen, 
daß ſie einander faſt mit ihren Wurfſpeeren erreichen konnten, 
ſprangen plötzlich zwei Häuptlinge aus den Reihen der Tuianer 
vor, und anſtatt einen Speer zu werfen oder eine Keule zu 
ſchleudern, ſetzten ſie ſich ruhig und angeſichts der Feinde auf 
den Boden nieder und verhöhnten dieſe in einer Art wilden 
Kriegsgeſangs, indem ſie mit ihren eigenen Heldenthaten prahl⸗ 


+) Mariner's „Tonga islandst — sec. ‚ed. Vol. I. Seite 183. 
Anſpruch des heidniſchen Häuptlings Finow. 
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ten. Kaum aber hatten fie begonnen, als zmei andere von 
Ramara Toa’3 Partei vorfprangen, aber nicht etwa ihre un- 
beſchützte Stellung benußten, fondern ebenfalls fait unmittel- 
bar vor ihnen auf den Boden nieberfauerten und ihnen in 
gleicher Weiſe antworteten. 

Das dauerte wohl eine Viertelftunde, und beide Heere, 
wenn man die untergeordneten Truppe jo nennen fan, 
warteten indeffen in lautloſem Schweigen das Reſultat dieſes 
fonderbaren Wettfampfes ab, der aber, wie fie recht gut 
wußten, nicht übermäßig lange dauern konnte. Einer von 
Ramara's Kriegern fprang zuerſt empor und hob feinen Wurf- 
fpeer, fchleuderte ihm aber nicht eher, bis ſich die Gegner 
ebenfalls erhoben hatten und dagegen wehren konnten. Jetzt 
erft zifchte er auß und wurde in ber geſchickteſten Weife dicht 
vor der Bruft des Bebrohten durch eine leiſe Bewegung der 
eigenen Waffe zur Seite gejchlagen, daß er nicht weit davon 
entfernt in den Nafen hineinfuhr und dort jeden blieb. 

Setzt aber begann der Vierfampf, und Die Schaaren auf 
beiden Seiten padten ihre Waffen feiter und ftanden wie zum 
Sprung bereit, denn fie mußten, daß ſchon die nächſte Mi— 
nute den Entſcheid geben konnte. Die kurzen Speere waren 
von beiden Theilen rafch verworfen, ohne irgend Einen ver 
wundet zu haben, da fie fo geſchickt parirt wurden. Aber 
das genügte ihnen nicht mehr. Jetzt padten fie ihre Keulen 
in die rechte Hand, und im nächſten Moment ftürzten fie ſich 
mit wahrhaft rafenden Hieben gegen einander. Alle Bier 
trugen helmartige, mit Perlmutterſchal-Schmuck und Bändern 
verzierte Gnatu⸗Mützen, die ihnen den Kopf wie ein feiter 
Turban deckten und wenigftens die Kraft eines ſolchen Keulen— 
ſchlages auf den Schädel in etwas brechen konnten. Uber die 
kurzen, aus dem eifenharten Holz der Cafuarine verfertigten 
Mordinftrumente fielen zu wuchtig nieder. 

Dem einen von Ramara Toa's Kriegern wurde der Schub 
heruntergeworfen. Er hob wohl den Arm, um den zweiten, 
blitzſchnell geführten Schlag aufzufangen, aber dem Hieb ver: 
mochte er nicht zu widerftehen. Todt brach er, wo er ſtand, 
zuſammen, und als der Sieger einen Triumphſchrei ausſtieß 
und auch der zweite von Ramara's Seite arg bedrängt wurde, 
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hielt der König jeine Mannen nicht länger zurüd. Dieſer 
erfte Sieg auf Seiten des Feindes war überhaupt ſchon unter 
den abergläubifchen Volk ein böjes Omen, und die Scharte 
mußte fo raſch als irgend möglich wieder ausgewetzt werden. 

Die Gong3_ertönten von Neuem, jet dringender als 
vorher, aber ihr greller, herausfordernder Ton wäre kaum 
mehr nöthig gewejen. Mit einem wahren Wuthgeheul jtürzten 
fi die Krieger auf den Feind, und jebt begann ein Schlach— 
ten, wie man. e3 fich kaum wilder, faum furchtbarer denken 
fann. 

Fuß an Fuß fämpften die Wüthenden — Schleuder und 
Wurfſpeer waren ſchon unbrauchbar geworden. Selbſt die 
Pfeile wurden nur raſch hintereinander abgefchoffen und dann 
die Bogen mweggeworfen, um der Hand freien Raum für die 
kurze Kriegsfeule und eine andere Waffe zu geben, die, wenn 
auch nicht fo unmittelbar tödtlich wie die letztere, doch Furcht: 
bare, entfeblihe Wunden zurücdließ und nur zu oft den Tod 
zur Folge hatte. 

Es waren das lange, dolhartige Injtrumente aus hartem 
Holz und in der Form den perfiihen Yatagans nit unähn- 
ih, aber weder zu Stoß noch Hieb beitimmt. An beiden 
Seiten hatte man, mit Sehnen feſtgeſchnürt, die kurzen, |pißen 
und haarſcharfen Zähne des Haifiiches daran befeftigt, daß 
fie dadurch eine jägenartige Schneide bildeten. Dieſe ſchauder— 
hafte Waffe benußten die Eingeborenen, um damit wo möglih 
dem Feinde den Leib auf zu reißen. Wer fie aber führte, durfte, 
wenn befiegt, auf feine Gnade rechnen, und wenn er noch 
jo Klägli um Erbarmen ſchrie; unmittelbarer Tod war jein 
Lohn. 

Matangi Ao hatte nun allerdings geglaubt, daß Namara 
Toa den größten Theil jeiner Mannſchaft in die Canoes ge: 
worfen habe, und Hier zu Lande nicht jtark genug fein würde, 
ihm die Spite zu bieten. Mehr und mehr Krieger aber, die 
Tamara Toa geſchickt in den Büſchen vertheilt hatte, zogen 
nicht allein zum Kampf heran, fondern fingen auch jhon an 
den Hügelrüden zu erklimmen, wodurd fie, wenn ihnen das 
gelang, jeiner ganzen Schaar den Nüdzug in das Yort abge 
Ihnitten hätten, Das mußte vermieden werden, und feine 
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Muſchelhörner gaben bald das ſchon vorher verabredete Zeichen, 
nad dem fich die Belagerten, weil ihnen Gefahr von der Seite 
drohe, raſch zufammenfhaaren und in ihre Veſte zurückwerfen 
ſollten. | 

Viele lagen dort unten auf dem blutigen Felde, aber auch 
viele von Ramara Toa's Leuten dedten den Plan, als plötz— 
ih die Tuianer zufammendrängten und Ramara Toa ſchon 
vermuthete, fie würden einen leßten und verzweifelten Angriff 
‚auf fein Centrum wagen, wohin auch feine Hörner jebt die 
Freunde riefen. Das aber war Alles, was Matangi Ao 
wollte. Noch einmal ertönte der ſcharfe Laut, der dringend 
zum Rüdzug rief, und die Tuianer, Alles von Waffen 
aufgreifend, was fie umhergeftreut am Boden. fanden, flohen 
nun, jo raſch fie Fonnten, den Hang wieder hinan, wo fie 
fh noch dazu Hinter den umbhergeftreuten Felſen deden 
fonnten. 

Allerdings jtürmten die Chriften, fobald fie die Mbficht 
des Feindes merkten, in wilder, jauchzender Luft Hinterdrein; 
denn fie glaubten fich jebt des Sieges ſchon gewiß und 
hofften das Fort noch zeitig genug mit den Flüchtigen zu er: 
reihen, um dann auch diefes Hinderniß raſch und mit Einem 
Schlag zu nehmen; aber fie hatten ſich doch in der Art der 
Flucht getäufht. Die Tuianer waren noch nicht befiegt, fon- 
dern gaben nur den Ausfall auf und zogen fich in ihre 
fichere und feſte Stellung zurüd. Sie flohen deshalb nicht, 
und wo ihnen die Feinde zu nahe auf den. Ferfen jaßen, da 
hielten fie plößlic Stand, ſchoſſen mit den wieder aufgegriffenen 
Bogen Pfeile auf fie ab oder theilten wuchtige Keulenchläge 
aus, wobei fie in ihrer erhöhten Stellung immer im Vor— 
theil blieben. Außerdem wurden fie durch eine Truppe von 
Schleuderern unterftügt, die ihnen Matangi Ao aus dem 
dort zu Hülfe jendete und dadurch den Chriften bald zeigte, 
daß fie noch weit entfernt wären, die muthigen Gegner ſchon 
bezwungen zu haben. 

In kaum einer halben Stunde hatten fie die Höhe wieder 
erreicht, und da Ramara Toa wohl einfah, daß feine Leute 
nah einem jolchen Kampf zu erfchöpft fein würden, ein fo 
qutbefeftiges Fort zu nehmen, rief er fie jetzt ebenfalls zurück. 

sr. Gerftäder, Geſammelte Schriften. 2.Ser. V. (Die Miffionäre,) 29 
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Sie jollten erft raften, und am nächſten Tage hoffte er mit 
leihter Mühe zu erreichen, was heute vielleicht nicht möglich 
oder doch jedenfall3 ſehr ſchwierig geweſen wäre. 

In diefer Zmwifchenzeit durfte er au) auf Kunde aus der 
Tuia-Bai rechnen, wie dort der Angriff feiner Canoes aus— 
gefallen fei. Hatten feine Leute die Bat genommen, jo 309 
fih die Beſatzung derjelben ebenfall3 in das Fort und füllte 
diejes mit Menichen; dann aber drängten feine Krieger natürs 
ih nad, und die Belagerten mußten fich felbft ohne Angriff 
ergeben, meil fie, zulett überall abgefchnitten, Feine Lebensmittel 
mehr herbeiichaffen fonnten. 

Aber es Fam feine Nachricht, und Salo erhielt deshalb 
Auftrag, jo raſch er könne, fich nach der Bai hinüber zu fchleichen. 
Sebt zum erſten Mal fühlte Ramara Toa auch den Nuben, 
den es ihm brachte, daß er wenigſtens nothdürftig ſchreiben 
gelernt. Auf ein Bananenblatt mit einer unten etwaß abge— 
rundeten Pfeilfpite fchrieb der König feine Botſchaft — die 
Buchſtaben waren den Blatte rauh, aber deutlich aufge: 
drücdt, denn wo es der Griffel gepreßt hatte, nahm es eine 
bräunlihe Färbung an. Das Blatt wurde dann jorgfältig 
zulammengerollt und in einen Bambus gejchoben, und war 
jo gegen jede Bejchädigung vollftändig gelichert. 

Allerdings follte der Bote diefen etwas wunderlichen Brief 
an Manuga abgeben, der die Flottendivifion leitete und 
ebenfall3 zu leſen verftand, aber er wurde auch angemiejen, 
den Mitonare „Loa“ aufzufuchen und von diefem weitere Kunde 
zu bringen. 

Daß die Seinen die Bai noch nicht genommen haben 
fönnten, daran dachte Ramara Toa gar nidt. Salo befam 
noch die Weiſung, fo rafch als irgend möglich wiederzufehren 
und fih niht von den Quianern fangen zu laflen; dann 
winfte ihm Ramara Toa mit der Hand, und der jchnellfüßige 
Burſche glitt wie ein Wiefel über die Ebene, bis er oben 
zwifchen dem Gebüjch der Waldung verſchwand. 


Matangi Yo fürchtete indefjen weit weniger die Landmacht, 
die ihn in dem, der DVertheidigung außerordentlich günftigen 
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Terrain feiner Berge angreifen konnte, als die Flotte, Die 


allerdings, wenn fie erft die Einfahrt in die Riffe paffirt 
Hatte, viel weiteren Boden zu einem Angriff fand und ſich 
dann am Strand jo ausbreiten konnte, dag man gar nicht 
im Stande war, al’ den einzelnen Canoes die Stirn zu 
bieten. Die Hauptfache blieb alfo, die eigentliche Einfahrt 
nachdrüdlich zu vertheidigen, mas gerade in Tuia mit Hülfe 
der Heinen Inſel fo vortrefflich geſchehen konnte, wie kaum 
ſonſt irgendwo. 

Er hatte deshalb auch mit Jaques, dem franzöfiichen Ma— 
trofen und einem gemwandten Burſchen, den er aber Jako 
nannte, die nöthigen Verabredungen getroffen und ihm nicht 
allein die Kanone, fondern auch ſämmtliche dem Kutter abge 
nommenen Gewehre zur Verfügung geftellt. 

Die Infel lag nämlich mit einer gerade gegenüber be- 
findfihen Korallenbant jo genau in der Mitte des Kanals, 
daß einlaufende Canoes fie auf höchſtens vierzig Schritt paſ— 
firen mußten, und troßdem mar der Kanal jo tief und frei 
von Klippen, daß mit günftiger Brife felbjt die größten 
Schiffe wie in einen Hafen einlaufen konnten. 

Dort befeßte nun Jaques, als er die Kunde von dem 
Anfegeln der Flotte erhielt, den ganzen Plat nicht allein mit 
den mit Feuergewehren verjehenen Indianern, "Sondern er 
poftirte auch feine mit Kartätichen geladene Kanone jo vor= 
theilhaft, daß fie die Einfahrt vollitändig beſtrich, während 
einige zwanzig der gefchietejten Schleuderer noch außerdem 
als PVerftärfung zugezogen wurden. Jaques verfäumte dabei 
feine VBorficht, um fih im Nothfall den Nüdzug zu decken, 
denn hinreichende Canoes lagen unter dem Schuß der Inſel, 
um feine ganze Mannſchaft aufzunehmen, fall die Feinde 
dennoch und wider Erwarten das Einlaufen erzwingen jollten. 

Sebt Kamen fie heran. Manuga, der Richter von Afaru, 
jaß vorn im erften Canoe auf dem Ehrenplag, einer Art 
Borbau, um von hier aus auch gleich den Cours der anderen 
Fahrzeuge zu leiten. Hinter ihm folgten in langer Reihe die 
anderen, zwei und zwei, im Ganzen einige vierzig Canoes, 
und alle gedrängt voll von Bewaffneten. 

Manuga, ſeines Sieges gewiß, da er noch gar feinen 
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Widerſtand bemerken konnte, denn die Befabung der Anfel 
Tuia⸗iti blieb forgfältig verjtekt, hielt genau die Mitte des 
Kanals, jo daß er faum zwanzig Schritt vom äußerften 
Hand des Korallenftrandes entfernt fein Fonnte. 

Jaques' Herz pochte ihm wie ein Schmiedehammer in der 
Bruft, denn während die ihn umlagernden Indianer mit faum 
zurüdgehaltenem Jubel auf den Schuß warteten, mußte er 
jelber recht gut, daß fie Alles verloren hatten, fobald er den 
eriten Schuß fehlte, denn ehe er wieder zum Laden Zeit be: 
kam, verjtand es fich von ſelber, daß ſämmtliche Canoes die 
Inſel angelaufen hätten, und auch in dem erften befonderz, 
wie ebenjo in den dahinter folgenden ſah er Musfeten in der 
Sonne bliten. Aber es konnte jebt nichts mehr helfen. Die 
mit Gewehren verfehenen Indianer hatten ſchon Befehl be- 
fommen, wenn das erſte Canoe getroffen wäre, nicht mehr 
auf dieſes, jondern nur auf die dicht dahinter folgenden zu 
feuern, und wie er das Fahrzeug fait gegenüber hatte, warf 
er den Bush zurüd, der fein Geſchützſtück deckte. | 

Allerdings wurde diefe Bewegung von den Leuten im 
erjten Canoe bemerkt; ehe fie fi) aber — eng gedrängt, wie 
fie jagen, urd in ihren Bewegungen gehemmt — zu einem 
Angriff bereit jahen, hatte Jaque8 die Mündung feiner 
Kanone etwa einen Fußbreit vorhaltend gerichtet und berührte 
mit der Lunte das Zündloh. Das Canoe war indefjen noch 
eine kurze Strede vorgeglitten, ja der Bug wendete fi fogar 
etwas mehr dem Lande zu, und die Wirkung, die der in diefem 
Moment Losfchlagende Schuß hervorbrachte, war furchtbar. 
In der faft unmittelbaren Nähe blieben die Kleinen Kugeln 
noch dicht genug beifammen, um das ganze große Canoe in 
der Mitte förmlich auseinander zu reißen. in wilder Auf: 
ſchrei folgte, zerjtüdte Leichen ftürzten in die Yluth, und von 
paniſchem Schred erfaßt, warteten Die noch Unverlekten nicht 
einmal das Sinken des Fahrzeuges ab, jondern warfen fich 
fopfüber jelber in das Meer, um nicht noch einem zweiten 
jolden Gruß ausgeſetzt zu fein. | 

Noh war aber der Donner des Geihüsftüdes nicht ver: 
halt, als auch die Musfeten ſchon den Tod in die anderen 
Canoes trugen, die indeß jo nahe herangefommen waren, daß 
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felbft die mit merfwürdiger Geſchicklichkeit und Kraft geſchleu— 
derten Steine ihre Wirkung thaten. Der fleuernde Mann 
des dritten Cande befam folcherart einen Steinwurf vor die 
Stirn, daß er Hintenüber in die See ftürzte; im Falle aber 
noch ſich Frampfhaft an das Ruder haltend, warf er damit 
den Bug herum und das Canoe glitt direct in die Brandungs— 
welle der Niffe hinein. Wohl griffen die Eingeborenen raſch 
wieder zu den ſchon bei Seite geworfenen Rudern, aber ein 
paar Kugeln, die zwiſchen fie hineinfchlugen, vollendeten die 
Verwirrung. Der obere Kamm der Sturzwelle ſchlug in den 
‚Bug des feinem Geſchick verfallenen Fahrzeuges, und es war 
faft, wie es dafjelbe faum berührte, als ob eine Riejenhand 
den ſchlanken Bau ergriffen und an ſich gerifjen hätte, jo 
raſch ſchoß der Bug unter die fi ſchon wieder bäumende 
Woge, und Schaum, mit menjhlihen Geftalten vermiſcht, 
wirbelte nur wenige Secunden jpäter wild zuſammen. 

Das war zu viel. Auf einen folhen Widerftand hatten 
die Bewohner der Motua-Bai nicht gerechnet, und als jetzt 
auch Jaques mit bewunderswerther Geſchicklichkeit fein Ge— 
ſchütz auf's Neue geladen und, etwas höher zielend, mitten 
zwifchen die noch draußen treibenden Canoes hineinfeuerte, 
war fein Halten mehr. Zwei wurden noch von den umher- 
geftreuten Kugeln zum Sinken gebracht, denn die faft über- 
füllten Canoes geftatteten fein raſches Ausſchöpfen, und jetzt 
warfen fich auch die Schleuderer in ihre Fahrzeuge, aber nicht 
etwa, um die draußen mit der Fluth kämpfenden Menfchen: 
Yeben zu retten, fondern um mit ihren kurzen ſchweren Keulen 
die Schwimmenden auf die Köpfe zu ſchlagen und fie den 
Haifiſchen zu überlaflen. 

Sp fam der alte Häuptling Manuga um's Leben, jo mit 
ihm mancher andere Tapfere. Außerdem waren in den drei 
gejunfenen Canoes ſechs oder acht Gewehre mit verloren ges 
gangen, und der jetige Führer, ein junger Häuptling und 
naher Verwandter von Ramara Toa, wagte nicht, die Flotte 
noch ‚einmal einer folden Gefahr auszufeßen. Er jelber we— 
nigjtens hätte nie die Leitung übernehmen mögen. 

So, während fi einzelne der am wenigjten bejekten Boote 
bemühten, dod nur einen Theil der Schiffbrüchigen zu retten, 


454 


hielten die übrigen Ganoes wieder in See hinaus, um nad 
Motua. zurüdzufehren. Der Angriff war vollitändig abge 
Ichlagen. 

Salo, der Bote Ramara Toa's, erreihte noch an dem— 
felben Tag auf einem Wege, den kaum ein anderer Injulaner 
für möglich gehalten hätte, die Tuia-Bai, aber er fand keines— 
wegs das, was er erwartet: die Motuasfrieger im Beſitze 
der Bai, fondern das Volk von Tuia in lautem, lärmendem 
Jubel über den erfochtenen Sieg. a, die Inſulaner waren 
fogar eben damit beihäftigt, das von Motua zurüderoberte 
Götenbild, deſſen Befit fie den Sieg über die Feinde zu ver— 
danken glaubten, wieder vorläufig an der Bat felber aufzu- 
ftellen, zu welchem Zweck fie ſchon ein hohes, mit Federn ge- 
ſchmücktes und mit bunten Gnatuftreifen oder Bändern ver- 
ziertes Bambushaus errichtet hatten und nun darum her wie 
ausgelaffen tanzten und fprangen und eins ihrer heidnijchen 
Feſte feierten. 

Aus der See war nämlich ein ſchwerverwundeter Motua- 
Krieger aufgefifht worden, daß erjte Opfer, das in ihre 
Hände fiel, und das mußte — ihren Sitten und Gebräuchen 
nad — dem mißhandelten Gott zur Sühne dargebracht werden. 

Es war ein junger Motuasfrieger, dem ein Splitter des 
einen Canoe durd den Körper gefahren, und der noch, aber 
in Qualen, lebte. Er wurde, als das erite erbeutete Dpfer, 
gefaßt, in ein Canoe gehoben und an Land gerudert. Dort 
fanden ſich die Priefter augenbliklid ein, die nun auch ohne 
Weiteres die nöthigen Anordnungen trafen, um ihn würdig 
den Göttern zu weihen. 

Sein Kopf wurde mit dem geheiligten Kraut ummunden 
und der Körper dann auf eine Anzahl von Speeren gelegt, 
auf denen man ihn zu dem Bild des Götzen Hintrug, damit 
diefer das Dpfer gnädig annehmen möge. Der Priefter jchritt 
an feiner Seite, und während er feine Gebete murmelte, be— 
obadhtete er unausgeſetzt und aufmerfjam die unmwillfürlichen 
Zudungen des Sterbenden. Fielen Thränen aus feinen Augen, 
jo deutete man das, al3 ob er um das Schiefal feines eigenen 
Landes und Stammes weine; ballte er die Fauſt, jo war es 
ein Zeichen, daß die feindliche Partei den äußerjten Wider: 
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ftand zeigen würde, aljo der Sieg noch nicht als entichieden 
betrachtet werden konnte. 

Es war ein feierliher Zug, denn es galt al® das erite 
und entfühnende Opfer, was dem mißhandelten und entführten 
Bilde ihres Gottes wieder gebradht wurde. Die Briefter 
hatten nämlich in der Zeit wohl entdedt, dag der Statue — 
was früher nicht der Fall gewefen — die Nafe fehlte, und 
wenn fie fich auch nicht verhehlen konnten, daß die „abtrün- 
nigen Heiden‘ ſolche Greuel verübt, jo hofften fie doch im 
Stillen, daß der Gott Macht genug befiten folle, fi das 
abgeſchnittene Gefichtsglied, wenn er nur erft verfühnt wäre, 
wieder wachſen zu laſſen. 

Faft die ganze Bevölkerung von Tuia ſchloß fih dem 
Zuge an, und während vor dem Gödtzenbild ein riefiger 
Scheiterhaufen errichtet worden war, um den Körper darauf 
zu verbrennen, ftrömten die Cingeborenen von allen Seiten 
herbei, um das Opfer dem Gott mwohlgefälliger zu machen. 
Sie braten zu diefem Zweck die wunderlichiten Geſchenke: 
Ava-Wurzel und Yams, Bananenfhößlinge, Cocosnüſſe, junge 
Schweine, Hühner und Brodfrudt, feine Matten, Gnatu, 
Gocosnußöl, Perlmutterſchalen, Baft, Calabaſſen und mas 
fonft die Inſel erzeugte, was fie Alles um den Sterbenden 
her aufhäuften. 

Südlicher Weife erlebte der Arme nicht mehr die weiteren, 
ihn erwartenden Qualen des Feuertodes, denn er verjchied, 
ehe der Holzftoß nur entzündet wurde. Aber das Opfer verlor 
deshalb nicht feinen Werth, denn es war noch lebend vor dem 
Gott niedergelegt worden und dadurch allen Anforderungen 
deſſelben genügt. 

Jetzt flammte das dürre Holz empor. Die Tänze und 
Gefänge der Umftehenden begannen, und während noch immer 
mehr Brennmaterial herbeigefchleppt und aufgehäuft wurde 
und fi der Krieger nah und nach in Aſche verwandelte, 
lagen die Priefter auf ihren Knieen vor dem Gößenbild und 
glaubten damit dem zu dienen, den fie eben für eine Gott— 
heit hielten. 

Matangi Ao ſchaute finfter drein, als er an dem Abend 
nah Tuia herunterfam und von dem Opfer hörte, das die 
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Priefter gebracht. Er war zwar ein Heide, aber nad feinen 
vielen Unterhaltungen mit verfchiedenen Weißen ſchien doch 
ein befjerer Geift über ihn gefommien, und er hatte ſchon bei 
ſich beſchloſſen, Manches in ihren Sitten und Gebräuchen zu 
ändern, ohne daß er den Göttern dabei zu nahe trat. Set 
war es aber geſchehen und nicht mehr zu ändern — ja viel: 
leicht befjer jo, denn es beruhigte das auf’3 Aeußerſte ge 
veizte Volt und galt ihm gemifjermafßen ala Sühne für den 
begangenen Frevel. 


33. 
Ausſicht zum Frieden. 


Salo, der Läufer, brachte Feine gute Kunde zurüd zu Ra: 
mara Toa's Heer; ja, als er in der Naht des Miſſionärs 
Hütte auffuchte, fie aber Ieer fand und fie) eben wieder zu— 
rückſchleichen wollte, wäre er faft von den Tuianern fejtge: 
nommen und dann auch unrettbar als Spion erichlagen wor: 
den. Nur feiner wirklich außerordentlichen Flüchtigkeit gelang 
e8, in den Wald zu entkommen, und er hielt fih dann auch 
nicht länger mehr an der Bai auf. 

Ramara Toa war wüthend, als er hörte, was an der 
Tuia-Bai gefchehen, denn dadurch wurde die Unterwerfung der 
Rebellen um fo viel länger hinausgeſchoben. Jetzt half es 
aber auch nichts mehr, den Sturm auf das Fort länger auf: 
zujhieben, denn von der andern Seite wurde ihm ebenfalls 
Botſchaft gebraht, daß Tamoruva im Innern eine neue 
Schaar jammle und damit gegen Tuia vorrüden wolle. Dem 
mußte er zuvorfommen. Am nächſten Morgen begann die 
Beſchießung des Forts von Neuem, jedoch mit nicht befferem 
Erfolg als geftern, und dann wurden bie Schaaren zum 
Sturm gerufen, um den Feind mit Gewalt aus feiner Veſte 
zu treiben und hinunter in die Bai zu drängen. 


497 


Matangi Ao aber, obgleich er nicht ein einziges Gewehr 
im Sort hatte, warf, von der gejhüsten Lage feiner Eleinen 
Beite begünitigt, die Angreifer jedesmal zurüd, und viele der 
beiten und tapferjten Häuptlinge Ramara Toa's, von denen 
einzelne ſchon wirklih den Wal erflommen hatten, wurden 
erichlagen und dann, wie zum Hohn der Angreifer, über die 
eine jteile Seite defjelben in den Grund hinabgejtürzt. 

Ramara Toa jah endlich ein, daß er mit feinen nur in 
der Eile zujammengerufenen Streitkräften nicht allein gegen 
diefen Platz nichts ausrichten werde, jondern auch feine Leute 
dabei entmuthige. Das mußte er vermeiden. Er hatte noch 
genug Anhänger. Don Afaru und vielen anderen Küften- 
pläßen, wie einigen Stellen im Innern, waren die Streiter 
noch nicht jämmtlich herbeigerufen worden. Das mußte jest 
gejchehen, und dann follte ein entjcheidender Schlag gegen die 
Veinde geführt werden. Um die Hülfstruppen aber ruhig er— 
warten zu können und nicht einem möglichen Weberfall des 
tollen Tamoruva ausgeſetzt zu fein, beichloß er, ſelber ein 
Fort, und zwar dem der Tuianer gerade gegenüber liegend, 
zu errichten, wozu denn feine Schaaren, die er vom Sturme 
abgerufen, augenblidlich beordert wurden. 

Das ihmale Thal, das Beide von einander trennte, münz 
dete, zu einem ziemlich breiten und offenen Plateau auslaufend, 
weitlihd von der Tuia-Bai nah einem fleinen Hafenplake, 
Panoa genannt, deſſen Bewohner aber — Anhänger Matangi 
Ao's — ſchon hinüber nah Tuia geflohen waren und ihre 
Heimath dem Feind preisgegeben hatten. Dort hinüber wurde 
ein Streifcorps geihicdt, das aber fein menjchliches Wefen 
mehr vorfand und nun, in dem gedankenloſen Leichtſinn diejer 
Stämme, die Bambushütten niederbrannte und die Cocos— 
palmen umhieb. 

Eine Berbindung von hier aus mit Tuia durd das 
Binnenwaſſer der Riffe gab es nicht, da eine breite Korallen: 
bank jelbit zur Sluthzeit den großen Canoes feinen Durd- 
gang erlaubte. Nur nad See zu war eine ſchmale Einfahrt 
in den Riffen, jedenfalls durch den kleinen Bad hervor: 
gerufen, der hier aus den Bergen fam, und draußen, vor der— 
jelben, etwa eine halbe englifche Meile in See, lag eine Eleine 
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Koralleninfel, aber unbewohnt und nur mit einzelnen @oco3- 
palmen, Pandanus- und Mangrove-Büfchen bewachſen, doch 
mit vortrefflihem Antergrund ringsum. Died Kleine, aller 
dings höchſt malerifche, aber fonft jehr vernachläſſigte Eiland 
hieß Panoa, wie auch die ſchmale Bat Panoa genannt wurde, 

Mit Tuia ftand die Panoa-Bai in friedlichen Zeiten durch 
einen engen Bergpfad in Verbindung; diejer aber war gerade 
dort, wo er eine kurze Strede neben einem die See über- 
hängenden Felſen Hinlief, durch einen hineingefällten Baum 
unpaffivbar gemacht, und Matangi Ao hatte dort einen Poften 
bingeftellt, um eine Ueberrafhung von diefer Seite unmöglich 
zu machen. 

Sechs Tage ftanden fich fo beide Theile feindlich und ihre 
Verſchanzungen befeftigend gegenüber, und es war on viel, 
entfetlich viel Blut gefloffen. Da traf Mr. Lowe in Ramara 
Toa's Lager ein, den der Kutter nah der Motua-Bai ge 
bracht und der jebt den König auffuchte, um ihm Bericht 
über das Gefchehene abzuftatten und ihm anzuzeigen, daß 
Bruder Fremar mit den beiden Frauen ebenfalls in den näch— 
ften Tagen nachfolgen würde, indem fie fih in. Motua-Bat 
jelber nicht mehr für fo ganz ficher hielten. Die Heiden waren 
fo übermüthig geworden, daß fi) einzelne ihrer jchnelljegeln- 
den Canoes fhon zum Necognoseiren in der Motua-Bat 
jelber gezeigt, und wenn man fie auch augenblidlich wieder 
hinausgejagt und verfolgt hatte, jo lag doch die Gefahr un— 
gemein nahe, daß fie einmal in der Nacht einen plößlichen 
Ueberfall verfuchen könnten. Dem durften fie wenigſtens die 
Frauen nit ausfehen, wenn fie auch felber ihr eigenes Leben 
wagen würden, um den ihnen bejtimmten Platz zu behaupten. 

Ebenſo brachte Mr. Lowe die unmwillfommenen Cinzel- 
heiten von dem mißlungenen Angriff Manuga's und dem 
Tod des alten würdigen Häuptlings, eines der feſteſten Pfeiler 
der chriftlichen Kirche auf der ganzen Infel. Ramara Toa 
war aber entjeßlich böfe, als er erfuhr, welchen Yang Die 
Tuianer mit dem Kutter gemacht und daß gerade die darauf 
gefundene Kanone das Verderben feiner Canoes herbeigeführt 
habe. Was thaten die Miffionsfehiffe mit fo vielen Waffen, 
und wenn fie fich überhaupt in deren Beſitz befanden, weshalb 
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hatten fie ihn nicht damit unterjtüßt, der doch jebt gerade 
alle feine Kräfte daran wendete, um das Chriftenthum auf der 
Inſel zu verbreiten und die Heiden zu unterwerfen, wie ihre 
falſchen Götzenbilder zu zerftören. 

Mr. Lowe konnte nichts thun, als ihm nur wiederholt 
verfichern, daß die Milfionäre nicht auf die Inſel gekommen 
wären, um zu kämpfen, jondern das Volk zu belehren. Die 
Waffen müßten aber diefe Eleinen, fonft unbefhütten Fahr: 
zeuge bet fich haben, wenn fie nicht in jeder Stunde der Ge 
fahr ausgeſetzt fein wollten, von einer Flotte heidnifcher Wil: 
den angegriffen und genommen zu werden, und Ramara Toa 
jelber wüßte, wie oft das ſchon auf den Inſeln gefchehen fei 
und noch jeden Tag gejchehe. 

Ramara Toa war verdrießlich geworden, denn er Fonnte 
ſich denken, dag Matangi Ao jebt im Befite der Waffen nur 
noch jo viel übermüthiger werden und: fo viel Schwerer zu bes 
jtegen jein würde. Aber was half e8? Das Unglüf war ge: 
ſchehen, und jebt nahm auch die Gegenwart feine Aufmerk: 
ſamkeit viel zu jehr in Anſpruch. Bon allen Seiten trafen 
neue Krieger ein, und zu gleicher Zeit mußte das begonnene 
Fort beendet werden, das ihnen nicht allein Schuß gewähren, 
jondern Matangt Ao auch bemweifen follte, wie er, Ramara 
Toa, gar nicht daran denfe, den Krieg zu beenden, bis der 
„Rebell“ unterworfen fei. 

In diefen Tagen, und gerade, während Alles zu einer 
neuen und enticheidenden Schlacht vorbereitet wurde, fegelte 
eines Morgens ein Kriegsjchiff der Vereinigten Staaten, der 
„Sioux“, die Tuia-Bai an und hißte feine Flagge zum Zeichen, 
daß er mit dem Lande verkehren wolle. Die Inſulaner leiſte— 
ten dem Signal aber nicht fo raſch Folge, denn was folche 
Fahrzeuge gewöhnlich verlangten: Lebensmittel und Früchte, 
brauchten fie jeßt jelber für die Maſſe von Menſchen, die fie 
zu ernähren hatten, viel zu nothwendig, um auch nur das 
Geringite davon hergeben zu fünnen. 

Matangi Ao felber aber beſchloß zulebt, hinauszurudern, 
es war ja möglich, daß fie von dem großen Schiffe, das fo 
viele Kanonen an Bord führte, noch Waffen, wenigftens Mu— 
nition erlangen fonnten, und dafür durften fie Schon etwas 
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von den Früchten opfern. Fiſche gab es doch genig im 
Binnenwaffer der Riffe, und eine Hungersnoth brauchten fie 
deshalb nicht fo leicht zu fürchten. 

Die Frauen mußten jest raſch einige Körbe mit Früchten, 
Socosnüffen und einige Ferkel, die zu Gefchenten oder Tauſch— 
artifeln dienen follten, in das Canoe tragen, und bald darauf 
ruderten es ſechs Kräftige Indianer raſch durch das ruhige 
Waſſer der Bai, an der noch immer befeſtigten Inſel vorüber, 
der Einfahrt zu, vor welcher die Fregatte, die hier keinen 
Ankergrund fand, kreuzte. Als Dolmetſcher befand ſich der 
alte Aaron im Boot, der in ziemlich allen Sprachen gewandt 
und auch des Engliſchen vollkommen mächtig ſchien. 

Matangi Ao ſelber wurde auf das Freundlichſte an Bord 
empfangen und überreich mit Glasperlen, Beilen, Kattun, 
Spiegeln und anderen Spielereien beſchenkt. Waffen weigerte 
ſich der Capitain Beatty ihm zu überlaſſen. Die Weißen 
wollten, wie er ihm fagte, den Eingeborenen diefer Inſeln 
nicht felber die Mittel bringen, ſowohl einander aus der Welt 
zu Schaffen, als auch mit Hülfe von Schiepgemehren vielleicht 
friedliche Handelsfhiffe zu überfallen und die Bejabung etwa 
landender Boote aus dem Hinterhalt nieder zu ſchießen. Er 
iprah fi) gegen den Dolmetſcher mit tiefem Bedauern über 
den auf der Anfel wüthenden Krieg aus und fragte ihn nad) 
der Urfache defjelben. | 

„Gott der Gerechte,“ fagte der alte Aaron achjelzudend, 
„mas heißt Urfahe? Die Leute waren Heiden und haben 
friedlich und ruhig bei einander gewohnt, bis find gelommen 
die Chriften, die fie zu ihrem Glauben befehrten. Ein Theil 
ift Chriften geworden, aus der Familie ein Sohn, aus der 
eine Tochter, aus einer andern die Eltern, und der alte König 
hat gehört, daß er als chriſtlicher König auch über Die 
ganze Inſel regieren müſſe — hat ihm gefallen. Der ganze 
Krieg ift aber weiter nichts, als daß fie die Körper todt⸗ 
ſchlagen, um die Seelen in den Himmel zu bringen.“ 

„Und iſt es nicht möglich,“ rief der Capitain, „daß ich 
vielleicht da im Stande wäre zu vermitteln? Sollten ſich bie 
Eingeborenen nicht dazu verjtehen, von beiden Seiten ihre 
Führer zu fenden und den Streit friedlich beizulegen?“ 
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„Und warum nicht?" fagte Yaron gutmüthig. „Hier 
fteht der eine von ihnen, Matangi Ao, der Häuptling diefes 
Diftrietes und ein fo braver Heide, wie nur je einer feine 
Hände zu einem verrüdten Göbenbild erhoben hat. Wenn 
Ramara Toa, der König, einwilligt — er thut’3 gemiß, denn 
er.hat den Krieg gar nicht angefangen.‘ 

Matangi Ao, der daneben jtand und feinen Namen 
hatte nennen hören, horchte; als ihm der Alte aber jebt die 
freundliche Abficht des Fremden überſetzte, heiterten ſich feine 
Züge auf. 

„Es iſt gut,‘ ſagte er, ‚‚Tehr gut — wenn Ramara Toa 
die Hand bietet, Matangi Ao wird fie nicht zurüdmeifen. Er 
ift der Bater meines Weibes. Laß uns in Frieden neben 
einander wohnen.‘ 

„Er willigt ein?’ rief Capitain Beatty erfreut. 

„Ich habe e8 Euch vorher gejagt, Capitain,“ nidte der 
Alte; „Die Frage wird nur die fein, wo wir die beiden 
Häuptlinge zufammenbringen können, denn trauen thun fie 
einander nicht viel, obgleich ich fejt überzeugt bin, der Chriſt 
hätte bei dem Heiden weniger zu fürchten, als der Heide bei 
dem Chriſten.“ 

„And find Mijfionäre auf der Inſel?“ 

„Bott jei Dank, ja,” Tächelte der alte Mann, ‚es fehlt 
nit an ihnen.‘ 

„Aber wo befinden fie ſich?“ 

‚Natürlich bei der hriftlichen Partei.‘ 

„So fragt den Häuptling, wo er glaubt, daß ſolch ein 
Derfammlungsort am  pafjenditen zu wählen jei, und ob 
er nicht in der Nähe Hier einen guten Anfergrund weiß, 
denn die Einfahrt in die Bai hier fcheint allerdings tief und 
breit genug, um fie mit guter Briſe zu unternehmen, wenn’s 
aber nicht nöthig wäre, möchte ih mich nicht gern in ein jo 
enges Fahrwaſſer hineinwagen.‘ 

Matangi Ao begriff rajch, was er verlangte. Von dort, 
wo die Fregatte kreuzte, fonnten fie ganz deutlich die Kleine Inſel 
Panoa erfennen, und deren Nachbarjchaft bezeichnete er ihm 
augenbliflih nicht allein als pafjenden Ankergrund, jondern 
auch die Inſel jelber für vollfommen geeignet, um dort eine 
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Derfammlung der feindlichen Parteien abzuhalten. Canoes 
konnte Ramara Toa leiht von dem mehr weſtwärts gelegenen 
Strand befommen, und da er fich im Befib der Panoa-Bai 
felber befand, war e8 für ihn ein Leichtes, nach der Inſel 
hinauszufahren. | 

Alles Weitere wurde jetzt zwifchen Capitain Beatty und 
Matangi Ao mit Hülfe des Dolmetſchers Teicht verabredet, 
und die Schwierigkeit war nur, einen Boten zu finden, der 
fih in Ramara Toa’3 Lager wagen durfte, denn die Inſulaner 
behandeln PBarlamentäre keineswegs immer mit der Rüdficht, 
mit der fie unter civilifirten Nationen als unantajtbare Per— 
onen betrachtet werden, 

Die Fregatte Freuzte jet wieder gegen die Bat an, mo 
Matangi Ao's Canoe ihr entgegen kam, um den Häuptling 
und Dolmetscher aufzunehmen; dann fegelten fie langjam ber 
bezeichneten Inſel zu, und Kapitain Beatty verjprad, am 
nähften Morgen ein Boot nad Tuia hinein zu jenden, um 
womöglich Antwort von dort zurüd zu bringen, ob die chriſt— 
liche Partei eine Friedensverfammlung angenommen habe. 

Nalata, Matangi Ao's junge Gattin, war glüdlid, als 
fie von dem Häuptling erfuhr, daß Ausficht vorhanden wäre, 
den Krieg zu beendigen, und erbot ſich augenblicklicklich, ſelber 
hinüber zu ihrem Vater zu gehen, um ihn zu der Zufammenz 
funft zu bereden. Aaron aber, der zugegen war, redete ihr 
ab, da er es nicht für nöthig hielt. Die Miffionäre würden, 
wie er fejt überzeugt jei, eine folche Zufammenfunft auf neu: 
tralem Grunde nie von der Hand meifen und Ramara Toa 
felber damit einverftanden fein. Es käme eben nur Alles auf 
das Nefultat an, und erft wenn die Verhandlung fehlihlüge, 
möge die Tochter dann einen legten Verfuch bei dem Vater 
machen. Jetzt dürfe man nicht zwei Pfeile auf einmal ab- 
ſchießen. 
Aaron hoffte dabei auf den Eindruck, den es auf die 
Miſſionäre machen werde, daß ein amerikaniſches Kriegs: 
ſchiff dort geankert habe, das alfo aus einem protejtantijchen 
Lande kam, Wäre e8 ein franzöfifches geweſen, jo war er 
überzeugt, daß fie eine Vereinbarung mit diefem zurüdgemie: 
fen und Ramara Toa felber nie hinunter gelafjen hätten, 
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denn fie fürchteten ein Landen Tatholifcher Priefter mehr als 
alles Andere für ihre jungen Colonien. Bei einem Ameri— 
kaner hatte das aber Feine Gefahr, und er ſchrieb alfo auch 
in diefem Sinne feinen Brief an Mr. Lome in englifcher und, 
falls der Herr nicht im Lager fein follte, einen andern an 
Ramara Toa felber in deſſen Sprade. Zum Boten wurde 
ein junges, zehmjähriges Mädchen gewählt, defjen Bruder mit 
auf Ramara Toa’s Seite fümpfte, defjen Eltern aber im’ 
Tuia-Thal Iebten, und die deshalb aljo aud weder von 
Freund noch Feind etwas zu fürchten hatte, | 

Das Kind wurde von zwei Kriegern hinauf zum Yort ges 
Yeitet, und mußte von dort, mit einem grünen Buſch und den 
Brief in der rechten Hand, einen jchneeweißen Haushahn als 
Zeichen des Friedens unter dem linken Arm, feinen Weg nad) 
dem feindlichen Fort allein antreten. Aber es Hatte aud) 
nichts zu fürchten; denn ſchon der weiße Hahn, den es trug, 
war ein ficheres Zeichen, daß es eine Friedensbotſchaft bringe, 
und. einzelne von Ramara Toa's Kriegern, die es unterwegs 
traf, nahmen es augenblicklich unter ihren Schub und geleites 
ten es felber zum König. 

Die Nachricht, die e8 brachte, war wichtig. Schon daß 
ein amerifaniihes Kriegsihiff, das alfo auch Mafjen von 
Gewehren und Munition an Bord hatte, an der Panoa-Inſel 
anfern würde, erfüllte Ramara Toa's Herz mit friichen Hoff: 
nungen. Das waren Chriften, alfo mußten fie ihn auch in 
feinem Kampfe gegen die Heiden und Götenanbeter unter 
ftüßen, und bereitwillig ging er auf den Vorfchlag, den Mr, 
Lowe ebenfalls befürwortete, ein. Auch dem Miffionär lag 
natürlich daran, den Frieden auf der Inſel wieder herzuitellen, 
und das konnte allerdings am leichtejten unter dem Schub 
eines fremden Kriegsfchiffes geichehen. Die Heiden jahen ja 
dann auch deutlich genug, welche Macht die Chrijten hatten, 
und da es Wahnjinn fein würde, fih einem ſolchen Volk 
mit ihren Keulen und Speeren entgegen zu ſtellen. 

Das kleine Mädchen, das indeſſen von den Frauen im 
Lager geliebkoſt wurde, aber freilich umſonſt nad feinem 
Bruder gefucht hatte, der auf dem Schladtfeld von Hupai 
Yag, befam jebt Ramara Toa’s, von Mr. Tome gejchriebene 
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Antwort, daß Namara Toa jelber am zweiten Morgen von 
da an mit jeiner Begleitung auf Panoa erſcheinen und dort 
Matangt Ao in Gegenwart des weißen Häuptling treffen 
würde. Bis dahin jollten alle Feindſeligkeiten eingeftellt fein 
und fein Stein aus einer Schleuder geworfen, kein Pfeil. von 
einem Bogen gejendet, fein Speer geworfen, fein Gewehr 
mehr abgeſchoſſen werden. Es war Friede, bis die Häupt— 
linge beichloffen hätten, ob der Krieg wieder beginnen jolle. 

Mit diefer Botihaft wurde Kirea, das Kind, zurüd zu 
den Ihrigen gejendet, und wieder trug fie im linken Arm 
den weißen Hahn, denn Ramara Toa hatte ihn nicht an— 
genommen. Hätte er es gethan, jo wäre dadurch allein jchon, 
nach althergebrachtem Brauch der Inſeln, der Friede befiegelt 
geweſen; das Fonnte aber erit dann gejchehen, wenn Die 
Feinde die ihnen gejtellten Bedingungen annahmen, 

Andefjen hatte Mr. Lowe, da man noch immer einen An: 
griff von Tamoruva fürchtete, einige Beſorgniß für die Kleine 
Caravane gezeigt, die er mit feiner Zrau und Bruder Fremar 
nebjt deflen Gattin von Motua erwartete. Das Hupai-Thal 
felber war noch von Ramara Toa's Leuten beſetzt und jeßt 
auch befeitigt worden, aber man konnte doch nicht willen, was 
den Wanderern unterwegs zuftieß, und dann fühlte er fi 
auch feiner eigenen Frau wegen beforgt, die nicht gewohnt 
war, eine jo lange Strede zu Fuß zu gehen. Ihren eigenen 
Handfarren hatten fie allerdings in Tuia zurüdlaffen müflen, 
aber der Mr. Fremar’s, den man zu dem Munitionstransport 
benubt, wurde augenbliklich nicht gebraudt. Er jendete alſo 
mit diefem ſechs Bewaffnete zurüd, welche die alte Dame eine 
Strecke lang, und jo weit der Weg gut war, ziehen Fonnten 
und dann auch zugleich als Verftärfung der Escorte nützlich 
waren. Claus follte diefe ebenfalls begleiten, oder hatte viel- 
mehr jelber darum gebeten; denn wie er nur erfuhr, daß 
Mis. Fremar von Motua-Bai aufgebrochen fei, um fich dem 
befejtigten Lager anzufchließen, litt e8 ihn nicht länger im 
Fort. Was hätte der alte Baron daheim auf dem Schölfen- 
jtein gejagt, wenn feiner Berta etwas zugeftoßen und er 
nicht bei der Hand geweſen wäre, um es von ihr abzuwenden ? 
Jetzt ſchien allerdings, nach den, was er von Mr. Lowe ge 
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hört, Ausfiht zum Frieden vorhanden; aber was Fonnten die 
Wilden drin im Walde davon wifjen, und beſſer war jedenfalls 
beſſer. Er ſchnallte feinen Hirſchfänger um, hing feine treue 
Büchſe über die Schulter, und ärgerte fih nur, als fie endlich 
abmarſchirten, über das andere langweilige Volk, das ihm gar 
nicht jo raſch folgen Fonnte, al3 er gern außgejchritten wäre, 


Mr. Fremar hatte noch einige Zeit in Motua-Bai gezögert, 
ehe er die ihm lieb gewordene Heimath verließ, aber die An: 
zeichen, daß fich die heidniſchen Inſulaner doch nicht jo ganz 
gutmillig dem ihnen auferlegten Zwang fügten, wurden mit 
jedem Tage deutliher. Da er fih außerdem nicht verhehlen 
fonnte, daß die Befabung in Motua Feineswegs jo ſtark war, 
um einen plößlihen Angriff entichieden zurüd zu weijen, und 
die Frauen an der Bai Schon fein Hehl mehr daraus machten, 
daß fie beim erjten Erſcheinen einer feindlichen Flotte in den 
Wald flüchten würden, fo entſchloß er ſich endlich zum Marſche. 

Er fürchtete dabei weniger für fi als feine Frau, denn 
Berta, jo geſund und Fräftig fie fi) auch bi dahin immer 
gefühlt, war in der letzten Zeit beſonders recht reizbar ge- 
worden, was jedenfalls auf ein angegriffenes Nerveniyitem 
deutete. Sie Flagte oft über Kopfichmerzen und jah bleich 
und angegriffen au, und Fremar juchte fie deshalb aus einer 
Gegend fortzuführen, in welcher fie feinen Tag vor plößlicher 
und gefährlicher Aufregung fiher war. DBefanden fi doch 
die Eingeborenen felber fortwährend in fieberhafter Spannung, 
und wo nur ein Filhercanoe langjam in die Einfahrt der 
Riffe glitt, pflanzte ſich ſchon von Lippe zu Lippe der Schrei 
fort: „Matangi Yo! Sie kommen! Sie fommen! Die Ein- 
geborenen fingen an, wie das zu folcher Zeit gewöhnlich ge- 
ſchieht, Gejpenfter am hellen Tage zu jehen. 

Da war e8 denn freilich beſſer, daß er bei Zeiten darauf 
dachte, die junge Frau in Sicherheit oder doc wenigſtens in 
eine Gegend zu bringen, wo fi eine Gefahr für fie nicht 
mehr fürchten ließ, denn dag Matangi Ao je über Ramara 
Toa fiegen könne, ſchien zu unwahrſcheinlich, um aud nur 
einen Augenblif daran zu denken. Waaren beſaß Fremar 
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faft Keine mehr, denn die neue Zufuhr der von der Geſellſchaft 
ausgejendeten Gegenftände war nah Tuia an Wir. Lowe 
gegangen. Das Schmiedewerkzeug hatten die Inſulaner jelber 
mit Beichlag belegt, und hämmerten den ganzen Tag Meijer 
und Lanzen- und Pfeilfpisen. Sein ſonſtiges Eigenthum 
fonnte er — menigitens das Nothmendigite — durch jeine 
Diener fortichaffen laffen, und das Andere verbarg er jehr 
leicht in einer Eleinen, abgelegenen Hütte im Walde. Brachen 
dann auch wirklich einmal die frechen Tuianer in fedem Weber: 
muth in die Bai ein, jo getrauten fie fich ficherlich nicht dort 
hinein und vom Strand ab, au Furcht, von einem Hinter— 
halt abgeichnitten zu werden. 

Waffen bejaß er jelber gar feine, das leichte, jeiner Frau 
gehörende Jagdgewehr ausgenommen, und felbjt dieſes würde 
er verjchenft haben, wenn fich Berchta hätte davon trennen 
mögen. Es war noch ein Andenken von ihrem Vater, das 
diefer jelber in feiner früheften Jugend geführt und es ihr, 
als er es ihr gab, auf die Seele gebunden hatte. Es jollte 
nicht im mörderifhen Kampfe entweiht werden, wenn fie aud) 
jelber ihon jeit langen Jahren nicht mehr daran dachte, es 
zu führen. 

Seht war Mr. Fremar übrigens ganz froh, daß er es 
noch hatte; es gewährte ihnen unterwegs doch einigen Schuß. 
Einer jeiner Diener, der von Claus gelernt mit Gemehren 
umzugehen, befam es deshalb nebſt Taſche und Cartouche 
umgehängt, und bildete jo gemiljermaßen die Escorte. 

Mr. Lowe war fehon voraus, dabei aber jo vorfichtig gez 
wejen, fein ganzes Eigenthum — das Nothmwendigite aus: 
genommen — an Bord des Kutters zu lafjen, der dann Drdre 
befam, Motua, nahdem er Mr. Barter und jeinen Begleiter 
an Ort und Stelle abgeliefert, wieder anzulaufen, um zu jehen, 
wie die Sachen hier jtünden. Er erhielt aber dabei die Weijung, 
nit etwa unvorfidhtig einzulaufen, ſondern zuerjt draußen zu 
kreuzen und ein Zeichen abzuwarten, daß ihm feine unmittel- 
bare Gefahr drohe. Mr. Lowe wußte nicht, wie die Ein: 
geborenen über das Eigenthumsrecht der Milfion denken würden, 
falls der Krieg länger dauerte, als man jeßt vermuthete, und — 
jiher blieb immer ficher. 
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So konnte fi denn „Schweſter Tome’, ohne von vielem 
Gepäd beläftigt zu fein, dem kleinen Zuge anichliegen, that 
das aber in nicht beionderer Laune. Sie hatte nämlih in 
der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes in der Motua:Bai, und 
nad den Geſprächen, die fie mit „Schweſter Bertha‘' gehabt, 
zu ihrem Schmerz erfahren müfjen, daß der jungen Frau jeder 
ſtreng religiöje Sinn abgehe, und jie weit mehr für das 
förperliche Wohlbefinden der ihr anvertrauten Eingeborenen, 
als für ihr dereinjtiges Seelenheil zu jorgen ſuche. Das junge, 
überkluge Ding ſprach dabei auf eine wirklich empörende Weile 
fortwährend von dem Geiſte, dem eigentlichen Kern des chriit- 
lihen Glaubens, als ob fie dächte, fie, die Frau des Mr. Lowe, 
belehren zu wollen, und fie konnte und durfte e8 jich deshalb 
auc nicht verjagen, ihr den eigenen Standpunkt vollfommen 
Har zu machen. Das aber, wenn fi) Schweiter Lowe auch 
zu ihrer Befriedigung dabei ausjprach, gejtaltete natürlich das 
Verhältniß zwiſchen beiden Frauen nicht herzlicher, noch dazu 
da ſelbſt Mr. Fremar Mrs. Lowe's Partei nahm, ohne deshalb 
aber im Stande zu ſein, ſeine Frau zu einem Geſtändniß ihres 

Irrthums zu bringen. 

So ſchritt Berchta ſtill und in ſich gekehrt den wunderbar 
ſchönen Thalgrund hinan, der hinüber nach Hupai führte. 
Ihr Gatte ging mit Mrs. Lowe voran, die politiſchen Ver— 
hältniſſe der Inſel und die jetzige Unſicherheit beſprechend, der 
unter allen Umſtänden und jeder Bedingung ein Ende gemacht 
werden müſſe. Hinter Beiden ging der Eingeborene, der das 
kleine Jagdgewehr von Berchta's Vater auf dem Rüden trug, 
und hinter diejem wieder jchritt die junge Frau, das Auge 
feſt an der alten Waffe haftend. Sie jah nicht die Palmen- 
wipfel, die über ihr in der Brije jchaufelten; fie empfand nicht 
den fügen Duft der Drangenblüthen, der durch den Grund 
ſtrich; fie ahtete nicht auf die lieben, freundlichen Blumen am 
Wege, die ihre Kelche zu der fie nur manchmal mit einem 
einzelnen Strahl füfjenden Sonne emporfehrten. 

Ihre Gedanken weilten fern, fern in der Heimath, bei 
glüdlicheren Zeiten, bei ihrem alten Vater, bei den Träumen, 
die fie in ihrer frühen Jugend gehegt und Die fie jeßt in voller 
Wirklichkeit umgaben, und fie erjchraf jelber, als fie plößlich 
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die großen, ſchweren Thränen an den Wimpern niedertropfen 
fühlte. Das durfte nicht fein, und Mes. Lowe bejonders feine 
Schwähe an ihr entdecken. — — Hatte denn die Frau ein 
Herz? Der Name Gottes lag ihr fortwährend auf den Lippen; 
aber handelte fie auch wirklich nad) feinen Geboten, und war 
nur fie ſelber blind gegen die heilige Lehre, daß fie das Alles 
nicht fo erfaflen konnte, wie man es hier von ihr verlangte? 

Trübe Zweifel ftiegen in Berta auf. Sie begann an fic 
felber irre zu werden, und Niemand war da — Niemand, an 
defien Herzen fie fich hätte ausmweinen, den fie hätte um Rath 
und Hülfe fragen können. Nicht einmal ihr eigener Gatte 
galt ihr dafür, denn fie wußte ja vorher, was der ihr jagen 
und erwidern würde. 

Sp ſchritten fie weiter und weiter. Schon öffnete fi oben 
das Thal an der Stelle, wo fie den freundlichen Blick über 
den Kleinen See und die zauberſchöne Landihaft erhielten, und 
Berhta, wieder auf ihre Umgebung aufmerkfam werdend, 
wußte, daß fie dort jedenfalls eine kurze Zeit raſten würden. 
Raſch trodnete fie deshalb die verrätheriichen Thränen non 
ihren Wangen und bannte gewaltfam die Gedanken, die ihre 
Seele in den letzten Stunden bejtürmt hatten. | 

Jetzt gewannen die vor ihr Gehenden den höchſten Punkt, 
und ihr Gatte wie Mrs. Lowe blieben ftehen und ſchauten auf 
das zu ihren Füßen ausgebreitete Thal — aber fie jelber 
brachen ihre Unterhaltung ab, als fie das Bild erblidten, in 
deflen Rahmen früher ein Paradies gejtanden. 

Mit wenigen Schritten war Berta an ihrer Seite, und 
„Oh, mein Gott!“ ftammelte fie mit gefalteten Händen, als 
fie die Scene der Verwüſtung dort unten |haute. 

Noch lag der See jo hell und Klar wie nur je und blibte - 
in der Sonne; aber welch’ furdtbare Veränderung hatten Die 
wenigen Tage dort gebracht! Wo fi ſonſt die königlichen 
Palmen in der Brife ſchaukelten und ihre federartigen Blätter 
vom Winde tragen liegen, war eine leere Dede. Die Palmen 
lagen gefällt, zerjehmettert auf dem Boden — viele, Die meiſten 
mit den Wipfeln im See ſelber. Die freundlichen Hütten, 
um die früher die Kinder ihre wilden Spiele trieben und vor 
Luſt jauchzten, lagen ſchwarz und ausgebrannt unter den ver— 
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fengten und niedergemorfenen Fruchtbäumen — die ganze 
Landihaft ein Bild der Zerftörung, des Verderbens. 

„Die Folgen des Krieges," brach Mrs. Tome das Schweigen 
‚mit harter, falter Stimme, ‚es fieht bös aus.“ 

„Die Folgen des Krieges?’ vief aber Berchta, der es das 
Herz zu zeriprengen drohte, mit herber Bitterfeit im Tone, 
„die Folgen des ChriftentHums, das wir diefem Bolt 
gebracht.’ 

„Schweſter Bertha!” rief Mrs. Lowe entrüftet, „das iſt 
Gottesläfterung. Die Folgen des Chriſtenthums? — Und was 
ift da zeritört, als das Eigenthum blinder, abgöttiſcher Heiden, 
die fich der wahren Lehre gewaltfam verfchliegen wollten?“ 

„Was zerftört ift, Mrs. Lowe?’ fagte Berchta, jetzt ihr 
feit und ftarr in's Auge jehend, „die Heimath glüdlicher, guter 
Menſchen, die Gott mit Allem gejegnet, was er an Schäben 
auf feiner herrlichen Erde barg; muthwillig, mit teuflifcher 
Bosheit zeritört von Menſchen, die in dem mwahnfinnigen 
Glauben gehalten wurden, daß fie damit ein Gott mohlgefälliges 
Werk thaten, während fie nur den Zielen ehrgeiziger, ſchlechter 
Menſchen dienten.‘ 

„Bertha! rief Mr. Fremar entjebt. 

„Ehrgeiziger, ſchlechter Menſchen?“ ziihte Mrs. Tome aus 
den zufammengebiffenen Zähnen vor, und ihre Blide bohrten 
ſich ordentlih in die junge Frau. „Alſo Mr. Lowe gehört 
dann wohl auch zu denen?‘ 

„Gott mag ihm verzeihen, was ex hier vollbracht,‘ ſagte 
Berta, nicht im Geringften mehr eingejhüchtert, mit feier 
lihem Ernſt, „vor feinem Throne hat er einft dafür Rede zu 
ſtehen.“ 

„Mrs. Fremar!“ ſchrie des Miſſionärs Frau faſt außer 
ſich vor Zorn und Grimm, „und Sie wagen eine Anſchul— 
digung gegen einen Mann, der fein ganzes Leben nur der 
Verbreitung der Heiligen Schrift geopfert hat? Sie, die Sie 
hier mit fündigem Herzen einen Pfad betreten haben, deſſen 
Höhe und Heiligkeit Sie gar nicht verftanden, nicht zu wür— 
digen wußten?“ 

Berchta antwortete ihr nicht — abwehrend winkte fie ihr 
mit der Hand; Fremar wollte fie zurüdhalten, aber auch ihn 
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wies fie ab und ſchritt fchweigend — allein in das Thal 
hinab, in dem noch vor wenigen Tagen jener furcdhtbare 
Kampf gemwüthet, der Bruder gegen Bruder, Vater gegen 
Sohn führte. 

Eine merkwürdige Veränderung war in dem Kerzen der 
jungen Frau vorgegangen. Alles, was fonjt an Energie, an 
Selbititändigfeit in ihr gelebt, hatte jene religiöfe Schwär— 
merei verzehrt, mit der fie fi einer edlen und hohen Sache 
zu widmen glaubte. Demüthig, fait jhüchtern neigte fe fich 
dem als heilig erfannten Beruf zu und brachte ihm Alles — 
Vater, Vaterland zum Opfer. Jetzt ſah fie oder glaubte 
wenigitens diefen Traum zerftört, und der alte Troß ermachte 
wieder in ihrem Herzen, das alte Feuer blitte aus den ſchönen 
Augen, 

Fremar hatte allerdings die Abfiht gehabt, die Kleine 
Caravane hier oben eine Furze Zeit raſten zu laflen, aber 
die Frau jchritt dort allein ihre Bahn hin, und er jelber 
wußte nicht, welche Mannſchaft gegenwärtig in Hupai lag, 
um thr zu gejtatten, ihren Weg ohne weiteren Schuß fortzu= 
leben. Er eilte ihr, von jeinen Leuten begleitet, nach, und 
Mrs. Lowe mußte wohl oder übel dem Zuge folgen; aber der 
Grimm Eochte dabei in ihrem Herzen. 

Den Weg faßten unten aus Bambus und Dornen ge 
flochtene Heden ein, die von Ramara Toa's Kriegern bejett 
gehalten wurden, aber eine kleine Pforte, die leicht und raſch 
wieder verjebt werden fonnte, hatte man darin offen gelafjen, 
und die Eingeborenen erkannten ja auch ſchon von Weiten die 
Nahenden und daß es Freunde waren. 

Seit der Schladht hatte man in den inneren Werfen — 
wenn man die rohen DVerpaliffadirungen mit dem Namen be= 
legen konnte — wieder zwei Häufer oder vielmehr zwei Schup- 
pen errichtet, einen großen und einen kleineren. In dem 
legteren, an welchem der Weg dicht vorüberführte, lagen die 
Verwundeten theils auf groben Matten, theils auf Palm— 
blättern, von denen man raſch ein Xager errichtet, ausgeſtreckt, 
und Martin war ald treuer Pfleger bei ihnen geblieben. 

Er ftand vorn unter dem Schuppen, al8 Berchta vorüber: 
Ihritt, und ihr Fuß zögerte. 
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„Mrs. Fremar,“ fagte da der junge Mann, der todten- 
bleih ausfah und defien Augen tief in ihren Höhlen lagen, 
„haben aud Sie keinen Grup mehr für mich?“ 

‚Nein, Mr. Martin, rief Berhta, indem fie fich raſch 
gegen ihn wandte und ihm die Hand entgegenftredte, „glauben 
Sie das nicht. Wir Beide tragen, wie es jcheint, andere 
Anfihten über die Miffion im Herzen, als jene dort, Die 
mir folgen; rechnen Ste mich nicht zu ihnen — Gott wird 
dereinſt entfcheiden, wer von uns feine wahre Liebe im Herzen 
trug.‘ 

Martin hatte ihre Hand ergriffen und jah ihr bewegt in's 
Auge. 

„Doch ein Lichtblick, murmelte er dabei, „doh ein 
Strahl in diefe Nacht des Jammers. Oh, mein Gott! oh, 
mein Gott!“ 

„Bertha ,’' fagte da ihr Gatte, der feine Schritte bes 
ichleunigt hatte, als er Berchta bei dem abtrünnigen Miſ— 
fionär halten ſah, ohme diefen aber auch nur eines Blickes zu 
würdigen, „bedenke, mo Du Dich befindeit und was Du bift. 
Du gehſt zu weit; ich kann und darf das nicht dulden, denn 
ih werde fonft jelber zum Mitſchuldigen.“ 

„Fremar!“ rief Martin bewegt aus, „iſt es denn möglich, 
daß fih auch Ahr Herz, das jonft jo weich und gut war, 
fo verhärtet haben follte? Welches furhtbare Verbrechen iſt 
denn geichehen? Was habe ich denn fo Entſetzliches begangen, 
daß ich wie ein Ausgeſtoßener behandelt werde?“ 

„Das wiffen Sie am beiten, glaub’ ih, Mr. Martin,‘ 
fagte Fremar falt. „Komm, Bertha, dies ijt fein Platz zum 
Aufenthalt für Di! 

Er nahm ihren Arm und wandte fich mit ihr zum Gehen. 

„Und ift das Eure chriſtliche Duldſamkeit?“ lachte Martin 
Bitter. „Iſt das die Liebe, die Ihr im andere Herzen 
pflanzen wollt ?’' 

Mrs. Lowe ſchritt an ihm vorüber. Sie warf ihm einen 
pernichtenden Blif zu, dann wendete fie fi ab und folgte 
ſtolz und zornig den Vorangegangenen. Uber ihre Züge 
heiterten fi wenigitens in etwas auf, als fie auf der andern 
Seite die Linie wieder paffirt hatten und den Kleinen Zug 
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‚entdedten, der ihnen entgegenfam. Es war Claus, feine 
Büchfe auf der Schulter, und die Eingeborenen mit dem Hand» 
farren, auf welchem fie ſchon einen bequemen Sitz zurecht— 
gemacht hatten. Das half der alten Dame doc wenigſtens 
über eine Strede des Weges hin, und fie nahm mit hoher 


Befriedigung ihren Sit ein, während fich die ſehs Men- 


hen davorjpannten und die „Dienerin Gottes" auf dem’ | 


wohl glatten, aber doc hier vom See ab etwas aufjteigendeu 
Weg hinanzogen. 

Mr. Fremar ging neben dem Karren her, denn Mrs. Lowe 
hatte viel, fehr viel mit ihm zu beſprechen. Das mar 
ein gefährlicher Keim, der in dem Herzen feiner Frau, nad 
ihrer Meinung, lag, und ftrenge Mittel mußten angewendet 
werden, um diefen Gifthauch von dem Spiegel ihrer Seele zu 
entfernen. Unausgejettes Gebet allein konnte dahin führen, 
und fleifiges Lefen in der Heiligen Schrift. Ihre Gedanken 
mußten fih von dem Irdiſchen abwenden, alte Vorurtheile 
und falfche Gefühlstheorien mußten ausgerottet werden, denn 


der Herr Zebaoth war ein ftrenger Gott und duldete nicht 


andere Götter neben fih. Bruder Fremar war zu nahfichtig 
mit feiner Frau geweſen; er hatte das Uebel, daS er anfangs 
vielleicht vafch befeitigen Konnte, zu tief einwurzeln laſſen. 
Sie Alle wollten ihm jebt helfen, um es zu heben — fie und 
ihr Gatte, Mr. Lowe, und fie hoffe nod, daß Gott ihre Be: 
mühungen fegnen werde. 

Berta ſchritt indeffen Hinter den Hebrigen mit Claus zu: 
fammen den Pfad entlang, der nach der Tuia hinüberführte. 
Die Strede war nicht weit. Sobald fie das breit ausgedehnte 
Hupai-Thal verließen und den nächſten Einfchnitt erreichten, 
befanden fie fich fchon an der Stelle, an welcher Ramara 
Toa fein Lager aufgefhlagen und fein Fort angelegt, und 
diefem gerade gegenüber hatte fih Matangi Ao verſchanzt und 
hütete dort den Weg an die Bat. | 

Hier aber, fobald fie wieder in den Wald eintauchten, 
war es den Eingeborenen auch nicht mehr möglid, den Karren 
weiter zu ziehen, ohne menigftens die Daraufjigende allen 
erdenklichen Unbequemlichfeiten auszuſetzen. Bald rutjchte 
das eine Rad von einem hohen Stein ab und das Fuhrwerk 
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that einen derben Ruck, bald hob es ſich auf der einen Seite 
fo, daß es umzufchlagen drohte und die nebenher gehenden 
Snfulaner in die Speichen greifen mußten. Das behagte 
Mis. Lowe doch auf die Länge der Zeit nicht, da fich dev 
Weg, weiter nad) unten zu, überdies noch rauher zu geftalten 
ſchien. Sie befahl zu halten, ftieg ab und ließ jih, Mr. Fre 
mar’ Arm nehmend, von diefem an dem Hang hinführen, 
an welchem, etwas mehr zur Yinfen, Ramara Toa feinen 
augenbliclichen Aufenthalt hatte. 

Berchta, ehe fie den Wald betrat, blieb jtehen und warf 
den Blick zurüd. Claus hielt neben ihr und mar eben wieder 
damit befchäftigt, Tich eine friſche Pfeife zu ftopfen. 

„Weißt Du, Claus, brach fie nach einer kurzen Pauſe 
das Schweigen, ohne aber den alten treuen Diener dabei an— 
zufehen, „weißt Du, weshalb ich eigentlich auf die Inſeln ge— 
kommen bin und meine Heimath, meinen alten guten Vater 
verlaſſen habe?“ 

„Hm,“ ſagte Claus, über die ſonderbare Frage ver— 
wundert, und doch auch wieder in Verlegenheit, wie er ſie 
eigentlich beantworien könne, „wenn ich ganz aufrichtig ſein 
EN GBR 

„Ich bitte Dich darum.‘ " 

„Na, dann nehmen Sie mir’3 nicht übel, gnädige Frau, 
aber ich denke fo in meinem dummen Verftand, dev Menſch 
weiß nie, wenn's ihm wohl iſt.“ 

„So glaubft Du, daß mic) der Uebermuth herübergetrieben ? 

„Nein, das will ich gerade nicht ſagen,“ meinte Claus 
verlegen, denn Berta hatte allerding3, was er angedeutet, 
nur mit fhärferen Worten ausgedrüdt, „der Uebermuth mohl 
nicht, aber — ja der Henker weiß!“ brummte er endlid) halb 
ärgerlich vor fi hin in den Bart. „Anfangs habe ich mir 
auch wohl felber den Kopf deshalb zerbrochen, jest aber, da's 
einmal geſchehen ift, nicht länger darüber nachgegrübelt. Zu 
ändern war's ja doch nicht mehr.‘ 

„Halt Du damals die Milfionspredigt in Rothenfirchen 
gehört, Claus?“ ſagte Berchta leiſe. 

„Ja,“ nickte der alte Jäger, „ich mußte ja wohl, der alte 
Baron wäre ſonſt fuchsteufelswild geworden.“ 
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„Und haft Du nicht auch geglaubt, daß das Chriften- 
thum diefen Inieln einen unendlichen Segen bringen würde? 
fuhr Berchta, aber fo leife fort, daß er die Worte kaum ver- 
itehen konnte. 

„Hm, brummte Claus, „wie es der alte Mann damals 
ihilderte, ja. Er hatte ein merfwürdiges Mundmerf, und es 
lief Einem manchmal ganz jiedendheig den Rüden Hinunter, 
wenn man die Öreuel hörte, die er fchilderte, das Menjchen- 
freffen, Kindermorden und was fonft noch für fchredlihe Ger 
ſchichten. Na ja, ſetzte er ruhiger hinzu, „das Hang hübſch, 
und die Leute Tiefen auch nachher wie toll und blind und 
ſchleppten Alles herzu, was fie hatten. Armes Volk, das 
fih den Biflen deshalb vom Munde abdarbte und die eigenen 
Kinder im kalten Wetter barfuß laufen ließ, brachte die paar 
aufgeiparten Dreier, um den Heidenfindern Schuhe und 
Schnupftücher zu faufen und ihre Seelen zu retten, und auch 
die armen Mifftonäre zu unterſtützen, die Leben und Geſund— 
heit opferten, um den braunen Menjchenfreflern das Heil zu 
bringen. Na und jebt —“ 

„Und jetzt?“ fragte Berdta. 

„Na und jet,” meinte Claus, indem er einen Blid 
hinter der gerade in den Wald einfahrenden Mrs. Lome 
herwarf, „ſieht die Sache doch eigentlich ein bischen anders 
aus. Die braunen wilden Menichenfrefler leben von Brod— 
frucht und Fifhen und find jo zahm, daß fie fich ſechs— 
jpännig einſchirren lafjen; und die Miffionäre — na, fie 
befinden fi) ganz wohl,“und die Indianer müfjen thun, was 
fie wollen.’ | 

„Aber der Friede, den wir ihnen mit unferer Religion 
bringen jollten 2’ 

„Der Friede?““ fagte Claus, indem er einen jcheuen 
Blick nach dem Hupai-Thal zurückwarf, mo ſie noch in weiter 
Ferne die umgehauenen Cocospalmen und den Verſchlag er- 
fennen konnten, in dem die unglüdlichen Berwundeten lagen. 
„Es war Friede, ala wir hier an Land kamen — jebt tft der 
Teufel los und — merfwürdig, wie das anjtedt. Wie eine 
Art Jagd wird’3, fobald man nur erſt einmal ordentlich hinein- 
fommt. Der Menich ift doch eigentlih das größte Raubthier 
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und blutdürftig — Chriften oder Heiden, verwünſcht wenig 
Unterſchied!“ 

„Und was hatten die armen Menſchen gethan, die da 
drüben verſtümmelt neben ihren zur Erde geworfenen Palmen 
liegen?“ fragte Berchta, mehr mit ſich ſelber als mit Claus 
redend, „ſie haben zu Gott in ihrer Weiſe gebetet und gaben 
ihm nur einen andern Namen, machten ſich nur ein falſches 
Bild von ihm — und wir?“ 

Claus ſah etwas verlegen vor ſich hin auf die Erde 
nieder; denn er war ſich bewußt, das Seinige redlich mit 
dazu beigetragen zu haben, und ſchämte ſich jetzt eigentlich der 
Rolle, die er dabei geſpielt. Was hatten ihm die armen 
Menſchen gethan, die er auf Ramara Toa's Befehl tödtete 
oder verſtümmelte? War er nicht bis jetzt auf der Inſel, 
wohin er auch kam, von Allen freundlich und gaſtlich auf— 
genommen worden? Hatte nur auch je Einer ein rauhes 
Wort für ihn gehabt? 

„Ich ſag's ja,“ knurrte er verdrießlich vor ſich hin, „der 
Menſch iſt das größte und grauſamſte Raubthier auf der 
Welt — ob er nun mit einem ſchwarzen oder grünen oder 
gar keinem Rock herumläuft. Es muß im Blute liegen, ſonſt 
wüßt' ich mir's gar nicht zu erklären — und wenn man nur 
erſt einmal Blut gekoſtet hat —“ 

Berchta hörte gar nicht, was er ſprach. Sie hatte ihr 
Antlitz in den Händen geborgen, und große Thränen tropften 
zwiſchen ihren Fingern durch zur Erde. 

„Gnädige Frau!“ rief Claus erſchreckt. „Was um 
Gottes willen iſt Ihnen? Ueber was weinen Sie?“ 

„Ueber nichts, Claus,“ ſagte Berchta, ſich gewaltſam 
emporraffend und die Thränen aus den Augen ſchüttelnd, 
„über nichts als — ein verfehltes Leben. Komm! wir ſind 
zu weit zurückgeblieben. Es wird Zeit, daß wir den Anderen 
folgen — komm.“ Und ſich umdrehend, ſchritt ſie raſch und 
entſchloſſen den ſchmalen Pfad entlang, der hinein in die 
Waldung führte. 

Claus erwiderte keine Silbe. „Ein verfehltes Leben!“ 
Für ſeinen einfachen, aber klaren Verſtand lag in den Worten 
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das furchtbare Geſtändniß, daß fie den Schritt bereute, 
den fie gethan. Und ihr alter Vater daheim ? 9 

„Wenn ich noch einmal eine Kanone oder eine Büchſe auf 
einen Heiden abſchieße,“ nidte ev ftill vor fi Hin, „jo — 
will ich verdammt ſein.“ 





34. 
Der Sriedenscongreß. 


Der Morgen, an welchem die Häuptlinge dev krieg— 
führenden Parteien mit dem Capitain des „Sioux“ auf der 
Panoa-Inſel zufammentreffen jollten, brad an. Schon am 
Tage vorher war Mr. Lowe an Bord gefahren — denn die 
Fregatte anferte jett dicht vor der Eleinen Bat — um Capitän 
Beatty die Berhältniffe der Inſel auseinander zu ſetzen und im 
Falle des Mißlingens eines gütlichen DVergleih® mit den 
Heiden feine theilweife Unterftüßung wenigſtens für die Sache 
der Chriften zu gewinnen — ſchien damit aber feinen rechten 
Erfolg gehabt zu haben. Der Amerikaner weigerte fi auf 
das Beftimmtefte, Theil an den hiefigen Kämpfen zu nehmen, 
was fogar direct gegen feine Drdre verftieß; ja, er wollte 
fich nicht einmal dazu verftehen, dem zum Chriftenthum bes 
fehrten und die Chriften unterftütenden König eine Anzahl 
von Musketen und beſonders Munition abzulaffen, obgleich 
ihm Mr. Lowe noch voll Entrüftung über die damals er: 
Yittene Behandlung erzählte, wie der Häuptling der Heiden ein 
Miffionsfahrzeug geplündert und feiner ſämmtlichen Waffen 
beraubt habe. 

Capitain Beatty erklärte, er jei nur hierher gefommen, um, 
wenn irgend möglich, Frieden zwifchen den ftreitenden Parteien 
zu ftiften, nicht aber ihnen neue Mittel zu bringen, um den 
blutigen Kampf fortzufegen. Er erfuchte deshalb auch Mr. 
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Lowe, ihn darin zu unterſtützen; denn er glaubte überzeugt 
zu ſein, daß er gewiß nicht unbedeutenden Einfluß wenigſtens 
auf die chriſtliche Partei ausübe. Mit den Heiden wolle er 
dann ſchon fertig werden, denn der Häuptling, der ihn an. 
Bord befuht, habe ihm fehr gefallen und fcheine jelber gern 
die Hand zum Frieden bieten zu wollen. 

Damit mußte Mr. Lowe an Land zurüdfehren, und er 
that das nicht eben erbaut von dem „chriſtlichen Geiſt“, den 
der Befehlshaber der Fregatte in diefer Unterredung gezeigt. 

Ramara Toa hatte ebenfall3 ein anderes Nejultat erwartet 
und ſchon feſt auf eine bedeutende Waffenzufuhr gerechnet; 
aber er hoffte troßdem noch auf den folgenden Tag, denn 
wenn fi) die Götzenanbeter nicht gutwillig fügten, verjtand 
es ſich doch von ſelber, daß der Kriftliche Capitain auf jeine 
Seite treten mußte. Ein Anderes war gar nicht denkbar, 

Die Feindjeligkeiten blieben übrigens wirklich die Furze Zeit 
über von beiden Seiten vollftändig eingejtellt; der Gegner 
ſollte feine Urfache zur Klage haben, und am nächſten Morgen 
jegelten zwei Kriegscanoes — aber mit weißen Gnatubändern 
geſchmückt und von völlig unbemwaffneten Kriegern gerudert, 
aus Tuia-Bai hinaus, um Matangi Ao und feine erſten 
Häuptlinge nah Panoa zu bringen, wo Ramara Toa fie er- 
warten würde. 

Auch diefer erihien zur beftimmten Zeit, doch in ſechs, 
allerdings etwas Eleineren Canoes, feine Begleiter aber, gegen 
den Sinn der VBerfammlung, wie zum augenblidfihen Kampf 
gerüftet, mit Speer und Keule, die Schleuder im Gürtel 
hängend, und viele ſogar die mit Haifiichzähnen bewehrte Waffe 
an der Seite, 

Die Kleine Inſel war ein jo prachtvoller Pla für eine 
derartige Zuſammenkunft, wie man ihn ſich nur hätte wünjchen 
oder irgendwo zwifchen den Inſeln finden können. Den 
höchſten Punkt des Eilandes, das ſich aber kaum vierzig Fuß 
über die Meeresfläche hob, bildete ein Eleiner Palmenhain; 
denn in früheren Jahren hatte dort einmal eine Hütte ges 
ftanden, in der die Bewohner aber plößlid und auf ziemlich 
unerklärliche Weife wegjtarben. Man hielt von da an den 
Ort für den Tummelplaß böfer Geifter, und nie hätten die 
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Bewohner der Panva-Bai vermocht werden fönnen, einzeln 
dort an Land zu gehen, um eine Canveladung von Cocos— 
nüſſen zu holen. Sich dort aber gar wieder anzufiedeln, würde 
Keinem auch nur im Traume eingefallen fein. Jene Hütte 
war im Laufe der Jahre zufammengebrohen und meggefault, 
und der Eocospalmenhain umjchloß jet einen freien Platz von 
etwa einem Ader, von welchem die Leute der „Siour” ſchon 
am lebten Tage al’ die alten heruntergefallenen Nüſſe und 
die zahllojen Schalen fortgeräumt und den Plan ordentlich 
gejäubert hatten. Capitain Beatty gedachte auch Segeltuch 
darüber ausbreiten zu laſſen, um das Ganze etwas feierlicher 
zu machen. Mr. Lowe verſicherte ihm aber bei ſeinem Beſuch, 
daß alle Eingeborenen, wenigſtens die Häuptlinge, ihre 
eigenen Matten zum Draufſitzen mitbringen würden, etwas 
Derartiges alſo vollkommen unnöthig ſei. 

Jetzt langten die Führer der beiden Parteien faſt zu glei— 
cher Zeit von zwei verſchiedenen Seiten an, und fanden den 
Capitain mit einem Theile ſeiner Officiere und einer Ehren— 
wache von Marineſoldaten — während über dem Platze das 
Sternenbanner der Union, an einer Palme befeſtigt, wehte — 
ſchon ihrer harrend. 

Das Canoe, welches die beiden Miſſionäre herüberbrachte, 
war mit unter den erſten, und Capitain Beatty's Stirn run: 
zelte fich ein wenig, als er die bis an die Zähne bewaffnete 
hriftlihe Partei erblidte. Er äußerte fi) auch darüber gegen 
den Miſſionär; dieſer aber zudte die Achjeln und bedeutete 
den Amerikaner, daß die Chrijten wohl dazu geneigt wären, 
ein gegebenes Wort zu halten und fiher nichts Yeindjeliges 
beginnen würden, daß man aber nie dad Nämliche von den 
‚Anhängern des Satan‘ jagen fünne und deshalb auf der 
Hut fein müfle. 

„Gut,“ erwiderte Capitain Beatty ernft, „ich will Ihre 
Entihuldigung gelten laſſen, bitte, erklären Sie aber Ihrem 
Hriftliden Häuptling, daß ich auch den Heiden völlige 
Sicherheit ihrer Perſon zugejagt und garantirt habe, und daß 
ih ihn deshalb bitten laſſe, ſeine bewaffneten Krieger ja im 
Zaum zu halten, ih würde mich ſonſt, um nicht jelber worte 
brüchig zu werden, in die peinlihe Nothwendigkeit verjeßt 
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jehen, diefe „Anhänger des Satan‘ unter meinen perjönlichen 
Schuß zu nehmen. Und nun, ſetzte er freundlicher Hinzu, 
als ein düfterer Schatten über des Miffionärs Züge glitt, 
„haben Sie die Güte, mid Sr. Majeftät vorzujtellen, damit 
wir die Verhandlung raſch beginnen und mit Gottes Hülfe 
auch zu einem gedeihlihen Ende führen können.” 

Diefe Borftelung mußte allerdings erit jtattfinden, ehe 
irgend welche Unterhandlung beginnen konnte, und fie geſchah 
auf das Förmlichite, da Ramara Toa felber von feinen Lehrern 
in dem Glauben bejtärft worden, daß er eine ſehr bevorzugte 
Stellung in der Geſellſchaft einnehme. Hier aber verfolgte 
der „König von Motua’ auch noch einen andern Smwed, denn 
nit ganz mit Unrecht jchloß er, daß, je mehr er in Gegen> 
wart Matangi Ao's von dem fremden Gapitain eined jo 
großen Schiffes geehrt werde, dejto mehr müſſe ſich jener aud) 


gedemüthigt umd niedriger fühlen, als Namara Toa war, 


Diefen Zwed würde er auch ohne Zweifel erreicht haben, hätte 
der alte Aaron, der als Matangi Ao's Dolmeticher mitgekom— 
men war, nicht gemerkt, was er Damit beabjichtige, und ven 
Hriftlihen König gerade genug gehaft, um fich einen Scherz 
mit ihm zu machen. 

Matangi Ao war allerdings ſchon von Capitain Beatty, 
und zwar auf dad Freundſchaftlichſte, durch Handſchütteln be- 
grüßt worden; jet aber, wie die Förmlichfeit mit Ramara 
Toa's Empfang vor fih ging, bewachte Aaron auf dad Sorg— 
fältigjte jede dabei beobachtete Form und ftellte dann, jomie 
das beendet war, den Häuptling Matangi Ao gerade jo förm— 
lich und ehrfurchtsvoll vor, wie Ramara Toa jelber eingeführt 
worden. 

Capitain Beatty lächelte, denn er durchſchaute rajch den 
Alten, ging aber aud mit Vergnügen auf das Ganze ein, 
und Ramara Toa runzelte finfter die Stirn, als er -jehen 
mußte, dat Matangi genau die nämlichen Ehrenbezeigungen 
empfing, wie er felber. Er ſprach aud mit dem Miſſionär 
darüber; diejer aber zudte nur leife die Achjeln und flüjterte 
ihm Ciniges zu, was ihn jedenfall3 beruhigen mußte — 
wußte er doch auch recht gut, daß er feinen Einſpruch dagegen 
dei dem Gapitain erheben durfte. 
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Selbst war die Geremonie beendet, und Die mitgefommtenen 
Begleiter der Häuptlinge hatten indeſſen ſchon die Matten, die 
fie in der That bei fich führten, für ihre Fürften ausgebreitet 
und dann auch Site für fi) felber hergeſtellt, wobei natür— 
Vih die genaue Rangordnung eingehalten werden mußte, 

Die ganze Verſammlung bildete einen Kreis. In der 
Mitte ſaß, feine beiden höchſten Officiere rechts und links, 
Gapitain Beatty, gerade unter der amerifanijchen Flagge; 
rechts neben ihm Mr. Lowe als Dolmetjcher und genau in der 
Neihe, während die Officiere ihren Plab ein Hein wenig zurüd 
hatten; dann kam Ramara Toa, während linfs Aaron, als 
Dolmetih Matangi Ao's, neben dem jungen Häuptling feinen 
Platz befam. Mr. Lowe ſchien allerdings gehofft zu haben, 
daß Bruder Fremar als Dolmetiher Matangi Ao's genommen 


werden jollte, diefer hatte aber den Mifftonär nicht gerade uns 


freundlich, jedoch ganz beftimmt zurüdgemwiefen. Cr hatte hier 
felber, wie er ſagte, einen Dolmetjcher, auf den er ſich fejt ver: 
Vaffen konnte, und verlangte feinen andern. 

An die Fürften reihten ſich die verjchiedenen Häuptlinge 
an, und nur Mr. Fremar hatte dadurch feinen beſtimmten 
Platz befommen und ſich deshalb etwas jeitwärts, Hinter Mr. 
Lowe placirt. | 

Beatty eröffnete die Berathung, indem er eine kurze Anz 
ſprache an die Verſammelten hielt und ihnen jagte, daß er zu 
feinem großen Bedauern gehört habe, wie ein blutiger Krieg 
das ſchoͤne Eiland in zwei Parteien fpalte und die Bewohner 
gegeneinander hetze. Er jelber beabſichtige allerdings nicht, 
irgend thätlich dabei einzugreifen oder fich ein Recht anzus 
maßen, die Häuptlinge zu irgend einer Handlung zu treiben; 
aber er habe geglaubt, daß e8 doch vielleicht möglich jei, einen 
fo unnatürlihen Kampf — einen Bruderfrieg — in anderer 
Weiſe beizufegen, al3 nur. allein mit der Gewalt der Waffen, 
indem ſich die beiden Parteien friedlih und freundſchaftlich 
über einen Ausgleich verjtändigten. Zu diefem Zwecke habe 


er fie gebeten, auf einem von beiden Parteien noch al3 neutral 


betrachteten Punkte und unter dem Schuß feiner Flagge zu: 


fammen zu kommen und die Sache ruhig und bejonnen in 


Erwägung zu ziehen. Sie follten ihm deshalb vertrauens— 


Wird diejelbe in ſolcher Anfchauung und in folchen 
Zuſammenhange erfaßt, jo muß fie in ihrer gefammten 
Zebensthätigfeit und Entwidlung als eine Verfon er- 
Icheinen, deren Leben gleishivie dag des Einzelmenjchen als 
ein doppelfes, d. h. als eines mit vorherrichend ſinnlicher, 
und als ein anderes mit vorwaltend geiffiger Richtung 
ſich geitaltet. 

Da philoſophiſche, d. h. denkforſchende Betrachtung 
und Auffaffung der Gefchichte jeit Leffing und Herder 
immer mehr bi3 in unfere Zeit fich Bahn gebrochen Hat, 
jo dürfte vorliegendes Werf als ein zeifgemäßes er- 
ſcheinen und für denkende Leer ein willfommenes fein. 


Das ganze Werk zerfällt in drei Bände, wovon 
der erffe Band das erite Leben, d. h. das gejammte 

jogenannte „Alterthum“, bis zu deffen Tod und 

Untergang in der Völkerwanderung umfaßt. 


Der zweite Band beginnt mit dem von Chriftus, dem 
geijtigen Erneuerer der Menjchheit, erzeugten und aus 
dem Alles zermalmenden Zufammenbruch des römischen 
Weltreiches herausgeborenen, zweiten Menjchheits: 
leben von deffen frühefter Eindheitlicher Geftaltung in 
dem mit dem wahlverwandten Chriftenthum fich ver— 
mählenden Germanenthum bis zum Abjchluß feiner 
Sugend. | 
dritte Band behandelt den mit der franzöfifchen 
Revolution beginnenden gewaltigen Werdegang des 
neuen menjchheitlichen Mannesalters und die Gegen: 
wart als Uebergangszeit zu demjelben, und wirft 
(im Anhang) Blide in die Zukunft der Menſchheit. 
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von Ernſt Wichert. 
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Artheile der Preffe: 


Unter den Novelliften der Gegenwart zeichnet ſich Ernft Wichert — 
durch pſychologiſche Feinheit in der Zeichnung feiner Geſtalten, plaſtiſhe 


Situationsmalerei und abgerundete, künſtleriſche Compoſition vortheilhaft 
aus, Vorzüge, welche ihn längſt neben Paul Heyſe, Theodor Storm 
u. A. zum Lieblinge eines großen Leſerkreiſes gemacht haben. Die Samm- 
lung feiner Novellen wird daher als ein wirklich gefühltes Bedürfniß 





vieljeitig willlommen geheigen ‘werben. „Schuſter Lange‘, eine lebend» 


und ſtimmungsvolle Idylle aus der deutſchen Handwerkerwelt, ift ein 


wahres Kleines Kunftwerk, welches zu den Ihönften Spenden der Wichert- 


ihen Mufe gehört. Es ift voll Wahrheit und Tiefe, voll Poeſie und 
auſchaulicher Lebensfülle und hat feine Vortrefflichfeit am beften dadurch 
dargethan, daß e8 bereits in mehrere fremde Sprachen überſetzt wurde. 


„Die Störungen“ ftelen fih, mas feine Charafterzeihnung und an- 
muthige Einkleidung  anbetrifft, würdig neben „Schufter Lange”, wenn- 
gleich wir fie in Bezug auf. den unübertrefflichen Duft der poetiihen 
Rleinmalerei, welcher jene veizende Erzählung auszeichnet, um eine'Stufe 
niedriger ftellen müſſen. „Ein Kleines Bild“ hebt aus der Zeit Des 


beutjh-franzöfifchen "Krieges der Jahre 1870 und 1871 eine frappante 


Samilienepijode mit Glüd und Geſchick heraus und harakterifirt an ihr RES 
die ganzen damaligen focialen Beziehungen der beiden Friegenden Nationen 


zu einander im greifbarer Lebenswahrheit; in den gragiöjen Gang ber 


Handlung find zahlreiche humoriſtiſche Intermezzos eingewoben, welche 


Mn. 


dem Ganzen zu einem anſprechenden Schmuck verhelfen. — Wir begrüßen 
dieſe Sammlung von Ernſt Wichert's Novellen, welche fi „dem mege- 


fundigen Erforſcher und Nachweifer des Lebens der Seele“, Profefjor 


Dr. M. Lazarus, widmet, mit aufrichtiger Freude und wünſchen ihr im 
allen Provinzen des deutſchen Reichs und über den Dcean binaus bei 
Alt und Jung eine Tiebevolle Aufnahme. (Europa.) 


Je mehr fih im unferer Belletriftit jetzt ein gewiſſer Hang zum 9* 
Geſuchten und Pilanten hervordrängt, um fo angenehmer berührt der 
ichlichte und gefunde Ton der Wichert'ſchen Novellen. In einfacher und 


ungezwungener Darftellung ſchildert der Verfafjer uns allerfei Menihden 
und Zuftande aus ben bürgerlichen Kreifen der heutigen Welt und 


fieht mit Recht offenbar bejonders darin feine Aufgabe als Novellift, ung 
in das Seelenleben feiner Geftalten einzuführen und ihre Handlungen 


fich in natürlicher und folgerechter Weife aus diefen entwideln zu Yaflen. 


Und dabei bewährt der Berfaffer überall eine dem Phantaftiihen und 
PBroblematifhen abholde und mitunter auch glückliche Humoriftiihe Auf 
faſſung des Lebens, eine mannhafte und humane Gefinnung, eine Durd- 
aus patriotiihe und doch vorurtheilsfreie Haltung. Letztere tritt nament- 
fi in der Novelle „Ein Eeines Bild“ in wohlthuendfter Form entgegen, 


wie denn dieſe Novelle auch in der Zeichnung der Charaktere ein Kleines 


Drud von ©. Pig in Naumburg es, 
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voll ſagen, was fie Jeder begehrten, und er wolle dann vers 
ſuchen, ihre beiderſeitigen Anſprüche und Forderungen zu ver— 
einigen. 

Schon nach dem erſten Satze war Mr. Lowe aufgeſtanden, 
um die Rede des Capitains — ſatzweiſe natürlich, um nichts 
daraus zu vergeſſen, — in der Sprache der Eingeborenen 
wiederzugeben. Mr. Beatty aber unterbrach ihn darin und 
bat, ihm den andern Mifftionär, Mr. Fremar, als Dolmetfcher 
zu geftatten. Das Gefiht des jungen Mannes gefiel ihm, 
und er glaubte, daß diefer eher den Sinn als die genauen 
Worte wiedergeben würde. Mr. Fremar folgte auch der Auf: 
forderung gern und gewandt, und Aaron, der ihm aufmerf- 
ſam zuhörte, nidte jedesmal, wenn er geendet, zuftimmend mit 
dem Kopf, was Gapitain Beatty dann überzeugte, daß jeine 
Rede den Eingeborenen treu wiedergegeben würde. 

Sept ſprach Ramara Toa in der bilderreichen Redeweiſe 
dieſer Stämme, und zwar mit nicht geringer Gewandtheit, 
aber er ſprach ſehr viel. Er begann mit dem Segen, den 
die Verbreitung der chriſtlichen Lehre über die Inſel gebracht, 
von der Aufopferung der weißen Männer, fie in Allem zu 
unterrichten, was ihnen gut und nüßlich ſei; dann aber auch 
von der Nothwendigkeit, daß fich die ganze Inſel diefem Glau⸗ 
ben beuge und ein beſtimmtes Oberhaupt den Staat regiere 
und die Wohlfahrt des Landes verbeſſere. Was er ſagte, 
war Alles gut und richtig, aber außerordentlich phrafenreich 
und mochte auch wohl nicht überall auf die eigentlichen Ver: 
hältniffe Motuas paffen, denn einige von Matangi Ao's 
Häuptlingen fingen an, unruhig auf ihren Matten hin und 
her zu rüden, während jedoch ihr Häuptling felber feine Miene 

verzog, Feine Bewegung machte, jondern mur mit der gejpann- 
teften Aufmerkſamkeit den Worten feines Schwiegervaters 
lauſchte. Jetzt hatte diefer geendet und noch zum Schluß 
hervor gehoben, daß er jelber feinen Krieg mit feinen Brü- 
dern wünjche, jondern gern, jehr gern Frieden ſchließen würde. 
Er Habe zwar die Macht in Händen, feine Bedingungen zu 
erzwingen, aber er wolle e& nicht, Die Hriftliche Religion ver- 
biete 8. Matangi Ao möge freiwillig jagen, daß er fi) 
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dem wahren Glauben zumenden und ihn, Namara Toa, als 
König anerkennen wolle, dann werde er gern nah Motua- 
Bai zurüdgehen, und fie fönnten in Frieden und Freundichaft 
von da an neben einander leben. 

Als er geendet, wiederholte Mr. Lowe in kurzen Sätzen 
und gedrängter Rede das Gefagte für den Capitain, und 
diefer wendete ſich jebt zu dem an feiner Linken fibenden 
Häuptling: | 

„Und was hat Matangi Ao darauf zu erwidern 2 

Matangi Ao ſchwieg eine Weile. Er ſah ſtill und finnend 
vor fi nieder; endlich jagte er mit ruhiger, leidenſchaftsloſer 
Stimme: 

„Ramara Toa will, daß wir den Glauben der Chriften 
annehmen jollen. Aber die Chriften wiſſen noch felber nicht, 
welches ihr Glaube ift. Sie ftreiten deshalb unter einander 

und führen blutige Krieg. Wenn fie fich geeinigt haben, 
Sollen fie zu uns kommen und Matangi Ao will ihren Worten 
laufen. Nicht früher. Wir haben viele Weiße bier an 
Land. Drei davon behaupten, daß fie den wahren Gott 
verehren, und doch iſt jeder ein anderer. Welcher ift der 
richtige? Wir wollen bei dem Glauben bleiben, den unfere 
Väter hatten, bis wir den richtigen Gott kennen lernen. Aber 
wir können hier im Frieden bei einander eben. Wir wollen 
feinen Krieg mit unferen Brüdern. Ramara Toa bat die 
eine Hälfte der Inſel, ich habe die andere; wir find Freunde, 
und jeine Tochter ift mein Weib. Weshalb bricht er in unfer 
Land, tödtet unfere jungen Leute und Schlägt unfere Cocos: 
palmen und Brodfrucdhtbäume nieder? Laß ihn nad Motua: 
Bai zurückkehren. Wir wollen feine Rache nehmen. Wir 
wollen unfere Palmen wieder pflanzen und unfere nieder: 
gebrannten Hütten wieder aufbauen. Es ift Blut genug ges 
Hoffen und das Herz meines Weibes von ſchwerer Sorge er: 
füllt. Laß uns Frieden ſchließen!“ 

„Du ſiehſt, Ramara Toa,“ jagte der Capitain Deatty, 
als ihm die Worte durch Aaron überfeßt waren, „daß e3 
einen leichten Ausweg giebt, um Euer ſchönes Land vor weis 
terem Blutvergiegen zu behüten. Ihr habt jebt Beide ge- 
zeigt, daß Ihr brave und tapfere Krieger in Euren Reihen 
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zählt; weshalb wollt Ihr Verderben über das ganze Land 
bringen?‘ 

Mr. Fremar überjebte die Worte, und Ramara Toa und 
Mr. Lowe flüfterten lange und eifrig miteinander, Der König 
ſchien zu ſchwanken, aber der Millionär ſchüttelte ernſt mit 
dem Kopf, und endlich hob Ramara Toa wieder den Arm 
und Jagte: 

„Es ift gut — wir wollen in Frieden leben; aber wir 
können nicht dulden, daß hölzerne Götenbilder aufgeftellt, 
und von dem abergläubifchen Volk angebetet werden, mo der 
wahre Gott auf der Infel herrſcht. Matangi Yo joll feine 
Götzenbilder in's Feuer werfen und feine jungen Leute in die 
Schulen der Weißen ſenden. Ramara Toa ift der Vater jeines 
Weibes. Er fol ihm jedesmal zur Zeit der Brodfruchternte 
ein Stüf Gnatu und zwei Matten fenden, und wir wollen 
zurüdziehen an die Bai, und fein feindliches Wort joll mehr 
zwiſchen uns gefprochen werden.’ 

„Und was jagt Matangi Ao?“ 

„Ramara Toa fol fich zurüdziehen an jeine Motua-Bai 
in Frieden und Freundichaft. Wenn es ihm an Gnatu und 
Matten fehlt, Matangi Ao wird für ihn ſorgen; er joll deren 
in Weberfluß haben — aber nicht eine Hand breit davon als 
Tribut. Die Bilder unferer Götter find die nämlichen, die 
unfere Väter verehrten. Wir ſchlachten feine Menſchen mehr 
— wir willen, daß es unreht ift, aber wir wollen in den 
Bildern denjelben Gott verehren, an den vielleiht auch Die 
Chriften glauben. Wir werden fie nicht verbrennen, noch 
dulden, daß irgend ein Anderer ihnen eine Schmah an: 
thut.“ | 
Mr. Rome, wendete fih der Gapitain an den Milfionär, 
als ihm die Antwort des Häuptlings überfeßt war, „iſt es 
denn nicht möglih, daß Sie da jelber vermitteln Fönnen ? 
Diefer junge Häuptling will nad Allem, was ich bis jet 
von ihm gehört habe, feinen Krieg, fondern den freien und 
ungeftörten Beſitz des Landes, das er bis jebt inne gehabt, 
des Glaubens, an dem er bis zu dieſer Stunde gehangen. 
Ich zweifle auch feinen Augenblid, daß ſich die chriſtliche Re 
Vigion mit der Zeit auf diefer wie auf allen anderen Inſeln 
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Bahn brechen wird; in Ihrer Hand liegt es deshalb, den 
König davon zurüdzuhalten, daß er mit Keule und Speer 
einen Glauben zu erzwingen fucht, den Chriftus felber die 
Religion der Liebe genannt hat.‘ 

„Aber könnte ih) das mit der mir auferlegten Pflicht ver- 
einigen,‘’ erwiderte der Miffionär, „daß ich felber einem Häupt- 
ing, der ganz von dem Segen unferer reinen Lehre durch— 
drungen ift, zureden follte, das Heidenthum in feinem Reiche 
nicht allein zu dulden, nein fogar zu beſchützen?“ 

„Es wird nichts von Ihnen verlangt," fagte der Capi- 
tain, „als nur einen blutigen Kampf vermeiden zu helfen, der 
nad Allem, was ich bis jebt davon gefehen, nur deshalb ge 
führt werden würde, um dem Chriftenthum rafcher Bahn zu 
brechen, aber wohl kaum mit dem eigentlichen Geift deijelben 
zu vereinigen wäre.‘ 

„Ich werde den Krieg nicht fördern,” fagte Mr. Lowe 
kalt, „aber Sie, Capitain Beatty, al3 der Führer eines chrift- 
lichen Kriegsſchiffes, werden doch wahrlich nicht von mir ver: 
langen wollen, daß ich dem heidnifhen Troß einer Eleinen 
Zahl verblendeter und vom Satan verführter Menſchen auch 
noch das Wort reden ſoll?“) 


*) Charles Wilfes, commander of the U. S. Exploring Ex- 
pedition in den Jahren 1838-—1844, hatte auf den Tonga-Injeln 
ein ganz Ähnliches Ziel. Er jagt darüber in dem Buche: „Narrative 
of the U. S. Exploring Expedition“ Seite 181: „Ich war auf 
das Aeußerſte über die Gleichgültigkeit erftaunt, mit welcher Rosbane 
Ber Milftonär) über den Krieg ſprach. Er war augenscheinlich viel 
mehr dafür, daß er fortgefett als beigelegt wurde, und ſchien den- 
jelben in der That nur als ein Mittel anzujehen, um die chriftliche 
Religion (Gospel) zu verbreiten. Es fchmerzte mich tief, jolhe un— 
chriſtliche Ideen von Lippen zu hören, von denen man es hätte am 
wenigften erwarten follen.” Seite 185: „So endeten meine Hoff: 
nungen, eine gewünjchte Vereinigung zwiſchen den beiden Barteien 
zu erzielen. Die Heiden wurden von der hriftlihen Partei und den 
Miſſionären als eine Bande von graufamen Wilden, Lügnern, Ber: 
räthern und böswilligen Menſchen gejhildert, und wie es fcheint nur. 
deshalb, weil fie nicht auf die Predigt hören wollten. — — Ich 
muß hier noch hinzufügen, daß ich, jo weit ich im Stande war, e8 zu 
beobadhten, den Eindrud mitnahm, daß die Heiden gutmüthig und 
freundlich (well disposed and kind) und außerdem gern geneigt 
jeien, alle Schwierigkeiten zu heben.” 
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„Gut,“ erwiderte der Capitain, eben nicht erbaut von 
der Antwort, „dann fragen Sie Ihren Häuptling, was feine 
Meinung über Matangi Ao's Vorſchlag ift. Die Heiden 
wollen feinen Krieg, fondern Frieden mit ihren Nachbarn. 
Will er ihnen den Frieden laffen? Halt, Sir — Mr. Fremar 
ſoll mit ihm ſprechen. Was ift Ihre Meinung, Mr. Fre 
mar, über die Sahe? Glauben Sie nicht, daß es chriſtlicher 
wäre, der DBerbreitung des wahren Glaubens ihre volle Ent- 
widlung zu laſſen, als fie mit den Waffen in der Hand zu 
erzwingen und ſolche Verwüſtungen dabei anzurichten, als ich 
heute Morgen dort drüben an den gefällten Palmen und ver- 
brannten Hütten gefehen habe 2’ 

„Ich glaube allerdings, daß es beffer wäre,“ lagte Mr. 
Fremar ruhig. „Es ift Blut genug geflofien. Was in mei: 
nen Sräften fteht, will ich gern thun, um Ramara Toa 
ebenfalls davon zu überzeugen.‘ 

„Gut — fo reden Sie mit ihm,” fagte Capitain Beatty 
freundlid. „Er wird nicht hartnäckig auf feinem Sinn be- 
jtehen, wenn ſelbſt die Verbreiter der Lehre ihn zur Nachficht 
mahnen.‘ 

Mr. Tremar überfette jebt dem König das Gefagte und 
ſprach lange zu ihm, aber Capitain Beatty, der indeffen ſcharf 
beobachtete, ſah deutfih, wie Ramara Toa fortwährend nad) 
dem neben ihm fibenden Lowe hinüberblicte, und deflen Züge 
begünftigten oder befürmorteten allerdings feinen friedlichen 
Ausgleih. Der Miffionär ſaß mit finfter zufammengezogenen 
Drauen auf feiner Matte und fchüttelte nur immer — wenn 
auch leife und kaum bemerkbar — mit dem Kopfe. 

Jetzt hatte Fremar geendet, und Ramara Toa follte er: 
widern; aber er that es nicht direct, fondern durch den Mii- 
ſionär, der ruhig in englifcher Sprache fagte: 

„Sapitain Beatty! Namara Toa tft Ihnen fehr dankbar 
für den Antheil, den Sie an dem Lande nehmen; aber er 
fieht auch fein wirkliches Ende des Streites, wenn Gößen- 


Sp weit Capitain Wilfes, der, wie hier noch erwähnt werden 
muß, den Miſſionären freundlich geſinnt war und ſich an anderen 
Orten, wie z. B. auf den Samoan-Inſeln, rühmend über fie aus: 

richt. 
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bilder neben dem wahren Glauben, oft in ein und derjelben 
Familie, angebetet werden dürfen. Die erfte Bedingung ift: 
Zerftörung diefer ſcheußlichen Bilder und Befehrung der Hei: 
den zum Chriſtenthum — der Religion ihres Königs. Alles 
Andere läßt fich nachher leicht ordnen.‘ 

„Was jagt er?’ rief Matangi Ao, der den Sinn der 
Rede Ihon von den Lippen, aus den Zügen des Mannes ge- 
lefen hatte. 

Da donnerte Ramara Toa felber mit feiner Fräftigen 
Stimme: 

„Kein Friede, ohne daß Ihr Eure albernen Holzklötze 
verbrennt und Chriften werdet. So lautet meine Ent— 
ſcheidung.“ 

„Dann wird eine weitere Verhandlung wohl nicht nöthig 
ſein,“ erwiderte ruhig der junge Häuptling, indem er von 
ſeiner Matte aufſtand und mit ihm ſich alle ſeine Häuptlinge 
erhoben. 

„Und glauben Sie nicht, Mr. Lowe,“ rief Capitain Beatty 
aus, „Daß Gott Sie für das ferner hier vergoſſene Blut zur 
Nechenichaft ziehen könnte?“ 

„Mich?“ fagte der Milfionär, ruhig lächelnd, „ich bin 
nichts als ein armer Lehrer des Chriftenthums ; ich Habe weder 
Macht noch Gewalt auf der Inſel. Der König allein ent- 
Icheidet über Krieg und Frieden; die Häuptlinge geben die Ge- 
jeße. Was ich jpreche, find nur des Königs Worte.‘ 

„Gut, ſagte Beatty, ſich ebenfalls erhebend, und damit 
gab er das Zeichen zum allgemeinen Aufbrud, „dann fehe 
ich, daß alle meine weiteren VBermittelungen unnöthig und 
nußlos find. Die Heiden haben Euch Frieden angeboten, fie 
verlangen weiter nichts, als in Ruhe gelaffen zu werden; fie 
wollen nicht einmal Rache für das Gefchehene nehmen. So 
verwültet denn diefe Schöne Inſel nach Herzensluſt und nennt 
dad „Gott dienen — ich habe feinen Theil daran. Mber 
noch Eins. — Mr. Fremar, ſprechen Sie zu den Leuten, ehe 
fie den Platz verlaffen: unter meinem Schub ift Matangi 
Ao, und zwar unbewaffnet, auf diefe Inſel gekommen, unter 
meinem Schub wird er fie wieder verlaffen, und wagt Einer 
von Ramara Toa's bewaffneten Kriegern das geringfte Feind: 
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felige, fo hat ſich Ihre Hriftliche Partei die Folgen felber zu— 
zuſchreiben.“ 

Fremar überſetzte das Geſagte, und ein dumpfes, un— 
williges Gemurmel lief durch die Reihen von Ramara Toa's 
Kriegern; aber der kleine Trupp Marineſoldaten ſtand auf— 
marſchirt zwiſchen beiden Parteien, und als ſie jetzt zum Strand 
hinabſchritten, lagen noch außerdem zwei vollſtändig bewaff— 
nete Boote neben den Canoes der Tuia-Partei, die ſich jetzt 
ohne Weiteres wieder einſchiffte. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Ramara Toa ſelber die Heiligkeit 
der Verſammlung geachtet und nichts Feindſeliges gegen die 
Unbewaffneten unternommen hätte; aber ſo war ihm auch die 
Möglichkeit eines Vertragsbruchs abgeſchnitten; denn als die 
Tuianer vom Land abſtießen, begleiteten ſie die bewaffneten 
Boote eine ganze Strecke lang auf ihrem Wege, bis keine 
Gefahr mehr war, daß ſie ſelbſt von den flüchtigſten Canoes 
hätten eingeholt werden können. Dann kehrten ſie zurück, und 
auch die chriſtliche Partei ſchiffte ſich jetzt ein, um an Land zu 
fahren. Nur Mr. Lowe machte noch einen vorſichtigen Verſuch 
bei Capitain Beatty, um wenigſtens etwas von Waffen für 
die Eingeborenen zu erhalten, wurde aber ſelbſt nur bei der 
leiſeſten Andeutung auf das Entſchiedenſte von dem Capitain 
zurückgewieſen. Capitain Beatty ſagte ihm, und nicht beſonders 
freundlich, daß, wenn ſein König abſolut Krieg wolle, er auch 
ſehen möge, wie er ihn durchführe, er ſelber dächte gar nicht 
daran, ihn zu unterſtützen. 

Capitain Beatty fand aber auch, daß ſein längerer Auf— 
enthalt hier zu nichts führen würde, ja, daß nicht einmal die 
ſo fehr gewünſchten Früchte von irgend einer Seite zu beſchaffen 
waren, da die Eingeborenen ſelber durch den unſeligen Zwiſt 
einer Hungersnoth entgegen gingen. Zwei Tage danach lichtete 
er ſeine Anker wieder und hielt hinaus in die See, einem 
andern, friedlicheren Punkte zu, wo nicht ein ſolch' trauriger 
Glaubenszwiſt die ſchönen Palmenhaine mit Leichen füllte und 
die Fruchtbäume ſelber unter den Beilhieben raſender Fanatiker 
fielen. 

Der alte Aaron hatte auch einmal große Luſt, den Capitain 
zu bitten, ihm mit fort von bier zu nehmen, dach überlegte er 
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fih die Sache wieder anders. Ramara Toa hielt noch einen 
nicht unbedeutenden Theil jeined Vermögens widerrechtlich in 
Händen, und Aaron war viel zu viel Gefhäftsmann, um das 
jo ganz freiwillig aufzugeben. Hätten Matangi Yo und Ra- 
mara Toa Frieden gejchloffen, dann wußte er allerdings, daß 
jeine paar Ballen Zeug für ihn verloren waren, und er 
würde fich nicht weiter darum gekümmert, jondern die Inſel 
verlafjen haben. So aber konnte er es eben jo gut abwarten, 
denn das Kriegsglück wechfelt, und wer wußte denn, ob nicht 
Matangt Ao Sieger blieb oder wenigjtens einmal einen glüd- 
tihen Einfall in Motua-Bai machte? Dem gedachte er ſich 
dann jedenfalls anzujchliegen. Im ungünftigiten alle flüchtete 
er aber, wie es die Anderen auch machen mußten, in einem 
der Canoes nad einer andern Inſel hinüber, und wenn er 
feinen thätigen Antheil am Kriege jelber nahm, brauchte er 
auch nicht für jein Leben zu fürchten, 


35. 
Nalata. 


Sp vergingen wieder vierzehn Tage, ohne daß irgend 
etwas Entſcheidendes zwijchen den beiden Parteien vorgefallen 
wäre, ja es ſchien faft, al3 ob fie fich, nad) dem Verfud einer 
Sriedensvereinbarung, ſcheuten, den erjten Angriff zu maden. 

Matangi Ao fühlte fich aber indefjen beunruhigt, denn jeit 
lange war feine Kunde von Tamoruva, dem alten tapfern 
Häuptling, zu ihm gedrungen, und er fürchtete faft, daß er 
in einen Hinterhalt des Feinde gerathen fei. Natürlich hatte 
der alte Kämpe verfucht, fich zu ihm durchzuſchlagen, und wie 
leiht Tonnte er dabei, von der Uebermacht Ramara Toa’s 
umftellt, in deſſen Hände gefallen jein, wo er dann wahrlich 
auf fein Erbarmen rechnen durfte, 
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Und. doh war das nicht geſchehen, denn Ramara Toa 
jelber beunruhigte fih nicht weniger über das plößliche Ver: 
Ihwinden Tamoruva's als deſſen Bundesgenoffe Matangi Ao, 
wenn freilich auch aus einem andern Grunde. Boten nad 
Boten Hatte er nämlich nad den verschiedenen Theilen der 
Inſel abgejendet, um nur wenigſtens erſt einmal zu erfahren, 
wohin jich jener mit feinem Trupp gewandt, aber Alles ohne 
Erfolg. Daß er die Inſel auf Canoes verlaffen haben und 
geflüchtet jein jollte, war nicht denkbar, denn er hätte dann 
jedenfalls feine Tochter nicht allein zurücgelaffen, es lag auch 
nicht in dem Charakter des alten Häuptlings. Was aber war 
jonft aus ihm geworden? Er mußte doch wenigſtens einen 
Trupp von einigen fünfzig Menjchen bei fi haben, und die 
einzige Möglichkeit fchien, daß er ſich in die Wildniffe des 
weitlihen Theils der Inſel gezogen, um dort den Strand zu 
gewinnen und auf Canoes die Tuia-Bai zu erreichen. 

sn Motua-DBai ſowohl wie an den nahe bei Panda liegenden 
Küftenftrichen wurde deshalb Wache gehalten, ob man die Heine 
Flotte nicht eripähen könne, aber ohne Erfolg. Es war übrigens 
auch möglich und jogar wahricheinlich, daß Tamoruva, wenn 
etwas Derartiges in feiner Abſicht lag, den Verfuh dazu in 
einer dunfeln Naht und außerhalb der Riffe gemadi habe, 
und Ramara Toa gemwöhnte ſich zulebt an den Gedanken, den 
gefürdteten Gegner beim nächſten Sturm auf das Fort in 
dieſem anzutreffen. 

Mebrigens war Matangi No über die Bewegungen der 
Feinde weit beſſer unterrichtet, als Namara Toa aus feinem 
Lager, denn viele der neugejchaffenen Chriften Bingen dod noch 
im Herzen dem alten Glauben an und fehnten fi) nach der 
freien, fröhlichen Zeit zurüd, wo noch nicht der Zwang der 
Miflionäre jo drüdend auf ihnen laftete. Des ewigen Lernens 
wurden fie müde, und das Gerücht ging fogar Thon um, dag 
Ramara Toa, gleich nachdem er Matangi Yo befiegt habe, ein 
Geſetz erlaffen wolle, nah dem nur folchen jungen Leuten 
geftattet jein jollte, fich zu verheirathen, welche leſen fönnten.*) 





*) Hoapili, „Vicekönig“ von Maui 1835, erließ (natürlich nur 
dur) die Miffionäre) ein Gefeß, „daß weder Mann nod Mädchen 
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Es ift gewiß natürlich, daß eine folche Ausfiht auf neuen 
Zwang den Miffionären nicht viele Freunde erwarb, und 
manche der Cingeborenen wären am liebiten in das feindliche 
Lager übergegangen und wieder „blinde Heiden’ geworden, 
wenn fie nicht Ramara Toa's Macht und deſſen ſpätere Strafe 
gefürdtet hätten. Wo fie aber das nur irgend heimlich thun 
fonnten, begünftigten fie Matangi Ao's Sache, denn dort lag 
noch ihre einzige Hoffnung. Wurde diefer ebenfalls beftegt 
und unterjocht, dann regierten die fremder Mitonares allein 
die Inſel, und wie es ihnen felber dann erging, wußten fie 
im Voraus. 

Sp erfuhr auch Matangi Wo, daß ein Sturm in der 
allernächften Zeit beabfichtigt werde, und er traf danach feine 
Vorbereitungen. Ebenſo befam er Kunde, daß ein großer 
Theil der bis jetzt noh in Motua-Bai befindlich geweſenen 
Krieger über Hupai herbeigezogen wäre, ein neuer Angriff der 
Flotte alfo nicht zu erwarten ftand. So konnte er denn feine 
Gewehre — während die Kanone aber noch immer unter 
Bedeckung auf Tuia⸗iti blieb — in das Fort hineinziehen, 
und als eines Nachts Ramara Toa dafjelbe zu überrumpeln 
gedachte, fand er es fo gut bewacht, daß er mit großem Ver: 
luft zurüdgeworfen wurde und nun jedenfalls wieder einige 
Tage brauchte, um die erlittenen Schäden zu verfchmerzen und 
jeine Leute auszuruhen. 

In dieſer Zeit war es, daß eine kleine engliſche sloop of 
war (eine jehr Kleine Art von Kriegsichiffen, ähnlich einer 
Yacht) Motua-Bai anlief. Ein Bote wurde augenblidlih an 
Ramara Toa und die Miffionäre abgefendet, und dieſe ſchickten 
umgehend wieder einen Eingeborenen zurüd, der dem Capitain 
derjelben einen Brief mit einer Einladung nach der Panoa= 
Inſel brachte und zugleich auch den Befehl erhielt, felber am 
Bord zu gehen und dem Fahrzeug als Lootfe zu dienen. Am 
zweiten Tage fegelte die ‚Favourite‘, wie die Sloop hieß, zu 
der Inſel auf, und Mr. Lowe begab fih augenblicklich an 


die Erlaubniß zum Heirathen befommen follten, wenn ſie nicht lejen 
könnten.“ Welche Folgen das hatte, läßt fich leicht denken. Bingham's 
„Sandwichs Islands“, Seite 474. 
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Bord, um den Gapitain von dem Stand der Dinge in Kenntniß 
zu ſetzen umd feine Hülfe zu erbitten. Diefe fagte er bereit 
willig zu, und da er ſich vollfommen auf Seite der Chriften 
jtellte, Tieß er Matangi Ao ohne Weiteres auffordern, ih zu 
ergeben und die Bedingungen Ramara Toa's anzunehmen, 
widrigenfalls er felber mit helfen würde, fein Fort zu ſtürmen 
und feine Göbenbilder über den Haufen zu werfen. 

Matangi Ao antwortete ruhig, aber beftimmt, fie follten 
es verjuchen, aber jo lange er fämpfen könne, würde er feinen 
Fuß breit von dem abweichen, was er vorher gejagt habe. 

Der Tag war ein Sabbath, und es durfte deshalb natürlich 
von Seiten der Chriften fein unmittelbarer Angriff unter- 
nommen werden. Deſto thätiger war aber dafür Matangi 
Ao, um fi jebt zu einem verzweifelten Widerftand zu rüften. 
Die Sache wurde ernft, und fein ganzes Volk arbeitete, um 
dem Feind die troßige und eherne Stirn zu zeigen. 

Gewehre befag Matangi No eine ziemliche Anzahl, und 
hatte jogar nad den damals aus dem zerichoffenen Canoe 
geſunkenen tauchen und ſechs davon herauf bringen und in 
Stand ſetzen lafjen. Pulver hatte er auch noch in ziemlicher 
Menge, denn er war bis dahin fehr fparfam im Verbrauch 
deſſelben geweſen. Nur an Kugeln fehlte es, und wenn auch 
der Kutter damals Blei genug an Bord gehabt, lag das doch 
unten auf dem Ballaſt und war deshalb nicht aufgefunden 
worden. Jaques wußte ſich aber zu helfen. Die Miſfionäre 
trugen, wie er meinte, die alleinige Schuld an dem ganzen 
Krieg, ſie mochten auch deshalb die Mittel hergeben, um ihn 
zu beenden — wenn auch nicht in ihrem Sinne, und ohne 
Matangi Ao deshalb zu fragen, brach er in die Druckerei 
Mr. Lowe's ein, nahm ſämmtliche Leitern heraus, ſchmolz fie 
ein und goß mit dem Zimmermann, wobei fie fih no eim 
paar Inſulaner zu Hülfe nahmen, den ganzen Abend Kugeln. 

Indeſſen bauten die Eingeborenen in ihrem Fort ein Gerüft, 
daS fich gerade über dem Eingang deffelben erhob, und auf 
welches kleine Felsſtücke hinaufgefchafft wurden, die man dann, 
bei einem wirkfihen Sturm, auf die Feinde niederfchmettern 
konnte. Die Schleuderer ftanden ebenfalls bereit, und Langen, 
Speere und Keulen gab es im Ueberfluß. Matangi Ao war 
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überall. Er jah nad Jedem, nicht das Geringfte entging ihm; 
aber jein Herz fühlte doch große Sorge, denn von allen den 
Boten, die er nad QTamoruva ausgefendet, war aud nicht 
ein einziger zurüdgefehrt, um ihm gute Kunde zu bringen. 
Tamoruva, fein alter waderer Freund, blieb verihollen, und 
er Fonnte jebt nicht anders denken, als daß er der Ueber— 
macht der Feinde erlegen und zu Grunde gegangen wäre. 

Indeſſen braten die Frauen und Mädchen Früchte und 
Lebensmittel aus dem Thal herauf, um die Streiter feinen 
Mangel leiden zu laſſen. Selbſt Nalata, Matangi Ao's junges 
Weib, hatte fi) davon nicht ausgeſchloſſen und ſchwankte unter 
der Laſt, die fie trug. Aber mit Thränen in den Mugen ftand 
fie auf dem Walle, der ihre Schutzwand bildete, und ſchaute 
hinüber nach den Paliſſaden, welche die Mannen ihres eigenen 
Vaters umſchloſſen. Jetzt herrſchte noch Friede dort drüben — 
Sabbathſtille, — hier aber wildes, reges Leben, und morgen 
ſchon — morgen ſollte der entſcheidende Schlag geführt 
werden, morgen wieder Bruder den Bruder morden und das 
rothe Herzblut der Sterbenden und Verſtümmelten den Raſen 
färben. 

„Oh Matangi!“ rief ſie da — plötzlich von einem Gedanken 
der Rettung erfaßt, indem ſie ſich an die Bruſt des neben ihr 
ſtehenden Gatten warf — „noch giebt es eine Möglichkeit, 
dieſen entſetzlichen, unheilpvollen Kampf zu vermeiden, — noch 
giebt es eine Hoffnung.“ 

„Und welche, Nalata?“ fragte der junge Häuptling 
freundlich. 

„Das Herz des Vaters,“ rief die Frau bewegt. „In 
Eurer Verſammlung, von fremden Leuten umgeben, von den 
fremden Prieſtern angeſtachelt, gewann der alte Stolz bei ihm 
die Oberhand. Er wollte nicht nachgeben — Dir nicht nach— 
geben, aber wird er auch mir die Bitte weigern? Ich war 
immer fein Liebling,” fuhr das junge, jchöne Weib bewegt 
fort, „noch aus meiner Kinderzeit kann ich mich erinnern, 
wie er mich auf dem Arm getragen, wenn wir Reifen durch 
die Inſel machten, damit ich nicht müde werden follte, Jetzt 
bin ich müde — recht von Herzen müde geworden, und wenn 
ev noch einen Funken von der alten Liebe für mich bewahrt, 
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jo wird er feiner Kleinen Nalata gedenken, wie er fie damals 
gehegt und vor jedem Schmerz bewahrt.” 

„Mein armes Kind, ſagte Matangi Ao ſchmerzlich, „daß 
auch Du in dieſen Zwiſt gezogen biſt! Aber, die Götter wiſſen 
es! nicht muthwillig habe ich ihn heraufbefchworen, fondern 
nur in dem vollen Bemußtfein gejchehen laſſen, was einmal 
geliehen mußte, denn es war nicht mehr abzuändern. Hätte 
ich jebt nachgegeben und Deinem Vater Alles bewilligt, was 
er verlangte, er wäre in wenigen Wochen ſchon weiter gegangen. 
Die Mitonares würden ihre Gefebe bis auf Tuia ausgedehnt 
haben, und fiel e8 mir dann einmal jpäter an einem ihrer 
Sabbathe ein, hinaus in das Wafjer der Binnenriffe zu rudern 
und ein paar Fiſche zu fangen, jo war ih nicht ſicher, vor 
eins ihrer Gerichte geftellt und zu öffentlichem Straßenbau 
verurtheilt zu werden. Den! an Deinen Bruder Taori, und 
jollte ich mich dem ebenfalls beugen? Nie und nimmer! Lieber 
ſterben!“ 

„Laß mich zu ihm gehen,“ bat aber Nalata, die kaum 
auf die Worte des Gatten gehorcht hatte, ſondern nur ihrem 
eigenen Ideengang gefolgt war, „laß mich den letzten Verſuch 
wagen. Cr hat geſtern die Stärke feiner jungen Leute an 
den Wällen Deines Forts verfucht, und gefunden, wie ſchwer 
es iſt, fie zu erklimmen. Ex weiß, da ihn der Sieg viel, 
viel Blut often würde, und er ift gut, fein Herz ift weich 
und mild, wie er fich mir immer gezeigt. Er wird meinen 
Ditten nachgeben, er wird mir mehr glauben als den ſchwarzen 
Männern, die ein böfer Geift unferen Inſeln gejendet hat. 
Laß mich zu ihm gehen. Du weißt auch, daß ich völlig ficher 
bin, Kein Arm wird es dort drüben im Lager wagen, fi 
gegen die Tochter Ramara Toa’3 zu erheben, Feine Zunge 
ihrer jpotten dürfen. Ob laß mich gehen, und wenn auch ich 
nit im Stande bin, den ftarren Sinn des Vaters zu brechen 
und ihn milde gegen Dich zu ftimmen, dann — will ich 
ſchweigen und tragen, was ih auch zu tragen habe. Du 
jollft nie wieder ein Murren, nie wieder eine Klage von mir 
hören.‘ 

„But, Nalata,“ fagte da Matangi Ao nad kurzer Pauſe, 
„ſo gehe denn in der Götter Namen. Sprich mit Deinem 
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Vater; jag’ ihm, daß ich ihn ehren und ihm ein treuer Sohn 
fein will mein ganzes Leben lang, aber nicht mehr — Fein 
Sclave, fein gehorfamer Diener feiner Mitonares. Laß uns 
neben einander wohnen in Frieden. Motua iſt groß und ein 
reiches Land. Ich verlange nicht mehr. Uber ich fürchte, 
Dein Weg ift umſonſt,“ fegte er ernſt hinzu. „Ramara Toa 
will den Krieg, oder die Mitonares wollen ihn vielmehr, 
weil fie die Herrfchaft über das ganze Land verlangen. Sie 
werden fi) nicht den Bitten eines Weibes beugen. Doc geh! 
Es ift wenigſtens das Lebte, was wir verjuchen können, um 
vieles, vieles Blutvergießen zu vermeiden. Hilft auch das 
nicht3, nun, danı mag Ramara Toa jeine Krieger gegen ung 
Ihiden. Sie find willkommen.“ I 

Er wendete ſich ab und ftieg in das Fort hinab. Nalata 
aber, nur von dem einen Gedanken erfüllt, den Vater und. 
den Gatten zu verjöhnen, und fi) dabei der Gewalt bemußt, 
die fie als Kind über den ſchon damals mächtigen Ramara 
Toa ausgeübt, traf faft jubelnd ihre Vorbereitungen zu dem 
immer jchwierigen Gang. Dben an dem Quell, der dicht 
über dem Fort entfprang und dur einen Theil dejjelben zu 
Thal niederriefelte, kämmte und ölte fie ihr Haar und durch— 
floht es mit den duftigften Blumen de8 Waldes, denn Die 
Berbote der Mitonares waren noch nicht bis hierher gedrun- 
gen, und kleidete fich in das hellgelbe Gnatugewand mit roih- 
gefärbten Streifen, der Lieblingsfarbe ihres Vater, wie fie 
recht gut wußte. 

So trat fie ihre Wanderung an, einen grünen Palmen: 
zweig in der rechten Hand tragend, und die Wachen ließen fie 
ehrfurchtsvoll hindurch, denn fie galt Allen als die „‚geheiligte 
Tochter‘ und durfte wandern, wohin fie eben wollte. Eben jo 
freundlich wurde fie aber auch von den Vorpoften der Gegen: 
partei empfangen und jelber in das Fort geleitet. in Bote 
lief voraus, um Namara Toa die Ankunft feiner Tochter zu 
melden, und das in den letzten Tagen fo finftere Geficht des 
Häuptlings Härte fih auf, als er die frohe Kunde vernahm. 

Nalata! — Wie lange Hatte ev das liebe Angeficht der 
Tochter nicht gefhaut, und wie oft ſich doch danach gejehnt! 
Raſch wurde der Bote beordert, fein Kind in die eigene, für 
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ihn bier oben aufgefchlagene Hütte zu führen; aber er wußte 
auch, daß fie ihm eine Botfchaft bringe; er hoffte und glaubte 
felt die endlihe Unterwerfung Matangi's, der doch wohl ein- 
jehen mußte, daß er nichts gegen die vereinten Kräfte der 
Ehriften mit dem Schiffe mehr ausrichten könne, und die 
Herren Lowe und Fremar wurden deshalb augenblicklich zu 
ihm gerufen, während deren Frauen, Berchta und Mrs. Tome, 
Ihon bei Einua waren und jebt gleich Theil an der Zufam- 
menkunft nehmen fonnten. 

Nalata betrat die Hütte ſtill und ernſt; fie hatte fi — 
wie fie ji daS unterwegs ausgedaht — ruhig zu den Füßen 
ihres Vaters niederfauern und ihm ihre Bitten an’s Herz 
legen wollen. Jetzt fand fie eine Menge fremder Menjchen 
in dem Raume und jcheute fih, das übervolle Herz vor ihnen 
auszufhütten. Da fiel ihr Blick auf die Mutter, auf die 
theuern Züge des Vaters, und alles Andere, felbft ihre Um— 
gebung vergefjend, flog fie auf ihn zu, umfchlang ihn mit 
ihren Armen und barg ihr Antlit an feiner Bruft. 

Der alte Ramara Toa ftand feft und aufrecht, aber feine 
Arme legte er um das Kind, und fein Antlik ruhte auf ihren 
Locken eine lange Zeit. Endlich richtete er fich wieder empor 
und jagte mit ernfter, aber doch Fiebevoller Stimme: 

“ „Und was führt Nalata aus den Reihen der Feinde zu 
ihrem Vater herüber?“ 

„Vater! Mein lieber Vater!“ rief das junge Weib und 
umſchlang ihn nur feſter, „oh weshalb iſt Matangi Dein Feind? 
Wie konnte, wie durfte er es je werden?“ 

„Nalata!“ rief da Einua, indem fie zu der Tochter trat, 
„halt Du fein Wort, feinen Gruß für mid, Deine Mutter 2 

„Meine liebe, liebe Mutter!” rief Nalata, jebt auch fie 
umjhlingend. „Oh, ſprich Du mit dem Vater! Erweiche 
Du fein Herz, daß er diefem unbeilvollen Kriege Einhalt ge- 
bietet, daß er aufhört, unfer Land zu verwüften, unfere jungen 
Leute zu tödten! Oh, fprich mit ihm, Mutter! Bitte für 
ung — für mich, Deine Tochter !’ 

Die alte, würdige Dame hatte ihr Kind mit Rührung 
umfaßt; aber ihre Züge nahmen einen ftrengen Ausdrud an, 
als fie die Blumen in den Haaren deffelben entdedte, und 
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ohne ein Wort zu jagen, zog fie diejelben aus ihren Locken 
und warf fie auf den Boden. Nalata aber bemerkte es gar 
nicht oder würde, wenn jo, kaum geahnt haben, daß die 
Mutter den unſchuldigen Schmuck für fündhaft hielt. Ra— 
mara Toa aber, den e3 drängte, Nalata’3 Botfchaft zu hören, 
fagte freundlich: 

„Run ſprich, Nalata, mein Kind. Di fendet Matangi 
Ao, Dein Gatte. Lauten feine Worte, wie e3 einem Sohne 
ziemt ?'' 

„Vol Liebe und Ehrfurcht fendet er mid) zu Dir, mein 
Vater,“ jagte das junge Weib, die Thränen gewaltfam von 
den Wimpern ftreifend. „Er bittet Dich durch meinen Mund 
um Frieden.’ 

„Gut, jehr gut!” nidte Ramara Toa vergnügt mit dem 
Kopfe und warf einen triumphirenden Bli nah Mr. Lowe 
hinüber. „Ich wußte es, ich wußte ed. Und er will die 
Götzenbilder verbrennen? Er will den mir [huldigen Tribut 
zahlen ?'' 

„Laß uns unfern Glauben, Vater!’ bat da das junge 
Leib, „wir wollen nie fragen, zu welchem Gott Du beteft, 
jo er Dir nur Gefundheit und langes Leben ſchenkt — frage 
auch uns nicht.” 

„Alſo Fortſetzung der heidniſchen Greuel als erfte Be 
dingung,“ ſagte Mrs. Lowe bitter. 

Nalata ſah erſchreckt zu der Frau auf; ihre Stimme klang 
ſo hart — ſo herzlos. 

„Aber das kann unmöglich Matangi Ao's Botſchaft ſein,“ 
rief Ramara Toa, „was hat er Dir aufgetragen? Zuerſt 
künde uns ſeine Worte, nachher Deine Bitten, daß wir ſie 
prüfen können.“ 

„Ich bringe keine Botſchaft von Matangi,“ ſagte da Na— 
lata leiſe, das Haupt ſchüttelnd, „nur ſeine und meine Bitten, 
daß Du den unheilvollen Krieg abbrichſt, Vater, und uns in 
Frieden in Tuia wohnen läſſeſt. Er verlangt nicht mehr.“ 

„Da wären wir denn genau wieder auf dem alten Fleck,“ 
ſagte Mr. Lowe, „wie nach der Berathung mit Capitain 
Beatty, der ſchon damals, wenn er genug chriſtliches Gefühl 
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bejellen, dem Blutvergießen hätte ein Ende machen fönnen. 
Es kommt jebt auf Dich an, Ramara Toa, ob Du es länger 
dulden willft, daß wie zum Troß und Spott des wahren 
Gottes falſche Bilder aufgeftelt und von den Verblendeten 
wie das goldene Kalb angebetet werden. Dann freilich können 
wir abziehen, und wir nehmen die beruhigende Berficherung 
mit, die abergläubifchen Heiden in ihrem Götendienft beſtärkt 
und bekräftigt zu haben.‘ 

„Oh, Du ſprichſt zum Krieg!“ vief Nalata, angſtvoll die 
Hände gegen den finftern Mann erhebend, ‚Deine Worte 
lauten wie das Schlahtgeheul der zum Kampf geführten 
Schwärme Iſt denn Dein Gott fo herrichfüchtig, daß er 
nur allein auf der Welt regieren will? — Dh, weshalb fen- 
dete er denn nicht da auch uns feinen Sohn, daß wir feine 
Lehre von feinen eigenen Lippen hören fonnten! weshalb fol 
Keule und Speer nur hier wüthen, wo bis jett Friede und 
Liebe herrſchte?“ 

„Das ift Gottesläſterung!“ feufzte Mrs. Lowe, „oh, daß 
wir die DVerblendete doch mit dem wahren Xicht erleuchten 
könnten!“ 

„Und Matangi Ao will ſich nicht fügen?“ fragte Ramara 
Toa finſter. 

„Er will Dir ein treuer und liebender Sohn ſein das 
ganze lange Leben hindurch, Vater!“ ſagte Nalata, „er will 
Dich ehren und Dir huldigen, aber nicht von ſeinem Glauben 
laſſen.“ 

„Eine merkwürdige Verſtocktheit,“ ſagte jettg auch Mr. 
Fremar, „ein Wahnſinn, der unbegreiflich iſt.“ 

Nalata ſah wieder ängſtlich zu dem Sprechenden auf, 
aber auch in ſeinen Zügen las ſie keinen Troſt, und immer 
drohender zogen ſich die Brauen des Königs zuſammen. 

„So höre mein letztes Wort!“ ſagte Ramara Toa. 
„Hier dieſen frommen Männern und dem neuen mächtigen 
Gott habe ich es geſchworen, daß ich den Götzendienſt von 
der ganzen Inſel fegen will. Kein ſolches Schandbild ſoll 
mehr aufgerichtet ſtehen. Dieſe Männer ſind die Boten Gottes, 
um das gegebene Wort zu überwachen. Fügt ſich Matangi 
Ao darein — liefert er morgen in früher Stunde ſeine Götzen— 

FE, Sortätrr BSeſammelte Schriften. 2.Ser. V. (Die Miffionäre,) 32 


498 


Hilder aus, und will er mich ehren und mir huldigen, fo 
werben ihn und die Seinen die Mitonares in den Bund der 
Chriften aufnehmen, und Friede und Freundſchaft herrſche 
fortan zwiſchen und. Thut er es nicht, dann ftürmen meine 
Leute fein Fort — MWiderftand kann er nicht mehr leiſten, 
denn das Kriegsſchiff im Hafen hat mir ſeine Hülfe ange 
boten, und Malangi Ao wird für ewig von Motua verbannt. 
Haft Du mich verftanden, Nalata?“ 

Das junge Weib antwortete ihm nicht. Angſtvoll juchte 
ihr Blick im Kreife umher, ob fie niht in einem Antlitz 
Troft und Hoffnung finden könne. Da begegnete ihr Auge 
dem Berchta's, die nicht allein mit tiefem Mitleid, jondern 
auch mit einem eigenen, ihr ſelber noch unbegreiflichen Gefühl 
das junge ſchöne Weſen betrachtet hatte. Sie war Nalata 
in den langen Jahren ihres Hiefigen Aufenthaltes nie begegnet, 
das wußte fie gewiß, und doc trugen ihre Züge etwas, das 
in ihrem Innern wiederflang wie die Erinnerung an eine ferne 
Zeit. Aber fo gut ſah fie dabei aus, fo theilnehmend und jo 
mitleidsvoll, daß Nalata ſich unwillkürlich zu ihr hingezogen 
fühlte. Und doch war es eine von jenen Fremden, die das 
Perderben über ihr ſchönes Land gebracht; doch gehörte fie zu 
denen, die jetzt noch felbft den König, ihren Vater, in Banden 
hielten und nur allein im Stande waren, ihn von der Ver⸗ 
pflihtung freizugeben, die er ihnen gegenüber übernommen. 
Aber von ihr war noch Hülfe möglich — diefe freie, offene 
Stirn, diejes Elare, gute Auge, dieſer ſchmerzumzogene Mund 
iprahen nur zu deutlich das Mitgefühl aus, das in ihnen 
ruhte, und einer plößlihen Eingebung folgend, den Blick feit 
und bittend auf die junge Frau des Miffionärs geheftet, ſchritt 
Nalata auf fie zu, kniete eine kurze Strecke noch von ihr ent 
fernt vor ihr nieder, und die Arme nad) ihr ausbreitend, jagte 
fie mit ihrer weichen, ſüßen Stimme: 

„Oh, geht fort von ung! Du, holde Frau, meinſt es ges 
wiß nicht ſo bös, aber Dein Glaube hat den Fluch über unſer 
Land gebracht — oh, geht fort! Laßt uns unſern ſtillen 
Frieden, laßt uns das Glück, das wir bisher genoſſen — 
oh, geht fort! und, Alles, Alles wird wieder gut — wird wieder 
freundlich werden.‘ 
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„Öroßer, allmächtiger Gott!" rief da Berta plötzlich, 
ihre Stirn mit beiden Händen fafjend, ‚mein Traum, mein 
Traum — aber wie erfüllt!’ 

„Sieh, Du bift gut!” fuhr Nalata fort, „Dein Antlis, 
Dein Auge fagt mir, daß Du nicht Freude empfindelt an 
dem Blute der Geopferten, an dem Elend derer, die da Alles 
verlieren, was eben ihr Glück auf diefem Boden bildete — 
05, geht von den Inſeln, laßt uns allein unter unferen 
Palmen und Brodfrudhtbäumen, unbefannt mit den Sitten 
Eurer fernen Welt, die nur Haß und Zwietracht unter uns 
gejäet, und wir wollen Euch jegnen bis an das Ende unferer 
Tage!’ 

„Genug, genug!’ rief Berta, ihrer Sinne kaum 
mädtig, indem fie auf Nalata zueilte, fie in ihre Arme 
ſchloß und ihr Stirn und Wangen mit Küffen bededte, „oh, 
läg' es an mir, Nalata, nicht ein Tropfen Blutes follie 
mehr vergofjen werden und Glück und Friede auf der weiten 
Inſel herrichen — aber meine Stimme ift ſchwach, und trob- 
dem will ih zu Dir ftehen in Freud’ und Leid. Fremar!“ 
rief fie dann, fich Hoch aufrichtend nnd an den Gatten wendend, 
„tannft Du dabei ftehen, wo Liebe und Menſchlichkeit unter 
die Füße getreten werden ? Iſt das das Chriftenthum, das Ihr 
den Heiden bringen wollt? Haß und Verfolgung, Blut und 
DBerderben? Sie bieten Euch den Frieden; nichts verlangen 
fie, al3 nur Zeit, die Lehre zu prüfen. Dürft Ihr e8 wagen, 
fie zu zwingen, ihr ungefannt, unverftanden zu vertrauen 2 

„Schweiter Bertha,‘ fiel Mrs. Lowe entrüftet ein, wäh— 
end Fremar felber einen fcheuen Blick nach dem Miffionär 
warf, „das Map Ihrer Sünden ift bald voll. Schon neulich 
haben Sie die heilige Lehre geſchmäht.“ 

„Die heilige Lehre?’ rief aber die junge Frau empört, „‚hei- 
dig nennt Ihr nur, was Eurem Ehrgeiz, Euren Plänen paßt. 
Das iſt nicht die Lehre Gottes, die Ihr dem armen Bolfe 
bringen wollt, das ift ein Zwang, der ihre Seelen knechten, 
ihre Hände und Herzen binden fol. Fremar, fprich zu mir! 
Laß mir nicht das furchtbare, entjegliche Gefühl, mein Leben 
— mein ganze Glüd einer Sache geopfert zu haben, die ich 
für das Heiligfte der Welt hielt und die zum Fluch, zum 
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ihauderhaften Fluch würde, wenn fie gerade das Heiligſte der 
Menſchheit unter die Füße tritt.‘ 

„as ift der Frau?‘ rief Ramara Toa eritaunt, der 
wohl die außergewöhnliche Bewegung erkannte, in der fich 
Berhta befand, aber den Sinn der fremden Worte nicht ver— 
ftand, „mas hat fie? Sprich zu ihr, Mitonare, ih kann 
nicht verjtehen, was fie jagt.‘ 

„Sie ift wahnfinnig geworden!’ rief Mrs. Lowe in der 
Sprade der Eingeborenen. „Sie nimmt die Partei der 
Heiden und Götzenanbeter, der Anhänger Satans, und will 
ihren Mann zu gleiher Sünde verführen.” 

„Jetzt zeige, Fremar !’' rief aber die junge Frau begeiftert aus, 
ohne die Worte der Mrs. Lowe auch nur eines Gedankens oder 
fie felber eines Blickes zu würdigen, „jetzt zeige, daß Du ein wah— 
ver Millionär, ein Bote des Friedens und der Liebe bift. Sprich zu 
Ramara Toa und zeige ihm das Sündhafte feines Treibens, und 
wenn Du ihn nicht bewegen fannft, von feinen ehrgeizigen, un: 
menſchlichen Plänen abzujtehen, dann komm mit mir, dann 
la uns fortziehen auf eine andere Injel und den Ein- 
geborenen dort den wahren Glauben bringen, wie ihn 
Shriftus gelehrt, nicht wie ihn die Menfchen Hier verfälfchen !‘' 

„Bertha!“ rief aber jet auch Fremar, der der jungen er- 
regten Frau verlegen gegenüber gejtanden, „Du gehit zu weit. 
Ramara Toa ift in feinem vollen Recht, wenn er die Nieder: 
werfung der Gößenbilder jelbjt mit Gewalt erzwingen will!" 

„Lügner und Heuchler, die Ihr Alle fein!’ ſchrie die 
Frau, ihrer Sinne faum mehr mächtig, während fie den Mij- 
fionären mit blißenden Augen gegenüberftand, „das iſt Eure 
Religion und deshalb habt Ihr mich aus meiner Heimath ges 
lodt, Euren ſchnöden Zweden mit zu dienen; aber ich jage 
mich hiermit los von Euch! Liebe tragt Ihr nicht im Herzen, 
denn wie Ihr den armen Martin kalt, ſtolz und übermüthig 
von Euch gejtoßen, jo treibt Euch der Ehrgeiz hier zu blindem 
Haß gegen Eure Mitbrüder. Geh — geh, Nalata — Du 
haft fein Mitleiden von diejen Menfchen zu hoffen, geh in 
Deine Veſte zurüd und Gott möge Euch fehüben vor den — 
Zeufeln, die Euch morden wollen.’ 

„Das iſt zu arg!’ vief Mrs. Lowe, die vor Wuth bleich 
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und faft jprahlos geworden war, „Lowe, das darfit Du’ nicht 
dulden — fie muß ausgeftogen werden aus der chriftlichen 
Gemeinſchaft, al3 eine Abtrünnige und VBerrätherin, denn der 
rebelliiche Geift hat von Anfang an in ihr gelebt. Sie darf 
den Namen einer Miffionärsfrau nit länger ſchänden.“ 

„Habt Feine Furcht!‘ rief aber Berchta bitter, „mein 
Glück, mein Leben hatte ih Euch und Eurer Sache gewidmet. 
Ihr Habt mih um Alles betrogen. Geht Euren Weg! 
Don jest an bin ich frei.’ 

„Bertha! rief Fremar bejtürzt, „eine furdhtbare, un— 
natürliche Aufregung ſpricht aus Dir. Der böje Feind hat 
feine Hand nad Dir ausgeftreft und Dein Herz, Deinen 
Geiſt umgarnt. Oh bete, Kind, bete, daß Dich Gott auf den 
rechten Weg zurüdführe und der Teufel feine Macht über Dich 
gewinne.” 

„Ja,“ lachte Berta, „der Teufel — und Ihr feid die 
Kinder Gottes. Geht Euren Weg, aber laßt mich den meinen 
gehen,‘ und fich finter von ihnen abmwendend, verließ fie das 
Haus. 

Nalata hatte mit Staunen und ängjtlicher Spannung den 
Streit unter den Fremden jelber angehört. Daß die junge, 
Ihöne Frau ihre Partei nahm, wußte fie im Moment, wenn 
fie auch Alles, was in englifcher Sprache verhandelt wurde, 
nicht verftand. Aber wie ihr Blick auch angftvoll, Hoffend 
von Einem zum Andern der Vebrigen flog; in feinem Antlitz, 
in feinem fand fie ein ähnliches Gefühl, und als Berdta 
den Raum verließ, jtand fie allein den jebt finfter auf fie ge— 
richteten Blicken der Miſſionäre gegenüber. 

„Das ift ein recht, recht trauriger Fall,‘ ſagte endlich 
Mr. Lowe, indem er wehmüthig vor fid Hin mit dem Kopf 
nickte, „eine der trübften Erfahrungen meines Lebens; aber 
bleiben Sie hier, Bruder Fremar, gehen Sie ihr jet nicht 
nah, denn Ihre Pflicht bannt Sie, um Zeuge von Ras 
mara Toa's Entihluß zu fein. Und was bejchließt jebt der 
König? Haft Du Dir überlegt, Ramara Toa, ob Du das 
Reich des Satans, das ſelbſt nach unſeren Reihen die gierigen 
Krallen ausſtreckt, gewähren lafjen mwillit, oder joll die Sonne 
des wahren Friedens endlich dem ganzen Lande leuchten ?‘‘ 
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„Du Haft das Rechte geiprohen, Mitonare,“ ſagte der 
König finfter. „Iebt haben wir die Macht in Händen, jebt 
noch ift es möglih, den Troß der Göbenanbeter zu brechen, 
fpäter vielleicht nicht mehr. Geh zurüd, Nalata! Gag’ 
Matangi Ao, er jolle vernünftig fein. Cr hat uns jebt ges 
zeigt, daß er ein tapferer Häuptling ift, aber viel Blut mußte 
auch dadurch fließen; laßt es nicht mehr werden. Gott hat 
uns feine Boten auf die Inſel weit über das Meer herge- 
fendet, daß wir ihn erfennen lernen. Wir können nicht gegen 
Gott ftreiten. Sag’ ihm, er folle uns die Götenbilder herüber- 
fenden, und die ganze Inſel Tann in Glück und Frieden 
leben.‘ 

„Sit das Deine lebte Botihaft, Vater?“ 

„Meine lebte.‘ 

„Und fhon zu viel Stunden haben irdiiche Gedanken 
heute am heiligen Sabbath unfere Seelen in Anjprud ges 
nommen,’ fette der Mifftonär hinzu. „Es wird Zeit, daß 
wir an unfer Gebet gehen. Willſt Du mit uns beten, Nalata?“ 

Das junge Weib wendete fih unmwillig ab. „So lebe 
wohl, Vater!’ fagte fie mit tiefem Schmerz. „Lebe wohl, 
Mutter! Die Götter mögen Euch hüten, daß feine Waffe 
in dem furchtbaren, unnatürlihen Kampfe Euer theures Haupt 
treffe. Ich gehe zurüd zu meinem Gatten, um ihm Die 
traurige Botſchaft auszurichten. Lebt wohl!‘ Und mit dem 
Gnatumantel ihr Haupt verhüllend, ſchritt fie gebeugt und 
gebrochenen Herzens aus dem Haufe. 


36. 
Der entfcheidende Anſturm. 


Frauen und Kinder drängten, ehe Nalata ihres Vaters 
Lager verließ, um fie her, ergriffen ihre Hand und baten fie 
mit flehender Stimme, den Krieg abzuwenden und dem Land. 
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den Frieden zu geben. Wie gern hätte fie ed gethan, wenn 
fie e8 vermocht, aber ihre Mittel dazu waren erjchöpft, ihre 
Pfeile verholfen, und ftil und traurig mit dem Kopf Thüt- 
telnd, machte fie fich von den fie Umfchließenden los und wan— 
derte allein ihre einfame Bahn. 

Indeſſen waren aber in Matangi Ao's Lager die Rüftungen 
auch nit für einen Moment eingejtellt worden, denn der 
junge Häuptling wußte gut genug, daß Nalata’3 Bitten das 
Herz des Vaters nicht rühren, den Ehrgeiz der fremden Priejter 
nicht zurüdhalten konnten. In den PBaliffaden des obern 
Forts wurden jebt ordentlihe Schiegiharten angebradht, ja 
jelbit die Kanone von Tuia⸗iti heraufgeſchafft. Meachten die 
Motua-Inſulaner wirflih einen Angriff mit ihren Canoes in 
der nämlichen Zeit, nun gut, dann war es eben nicht zu än— 
dern und die Bai mußte preisgegeben werden. Aber von dort 
oben aus ließ fie fi) immer noch befjer vertheidigen, al wenn 
erit das Fort genommen wurde, DBefanden fi die Chriſten 
in deſſen Befiß, dann war allerdings feine Hoffnung mehr, 
das flahe Land zu halten, und den Bewohnern der Tuia-Bai 
blieb nichts übrig, als fih in ihre Canoes zu werfen und 
hinaus in die See und auf eine andere Inſel zu flüchten. 

Noh an demjelden Sonntag Nachmittag fam Gapitain 
Croker von der „Favourite“ herauf, um Rückſprache mit 
Ramara Toa und den Miffionären zu nehmen. Gapitain 
Grofer felber, aus einer Yamilie ftammend, die ſich zum großen 
Theil der Miffion gewidmet, war Feuer und Flamme und 
wirklich begeiltert für die Sache, denn er jah allein in der 
Bekehrung zum Chriſtenthum das einzige Heil, den einzigen 
möglichen Segen für diefes Land. Er hatte der chriftlichen 
Partei deshalb feine ganze kleine Macht zur Verfügung ge 
ftellt und ihnen “außerdem fo viel Gewehre und Munition 
überlaffen, wie er möglicher Weife entbehren und vor feinen 
Dberen verantworten konnte. 

Ramara Toa ſchwelgte in dem Gefühl eines ſolchen Reich 
thums, der ihn natürlich mit leichter Mühe in den Belik nicht 
allein Motuas, jondern auch der benachbarten Fleineren Inſeln 
feßen mußte. 

Hatte es nicht der große König Kamehameha auf den 
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hamatifchen Inſeln ebenfo gemacht, und regierte er nicht jett 
als unumſchränkter König über die ganze Gruppe? 

Heute, am Sabbath, durfte natürlich nihts unternommen 
werden, aber morgen früh mit dem erjten Tagesgrauen bat 
er den Capitain mit feiner Mannjchaft herauf zu fommen. Es 
war möglich, daß fi) noch ein Kampf vermeiden ließ; denn 
wenn Matangi Ao die gegen ihn in's Feld geführte Macht 
jah, konnte er ja doch nicht blind genug fein, an Wider: 
ftand zu denken; es wäre Wahnfinn gemwejen. In diefem 
Falle wurde Alles friedlich abgemaht, und Ramara Toa, 
wenn er an die jchmerzgebeugte Geftalt feines Kindes dachte, 
wünjchte das jelber au vollem Herzen. Beharrte aber Ma- 
tangt Yo auf feinem ftarren Sinn, ei, dann mußte der erit 
einmal gebrochen werden, und nachher ließ fich ſchon eher mit 
ihm reden. 

Der nächſte Morgen kam, und mit ihm Capitain Crofer 
jelber mit zwei von feinen Dfftcieren und etwa dreißig Mann 
Marinefoldaten und Seeleuten, Alle bis an die Zähne be- 
waffnet. Ramara Toa hätte allerdings gern gefehen, daß fie 
noch eine Kanone mitgebradht, aber der Transport derjelben 
war die enge Thaljchlucht herauf zu ſchwierig, und dann late 
auch der junge Engländer über die Befürchtungen des Ein- 
geborenen, daß fie zu lange Zeit gebrauchen würden, das Fort 
zu ftürmen. Ramara Toa ſollte nur feine Schaaren zu gleicher 
Zeit gegen alle Theile der Veſte anmwerfen, daß der Feind 
gleihmäßig an allen beichäftigt gehalten werde, und das An— 
dere ihm überlaffen. 

Sp rüdten fie aus. Der Eingang zu Ramara Toa's 
Fort wurde aufgeriffen, und in hellen Haufen, mit ihren 
Kriegsfarben bemalt, Kopf und Schultern von Bändern wehend, 
die Hüften mit ihren buntfarbigften und beiten Tüchern um: 
Ihlagen, ſchwärmten die Wilden jebt von dem Hange nieder 
und hielten erft, ſchon in Schußnähe angefommen, auf ein 
Zeichen des fremden Capitains, der e3 natürlich für ganz in 
der Ordnung hielt, daß die Feinde, ehe man zu ihrer Ver: 
nichtung jchritt, vorher noch einmal zur Uebergabe aufgefordert 
wurden, Das war Sitte bei allen civilifirten Nationen, und 
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jelbft den Heiden gegenüber glaubte er daS beobachten zu 
müſſen. 

Ein junges Mädchen wurde als Botin hinüber an das 
Fort geſendet, aber nicht hineingelaſſen. Matangi Ao ſprach 
ſelber mit ihr von den Paliſſaden nieder und fragte ſie, was 
ſie wolle. 

„Die Papalangis ſenden Dir Botſchaft,“ ſagte das Kind, 
„daß Du Dich ihnen unterwerfen ſollſt, wenn Du Frieden 
haben wollteſt.“ 

„Weiter nichts, Kleine?“ lächelte der Häuptling. 

„Sie geben Dir noch eine Stunde Zeit.“ 

„Gut,“ nickte Matangi Ao freundlich, „die können wir 

gerade vortrefflich gebrauchen, um in aller Ruhe zu frühſtücken. 
Du kannſt gehen, Wahina, Du haft Deine Botſchaft trefflich 
ausgerichtet, und Niemand foll Dich ſchädigen.“ 
Coapitain Croker jah unten, als die Kleine zurückkehrte, 
nad feiner Uhr. Der Bote war abgewiejen, aber die dem 
Feinde verjtattete Zeit mußte abgemwartet werden. So, dicht 
an dem mit niederen Büſchen bewachſenen Bade, der durd) 
das Thal riefelte, Tagerte er fih mit feinen Leuten, um fie 
bis zu dem erſten Anprall auszuruhen. 

In der Zeit Fam ein Bote an Ramara Toa von Motua— 
Bai aus. Er war in einem Canoe von der Weſtküſte Motuas 
in die Bai gefahren und brachte Kunde aus jenem Diftricte. 
Bon Tamoruva hatte er allerdings nichts gefehen und gehört, 
aber er verficherte dem König, daß der Strand dort, wohin er 
gefommen, von Männern volljtändig geräumt ſei. Nur die 
Frauen und Kinder waren zurüdgeblieben und mußten, daß 
an der Dftküfte von Motua Krieg ausgebrochen wäre. 

Ramara Toa konnte fih das nicht erklären. Waren die 
Männer in die Berge geflohen, um nicht gezwungen zu werden, 
Theil an dem Kampf zu nehmen? Hatte etwa gar Matangi 
Ao feine Boten zu ihnen geihidt? Aber das blieb ſich jekt 
gleih. In kaum einer halben Stunde nahmen fie das Fort, 
und dann — ſobald erjt der Troß dieſes Häuptlings ge— 
brochen war, bedurfte e8 nur einer einfachen Rundfahrt um 
die Inſel, um fich die Unterwerfung aller jener fern wohnenden 
und zerftreut liegenden kleinen Ortſchaften zu fihern, ohne 
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daß es nöthig geweſen wäre, auch nur einen Schuß abzu= 
feuern. 

Gapitain Croker lag indefien am Bach unten und aß 
Drangen, von denen die Cingeborenen eine Anzahl Körbe 
herbeigejhafft. Der Zeiger der Uhr rückte langfam vor: 
wärts — nur noch eine furze Frift und. der erbitterte 
Kampf follte beginnen — nur nod wenige Minuten fehlten. 
Der Engländer warf einen Blick nach dem Fort hinüber, ob 
fie dort noch Feine weiße Flagge ausgeſteckt hätten; aber wie 
ausgejtorben lag dort drüben der Platz und nicht ein einziges 
menſchliches Wefen war zu fehen. Hatten fie ihn etwa heimlich 
geräumt, um nicht die Schmach einer Niederlage zu erleben 
und ihre jungen Leute zu fchonen? Es wäre dag Bernünf- 
tigſte gewefen. 

Einen wunderbar romantiſchen Anblid bot das Thal, in 
welhem die wilden Schaaren lagerten. MUeberall hoben fi 
die buntfarbigen Gruppen von dem Grün des Bodens ab. 
Gewehre und Lanzenſpitzen blitten in der Sonne, und Die 
junge Schaar der Schleuderer fuchte noch Steine für ihre 
Waffe zufammen, um damit den Feind, während die Kameraden 
ftürmten, von den Wällen zu halten. 

Jetzt war die Stunde abgelaufen. Gapitain Crofer ftand 
auf, und mit ihm jprang fein Heiner Trupp Leute empor, 
während der Signalift in die Trompete ſtieß. 

Da Fam Leben in den Schwarm. Ueberall zogen jich die 
einzelnen Trupps unter ihren bejtimmten Häuptlingen zu= 
jammen. Ueber den ganzen Plan breiteten fie fi) aus, jeder 
Trupp aber troßdem für einen befondern und Ihon genau be— 
zeichneten Punkt beftimmt, fo daß in den eigentlichen Angriff 
feine Unordnung Verwirrung bringen Tonnte. Und noch 
immer kein Lebenszeichen im Fort — kein Wall beſeht, kein 
Vortänzer ſichtbar, die, wie ſonſt bei ihren Kämpfen, vor dem 
Beginn einer Schlacht den Feind zu reizen und zu verhöhnen 
ſuchen. 

Von Ramara Toa's Truppen liefen jetzt Einzelne vor, 
ſchleuderten ihre Steine in das Fort und ſchriern den Be— 
lagerten ihre Spottlieder entgegen — aber Niemand antwortete 
ihnen, Niemand beläftigte fie. 
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Die Kanone begann nun von einer befonders dafür aus- 
geſuchten Stelle ihr Teuer gegen da3 Fort zu eröffnen, um 
womöglid eine Brefche zu fchießen und das Einklettern zu 
erleichtern. Sie wurde auch jet von Matrofen bedient, Die 
damit umzugehen verjtanden, denn Claus hatte fich direct ge- 
weigert, weiteren Theil an dem Kampf zu nehmen. Aber das 
Fort war zu hoch und von dem andern Fort aus die Ent- 
fernung zu groß, um wirklichen Schaden anzuridten. Von 
unten aus konnte das Geſchütz gar nicht hoch genug gerichtet 
werden, und die einzelnen Kugeln prallten unten von den 
Felſen harmlos ab. 


Das half ihnen nichts und zögerte nur die Entſcheidung 
hinaus. Capitain Croker, ſchon lange ungeduldig, die Heiden 
einmal für ihre freche Berhöhnung des ChriftenthHums zu 
züchtigen, rief deshalb feine Leute von dem Geſchützſtück ab 
und jammelte fie zum Sturm. 

Und noch immer regte ſich feine Seele in dem bedrohten 
Fort. Es war, als ob der Plat ausgeftorben ſei, und doch 
hätte die Beſatzung dafjelbe nicht verlaffen können, ohne über 
den dahinterliegenden Höhenzug hin von den Belagerern ge: 
ſehen zu werden. 

Jetzt fchmetterte das Signalhorn wieder! „Vorwärts!“ 
tief Ramara Toa mit feiner Donnerftimme über den Plan, 
und mit wildem Geheul jtürmte der Schwarm der Krieger, 
Gapitain Croker mit feinen Leuten fe voran, den Hang 
hinan. 

Drüben hinter dem Fort der Chriſten, aber etwas mehr 
nad links, wurde es am Waldrand lebendig. Dunkle Ge— 
ſtalten tauchten daraus auf und glitten an dem Hang nieder 
— mehr und mehr, immer ein Trupp dem andern folgend. 
Gehörten ſie mit zu Ramara's Heer? Aber Ramara ſelber 
ſchien nichts von ihnen zu wiſſen, denn er drehte nicht ein 
einziges Mal den Kopf dorthin und erwartete nur in faſt 
peinlich werdender Spannung den Moment, wo die Papa— 
langis das Fort erreichen würden. 

Noch immer war auch, ſeit die Kanone ſchwieg, kein ein— 
ziger Schuß abgefeuert, denn die Stürmenden ſahen keinen 
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Mann auf den Wällen, nach dem fie hätten zielen können, 
und in dem Fort jelber rührte fi noch immer nichts. 

Jetzt hatte die Schiffsmannichaft die Stelle, auf welcher 
fi eine Art von Eingang zu dem Fort befand, erreiht — 
die Matrojen jubelnd, denn das war einmal eine Art von 
Abwechſelung ın ihrem monotonen Leben, die Marinejoldaten 
ernft, aber entjchloffen, und ſchon zogen fie die mitgeführten 
furzen DBeile aus dem Gürtel, um fi) Bahn zu hauen oder 
ein Aufflettern zu ermöglichen — da fnatterten in faft un- 
mittelbarer Nähe zehn oder zwölf Schüffe raſch hintereinander, 
und furdtbar war die Wirkung derfelben. Capitain Grofer 
jelber wie feine beiden Dfficiere jtürzten, mit ihnen ein Theil 
der Leute. Die Soldaten und Matrojen aber, wüthend jebt 
und von dem Kriegsgeheul der ebenfalls anjtürmenden Wil 
den umtobt, warfen fich rückſichtslos gegen das Fort an. 

Wenn fie übrigens geglaubt, daß die Vertheidiger defjelben 
nicht auf der Wacht wären, fo follten fie darüber bald ent: 
täufcht werden. Jaques, der das Geſchützſtück im Fort ber 
diente, hatte es mit kleinen Kiefelfteinen geladen, und jebt 
dafjelbe in unmittelbarer Nähe auf die Stürmenden abfeuernd, 
richtete er eine furchtbare Verwüſtung unter ihnen an. Der 
Zimmermann indefjen, der über der fogenannten Ausfalls- 
pforte jenes Geftell mit Felsftüden angebracht, das er von 
unten aus in jedem beliebigen Moment drehen und damit die 
Laſt abſchütten fonnte, hatte fich auch einen Heinen von außen 
nicht bemerfbaren Ausguck in den Paliffaden angebracht, von 
dem er genau beobachten konnte, wann der pafjende Zeitpunkt 
jei. Jetzt war der Moment; an einem aus Cocodfafern ge— 
drehten Seile zog er, und mit „Donnergepolter“ ftürzte die 
Laft auf die Stürmenden nieder und zerichmetterte oder ver- 
ftümmelte, was ſie erreichte. 

In demjelben Augenblic belebten ſich aber auch die Wälle 
des Forts. Auf ein Zeichen Matangi Ao's iprangen Die 
Schleuderer und Bogenfhüten hinauf. Pfeile ſchwirrten, 
Steine flogen aus, Speere fauften und gut gezielte Schüfle 
wurden auf die Stürmenden abgefenert. Und jebt plößlich 
ftießen die Belagerten ein wildes Freudengefhrei aus; denn 
von dem gegenüber liegenden Hang herab ftürmte ein breiter 
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Schwarm dunkler Geftalten, dem Heere Ramara Toa's gerade 
in den Rüden fallend, und mit dem gellenden Schrei: „Ta— 
moruva, Tamoruva, ho!’ brachen fie plößlich in die Reihen 
der Chriſten ein. 

Wieder prafielten aus dem Fort heraus die Schüfje der 
raſch geladenen Gewehre und fheuchten die Angreifer zurück, 
oder warfen fie todt zwilchen die Steine und Felſen. Jetzt 
war es aber auch nicht mehr möglich, die wilden Krieger in 
dem Fort jelber zurüdzuhalten. Dort ftürmten die Freunde 
an mit dem Schlachtſchrei QTamoruva! und Matangi Wo 
wußte, daß ihm der Sieg werden fonnte, wenn er jelber feine 
Schaaren dem Feinde frilch entgegenwarf. 

Ein lauter Jubelfchrei folgte dem Befehl, die Ausfalls— 
pforte zu öffnen. Hunderte von Händen riffen an den Balken, 
die fie verjperrten, und die Bambusvorlagen von einander. 
Kaum aber zeigte ſich Luft, als auch der Reſt der Krieger, zu 
ungeduldig, zu warten, bis ihnen durch die enge Pforte Bahn 
gemacht würde, über die Palifjaden hinab in's Freie fprang 
und ih nun mit einem wüthenden Kampfgeheul den Hang 
hinab auf die von beiden Seiten angegriffenen und beftürzten 
Teinde warf. 

Tamoruva, Tamoruva, ho! gellte der Schlachtſchrei hier 
— Matangi Ao! da — Gewehre knallten, Speere wurden 
geſchleudert, Keulen ſchmetterten auf die Schädel der Angreifer 
nieder, bis dieſe, verwirrt und plötzlich muthlos werdend, nach 
allen Seiten auseinander ſtoben. 

Die Seeleute, ſelber von der Maſſe von Wilden ein— 
geſchüchtert, die über ſie hereinbrachen, und außerdem ent— 
täuſcht, daß ſie dieſe „Barbaren“ ſo vortrefflich bewaffnet 
fanden, griffen die Leichen ihrer Officiere auf und wollten 
ſich mit ihnen nach Panoa-Bai zurückziehen. Aber dahin ver- 
legte ihnen Tamoruva den Weg; denn immer neue Schwärme 
brachen aus dem Wald heraus, und es zeigte ſich bald, daß— 
der alte Friegeriiche Häuptling, während er von dem Schau: 
plaß verſchwunden fchien, unermüdlich gearbeitet hatte, um die 
ganze, noch nit von Ramara Toa angezogene Bevölkerung 
der Inſel zu den Waffen zu rufen und unter feine Führer: 
Ihaft zu ſammeln. 
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Die Motua-Bai-Inſulaner waren jebt nicht mehr zu 
halten. So tapfer und wacker fie fich unter gewöhnlichen 
Berhältniffen und felbft vielleicht gegen eine Uebermacht ge— 
Ihlagen haben würden, jo gänzlich verloren fie den Kopf, als 
ihnen der gefürchtete Name des alten Tamoruva in die Ohren 
gellte und fie den wilden Schlahtichrei des alten Häuptlings 
jelber hörten. Einen furdtbaren Schlag erhielten dabei ihre 
Siegeöhoffnungen durh den Erfolg von Matangi Ao's 
Waffen, mit denen er folhe DVerwüftung unter den Papa— 
langis anrichtete.”) Diefe hatten fie für unbefiegbar gehalten; 
jebt lag ein Theil derjelben todt vor dem Fort, während die 
Anderen ihr Heil auf der Flucht fuchten; was half e8 ihnen 
da, noch Widerftand zu leiften ? 

Der größte Schwarm der Fliehenden wendete fi aller- 
dings gegen Ramara Toa’s Fort, um dort wenigjtens augen: 
bliklihen Schuß zu finden; aber mit ihnen zufammen ftürmten 
Tamoruva's Krieger, rechts und links ihre Keulenichläge aus- 
theilend, hinein. An ein Halten des Platzes war nicht zu 
denken, denn Schon hatten die Wilden Feuer an das untere Ende 
der Paliſſaden gelegt und die friiche Landbriſe jagte die 
Flammen dem Innern zu. Allerdings waren die Geeleute 
von der „Favourite“, als fie ihrem Fleinen Trupp den Rüd- 
weg nad der Panoa-Bai abgejchnitten jahen, ebenfalls zu dem 
Fort hinaufgeeilt, aber obgleich der Signalift dort wieder 


*), Capitain Ch. Wilfes der U. S. Exploring Expedition, 
Seite 191, erzählt die Landung des Gapitain Crofer von der „Fa: 
vourite”, der die Sache der Mijfionäre zu der jeinen machte, einen 
Theil jeiner Mannichaft an Land feste und das Fort angriff: „Gegen 
das Thor anrüdend, wurde er mit vielen feiner Officiere getödtet, 
und die Heberlebenden erlitten eine vollflommene Niederlage. Die 
Heiden wurden jett der angreifende Theil, und die hriftliche Partei 
mit den Miffionären gezwungen, zu flühten und von der Inſel zu 
fliehen. So endete,” jest Wilkes hinzu, „dieſer Neligionskrieg, und 
ih muß geftehen, daß ich den überftürzenden Eifer der Miffionäre 
allein als Urſache eines jo böſen Reſultats anjehen Tann. Hätten 
fie Geduld und Nachficht mit den Infulanern gehabt, die VBerbin- 
dung mit ihnen freundlich unterhalten und ihnen ein gutes Beijpiel 
gegeben, jo würden fie zwar nur allmälig, aber ficher ihren Zweck 
erreicht haben. So durch den Verjud, ſie gewaltjam zu befehren, 
reizten jte diejelben nur zu Hab und Widerſtand.“ 
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feinen Sammelruf ertönen ließ, verftanden ihn die Cingebore: 
nen nicht oder ſahen den Platz zu jehr gefährdet, um fich dort 
länger als unumgänglih nöthig aufzuhalten. Alles drängte 
hindurch dem Wald zu, um den Weg nach dem Hupai-Thal 
zu erreichen und zu fichern, und die Seeleute und Marine: 
joldaten Fonnten nicht anders, als fich ihnen anfchließen. Nur 
einer der Matrofen, ein junger Burfche und voll Ent: 
jeßen, weil er fejt glaubte, fie Alle würden, wenn von den 
Heiden gefangen, geichlachtet und aufgegeffen, floh feitwärts 
in den Wald hinein, um dort womöglich fein Schiff zu er- 
reichen. 

Einen ſchlimmen Stand befamen bei diefer Flucht die 
Milftonäre! Denn Ramara Toa's Leute fchienen doc recht 
gut zu willen, daß fie deren Drängen gerade den ganzen Krieg 
verdankten. in großer DVortheil waren deshalb für Mr. 
Lowe die Laua-Indianer, die er von jener Inſel mitgebracht 
und die natürlich zu ihm hielten. Auch Mr. Fremar hatte 
noch zwei von diefen bei fi, und mit Claus und ein paar 
alten Jagdgefährten von ihm, die fi) zu ihm hielten, weil fie 
mußten, daß er gut und raſch fchießen konnte, bildete Der 
Heine Trupp doch eine Schaar von etwa fünfzehn Menſchen. 

Claus trug feine eigene Büchſe, um jeden Augenblid, 
wenn nöthig, zur DBertheidigung bereit zu fein. Die leichte 
Doppelflinte aber hatte einer der jungen Laua-Inſulaner be- 
fommen und diefe allerdings fehr vorfichtig auf der Schulter 
hängen, weil er mit Schießgewehren gar nicht umzugehen 
und aud nicht recht wußte, auf welcher Seite der Schuß 
eigentlich herausfam. 

Ramara Toa führte den Haupttrupp an. Er hatte aller- 
dings fein Fort gegen die Feinde halten und, wenn gefammelt, 
‚einen neuen und entjchiedenen Angriff auf fie wagen wollen; 
aber ein folcher jäher Schreck war in die überhaupt leicht ein> 
gejhüchterten und ängſtlich gemachten Mafjen gefahren, daß 
fie gar nicht mehr Stand hielten und er befürchten mußte, 
in der Verwirrung von den Feinden vielleicht gar den Rück— 
weg abgejchnitten zu befommen. 

Tamoruva, der alte Feind feines Stammes — immer und 
ewig fein Widerfacher, hatte auch diesmal den Ausſchlag ges 
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geben, und die Horden, die er von der ganzen Inſel zufammen 
gejagt und hier in den Kampf geworfen, ſchwärmten jebt in 
jauchzendem Uebermuth über die Hänge, nnd jammelten fih 
erit, jo viel Mühe fih auch die Führer gegeben hatten, fie 
zufammen zu halten, als die chriftlihe Partei ſchon wieder 
in geihlofener Mafje den Rückweg antrat und troß der gro- 
Ben Derlufte, die fie erlitten, doch im offenen Felde noch eine 
ganz tüchtige Streitmacht bildete. 

Ramara Toa war außer fi) vor Wuth und einmal ſchon 
halb willens, fich wieder mit feinem ganzen Anhang zurüd in 
da3 Thal zu werfen, um den Sieg zu erzwingen oder unter: 
zugehen; aber Lowe verhinderte ihn daran. Seine Leute 
waren für den Augenblick entmuthigt; fie hatten das Ber- 
trauen zu fich felbjt verloren, während der Feind dagegen 
fiegeötrunfen und mit dem noch ungenommenen Fort im 
Rückhalt das Aeußerſte gewagt haben würde, um den er- 
rungenen Vortheil feſt zu halten. 

Jetzt galt e8 vor allen Dingen, Motua-Bai wieder zu er= 
reichen und dort wo möglich alle Streitkräfte zufammen zu 
ziehen. a, wer wußte, ob nicht jeßt gerade, wo der Feind 
vielleicht alle feine Truppen an Land jammelte, ein rajcher, 
entichlofjener Angriff auf Tuia-Bai, mitten in der Nacht, Die 
fiegesübermüthigen Feinde vernichten oder doch die ganze Bat 
in Ramara Toa's Befit bringen fonnte. Gewannen fie dann 
nur jämmtliche Canoes, jo waren fie Herren der See und 
tonnten einen neuen Angriff, auf welchen Punkt fie immer woll- 
ten, werfen. 

Zu diefem Zweck mußten fie aber erjt vor allen Dingen 
das Hupai-Thal beſetzen, denn dort lag der Schlüffel zur 
Motua-Bai. Hatten fie den oberen Nand des Sees erreicht, 
jo genügte nachher bei dem günftigen Terrain eine nur Fleine 
Anzahl von Kriegern, um die Feinde hinlänglich aufzuhalten. 

Es ſchien übrigens, als ob Matangi Ao gar nicht daran 
dächte, fie zu verfolgen, denn eine ziemlich weite Strecke 
waren fie jchon in der Hochebene vorgerüdt, ohne daß fich 
auch nur eine einzige menfchliche Geftalt am Holzrand gezeigt 
hätte. Lebt endlich brachen fie voor — mehr und mehr, wie 
die einzelnen Schaaren aus der Dickung auftauchten — Ma— 
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dangt’3 und Tamoruva's Stämme, und immer dihter quollen 
fie aus dem Wald heraus, | 

Das war feine Streifpartie, abgefendet, um die Demwegun: 
gen des flichenden Feindes zu beobachten, das war der ganze 
Stamm der Heiden, zufammengerufen, um eine neue und jetst 
entſcheidende Schlaht zu wagen, und Ramara Toa jah mit 
Schreden, wie viel von feinen Gewehren allein er in dem 
fetten Kampfe eingebüßt. Die Eingeborenen find nämlich — 
mit feinem Begriff, daß darin eine Schande für fie liegen 
könnte — nur zu ſehr geneigt, auf der Flucht ihre ſchweren 
Waffen von fih zu werfen, um rafcher und unbehinderter 
laufen zu können. Was liegt auch an einer Keule oder einem 
Speer, wie leicht und raſch find dafür neue beichafft. Aber 
mit den Gewehren hatten fie es ebenfo gemacht. Die Ichweren, 
unbehülflihen Musfeten waren ihnen überall im Laufen hin- 
derlich, und ohne ſich Yange zu befinnen, warfen die meilten 
Zräger derjelben fie von fich, ſobald fie nur erft einmal ihren 
Angriff abgeſchlagen und den Feind von allen Seiten auf ſich 
hereinbrechen ſahen. Die Munitionsfarren waren allerdings 
gerettet, aber auch nur durch die Aufmerkſamkeit des Miffto- 
närs Tome, der kaum bemerkte, daß die Wilden das Fort in 
Brand ſteckten, als er raſch durch feine Laua-Infulaner das 
Pulver fort und in das Dickicht hineinfhaffen ließ; es hätte 
jonjt furchtbares Unglück dadurch entftehen können. 

Die Seeleute und Marinefoldaten freilich trugen ihre Ge- 
wehre und PBatrontafhen, und bildeten dadurch noch immer 
einen Kleinen fejten Kern von ſechzehn Mann, der ſchon ge 
nügte, um den Feind in vefpectvoller Entfernung zu halten; 
aber merkwürdig zufammengefchmolzen war dafür NRamara 
Toa's eigenes Heer von Eingeborenen. Viele lagen allerdings 
erihlagen in dem Grund zwiſchen den beiden Forts, aber bei 
weiten die größte Zahl der Fehlenden ſchien die Gelegenheit 
benußt zu haben, um den Zwang, den die Miffionäre auf fie 
ausgeübt, abzufhütteln. Die Eingeborenen von Motua-Bai 
jelber mußten allerdings bei dem König aushalten, denn 
all' ihr Eigenthum lag unter feiner Herrichaft, aber ſchon die 
Inſaſſen von Afaru, noch erbittert von der Iebten harten 
Strafe, die fie für den nächtlichen Tanz getroffen, und mit 
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ihnen zahlreiche Andere fielen von Ramara Toa ab und tra- 
ten zu Matangi über. 

So beſchloß denn der befiegte König, bis zum Abend im 
Hupai-Thal Stand zu halten und die Nahzügler aufzu— 
nehmen, die fih nod von da und dort her, wie fie am beiten 
ihre Flucht bewerkſtelligen konnten, dem Zuge anſchließen 
mochten. Mit einſetzender Dunkelheit wollte er dann die 
Höhen von Motua-Bai beſetzen und von dort aus ſehen, 
welche Verſtärkungen er noch aus der Bai ſelber und von den 
benachbarten Diſtricten einziehen könne. Er glaubte nämlich 
nicht, daß die fehlenden Krieger entſchieden deſertirt und über— 
gegangen ſeien, ſondern daß ſie nur, wie es die Eingeborenen 
nicht felten machen, nach der verlorenen Schlacht ihrer eigenen 
Heimath zugeeilt wären und von dort leicht wieder erlangt 
werden konnten. Boten wurden deshalb nah allen Rich— 
tungen, die der Feind nicht beſetzt hielt, ausgeſendet, und das 
gejchlagene Heer des Königs rüdte etwa zwei Stunden jpäter 
in das jetzt fo ziemlich befeftigte Hupat ein. 


37. 
Berchta. 





Berchta hatte ſich auf dieſem Marſch, der freilich mehr 
einer Flucht als einem Rückzug glich, entfernt von Lowe und 
defjen Frau gehalten. Fremar ſprach freundlich mit ihr umd 
bat fie dringend, den Miffionär, wenn auch nur jeinetmegen, 
nicht fchroff zu behandeln. Sie wies ihn kalt ab, und fid) 
auf den Arm des alten Claus ftüßend, ſchritt fie an defjen 
Seite, fill und in fid) gefehrt, die Bahın entlang. Sie hörte 
auch gar nicht den Lärm, der fie umtobte, — nicht daß wilde 
Fluchen der Männer, da8 leiſe Wimmern Verwundeter, Die 
ſich mühſam mit fortfchleppten, um nicht in die Hände des 
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Siegers zu fallen. Nur das Bild Nalata's, der jungen 
Königin, ſah ſie vor ſich, wie ſie flehend die Arme nach ihr 
ausſtreckte und ſie bat, die Inſel zu verlaſſen, weil nur 
ſie — ſie mit den Ihrigen Elend und Verderben über das 
ſchöne Land gebracht. 

So erreichten ſie Hupai, das verwüſtete Paradies. Die 
gefällten Cocospalmen waren welk und dürr geworden — die 
Wipfel wenigſtens, denn die Stämme hatte man zu Barrikaden 
verwendet; überall wehte der Wind die handartigen verdorrten 
Blätter der ebenfalls umgeſchlagenen Brodfruhtbäume am 
Strand umher. Da und dort lagen die jchwarzgebrannten 
Wohnſtätten einſt glüdlicher Menſchen in der Afche, und ſcheu 
flüchteten die wenigen Frauen und Kinder, die fih aus Ans 
hänglichkeit an die einjt jo liebe Heimath wieder hierher gezogen, 
vor dem Nahen des bewaffneten Trupps in den Buſch hinein. 

Mr. Lowe jelber ſchien fich hier nicht wohl zu fühlen. Er 
hatte ja das Hupai-Thal in jeinem Glanz und feiner wunder: 
baren Schönheit gefannt, und fonnte fi) doch nicht verhehlen, 
daß die einzige Urjache diejer entjeßlichen Verwüſtung nur in 
dem ausgebrochenen Religionsfrieg lag. 

Auch Ramara Toa jtand lange und jchaute finnend auf 
die verwüjtete Stätte umher. Da drängte ſich eine alte Frau 
zu der Stelle, wo die Miſſionärs-Familie jtand, und ſcheu 
umberblidend, denn jie wußte nicht, wie die Nachricht aufge 
nommen werden würde, flüfterte fie der ihr am nächiten ftehenden 
Berdta zu: 

„Sr ift todt; heute Morgen hat er's gethan; er muß 
wahnfinnig gewejen fein. Er ging aud immer jchon die 
letzten Tage jo niedergedrüdt umher und jprach mit fich felber 
und foht mit den Händen, daß wir und Alle vor ihm 
fürdteten.‘‘ 

„Bon was fprihft Du?’ ſagte Berta, wie auß einem 
Traum emporfahrend, in deſſen verworrene Bilder die Worte 
zu gehören ſchienen. „Ich verjtehe Dich nicht.’ 

„Ihn meine ich, den Mitonare,‘' erwiderte die Frau, faft 
noch leifer als vorher. „Den Morgen ganz früh hat er’s 
gethan, wie das erſte Mal der Knall der großen Gewehre zu 
uns herüberſchallte.“ 
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Berta jchüttelte jtaunend den Kopf; fie begriff noch 
immer nicht, wovon die Frau ſprach. Fremar aber, der nicht 
weit von ihr ſtand und einem der Diener einen Auftrag 
gegeben hatte, wurde aufmerkſam und kam heran. Er hatte 
wohl einige der Worte gehört. 

„Was iſt geichehen, Frau? Wer ift verwundet? 

„ein, nicht verwundet,‘ fagte die Cingeborene, „todt ift 
er, vollkommen todt. Er hat fi den Kopf auf dem Stein 
vor jeiner eigenen Hütte eingefchlagen.‘ 

‚Martin?‘ rief Fremar entjebt. 

„Ay — der Mitonare! Ich habe ed ja der Frau ſchon 
erzählt. Er war tieffinnig geworden und bat fchon die lebten 
drei Tage feinen Biſſen Eſſen mehr über die Lippen gebracht.“ 

„Und wo liegt er?’ 

„Unter einem Palmendach, neben der Stelle, wo fonft die 
Hütte jtand, die fie ihm auch neulich abgebrannt haben. Oh 
der Jammer, der über unfer Land hereingebrochen iſt!“ 

Fremar ſchritt raſch auf Lowe zu, um ihm das eben Gehdrte 
mitzutheilen. Der Mifftonär erſchrak, Schloß ſich ihm aber 
augenbliklih an, und von der Frau geführt und von Mrs. 
Lowe begleitet, eilten fie der bezeichneten Stelle zu. 

Berta, von einem unfagbaren Grauen erfaßt, zögerte. 
Sie ſcheute fih, Zeuge des Furchtbaren zu fein, aber fie mußte 
den Becher auch bis auf die Hefe leeren. Was da gejchehen 
war, fie wollte es wiſſen, und von Claus begleitet, der ihr 
jebt nicht mehr von der Seite wich, ſchritt fie den Voran— 
gegangenen nad. 

Der Weg war mühſam, denn hier hatte früher ein fchattiger 
Fruchthain geftanden, deſſen Wipfel jet wild zerftreut, Die 
meilten noch von unreifen und welken Früchten bededt, den 
Boden einnahmen; aber nur eine furze Strede z0g er fi in 
den Wald. Dort, wo die Shwarzgebrannten Stumpfe empor- 
vagten, hatte Martin’3 freundlihe Heimath gelegen. Dicht 
daneben war ein grünes DBlätterdah auf leichten Stangen 
errichtet; vor demſelben fauerte ein junges Weib auf einer 
Matte. Das Gnatu-Tuch hing ihr unordentihd um die 
Schultern, das lodige Haar wirr um den Kopf — und unter 
dem Dache, außgeftredt auf grünen PBalmenzweigen, lag der 
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Körper des unglüdlichen jungen Miffionärs, das Geſicht aber 
entſtellt und mit Blut bededt. 

„Da auf dem Stein hat er fih den Schädel zerihlagen,” 
flüfterte fchen die Frau, als fie an der Branditelle vorüber: 
ſchritten, indem fie auf einen flachen, jetzt mit Blut befledten 
Stein zeigte, der fonft als Schwelle zu ihrer Hütte gedient; 
„ich Habe es jelber gejehen. Ein böfer Geiſt muß ihn er: 
faßt haben.’ 

Die junge Frau, die auf das Nahen der Fremden gar 
nicht geachtet hatte, mußte den Klang der Worte gehört haben. 
Sie hob langjam und fchwer den ftieren Blick zu den Nahenden 
empor; faum aber erfannte fie die ſchwarzen Kleider der 
Miſſionäre, als fie vom Boden emporfchnelltee Das Gnatu— 
Tud fiel von ihren Schultern zu Boden, die Locken warf fie 
fi) troßig mit einem Wurfe ihres Kopfes aus der Stirn, 
und den rechten Arm gegen die Milfionäre ausftredend und 
mit dem Finger auf fie deutend, ihr Auge blibend in Born 
und Haß, die ganze Geftalt, die nur halbbefleidet in den 
Ihönen Formen einer zürnenden Göttin des Waldes gli, vor 
Aufregung zitternd, rief fie: 

„Ihr? Ihr? Was wollt Ihr hier an der Stätte des 
Todes — bei der Leiche deflen, den Ahr gemordet? Fort mit 
Euh! Der Fluch der Götter Tiegt auf der Stätte, die Ihr 
betretet! Fort! Euer Athem ift Gift, Eure Worte find Lügen, 
Euer Handdrud Verrath!“ 

„Tama,“ jagte Lowe freundlich, indem er die Raſende zu 
befänftigen juchte, „wir kommen als Freunde — mit tiefem 
Schmerz über das Schidfal des Unglücklichen.“ 

„Sort!“ ſchrie aber die Frau außer fih. „Keinen Schritt 
näher zu dem, den Ihr im Leben von Euch gejtogen und zur 
Verzweiflung getrieben. Fort, oder bei dem mächtigen Bolutu, 
ich jelber, ein fchwaches Weib, räche die mighandelten Götter 
mit Eurem Blute!“ 

Mit raſchem Griff hatte fie ein neben ihr in dem 
einen Stamm ſteckendes, ziemlich großes Mefjer gefaßt und 
herauögerifjen, und die furchtbare Erregung, in welcher fi 
das junge Weib befand, ließ allerdings der Möglichkeit Raum, 
daß fie ihre Drohung ausführen würde. In demjelben Augen: 
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blick Hang ein Signal vom Lager herüber, Wenn fih Ra—⸗ 
mara Toa’s Truppen nad) Motua-Bai zurüdzogen, wäre es 
für die Miffionäre am wenigften gerathen geweſen, hier in 
Hupai zurüc zu bleiben. Mr. Lowe jhien das auch nicht ungern 
als Eniſchuldigung zu nehmen, ſich zurück zu ziehen. Mrs. Lowe 
hatte ſchon feinen Arm gefaßt, und jcheu und eilig verließen 
die Geiftlichen die Stätte, auf welcher ein Ausgeftoßener aus 
ihrer Mitte den frühen Tod ſelbſt gefucht und gefunden hatte.*) 

Das Zeihen war aber auch nit umfonit gegeben, denn 
in der That jammelte der wilde Tamoruva jeine Schaaren 
zu einem neuen Angriff, den er aber nicht direct machte, jondern 
um den See herum preßte, um den Chriften den Weg nad 
Her Motua:Bai und damit vollftändig den Rückweg abzufchneiden. 

Das mußte unter allen Umftänden vereitelt werden, und 
Ramera Toa, wie er nur die Gefahr erkannte, handelte auch 
raſch danach. Der Ruf der Muſchelhörner verfammelte die 
Seinen um ihn. Die Milfionäre waren freilich nicht da, doch 
fonnte er nit auf fie warten, wenn er nit feine ganze 
Kriegsſchaar von dem Wald ausgeſchloſſen fehen wollte, den 
zu erzwingen e& dann wieder zahllofe Leben gefoftet haben 





) Der Milfionär EMS in jeinen „Polynesian !researches“ 
39. II, Seite 36-38, erzählt: „Mr. Lewis, einer der Miſſionäre, 
Yandete 1797, arbeitete auf Tahiti mit den Brüdern, geachtet und 
thätig, bis er fich plöglich (Die Urfahe ift nicht erwähnt) von ihnen 
zurüdzog und ihnen bald nachher anzeigte, er würde eine der Landes— 
töchter zur Frau nehmen. Dabei erklärte er feierlich, in Freud’ und 
Leib treu bei ihr aushalten zu wollen Die Miſſionäre aber, fte als 
Heidin betrachtend, hielten dies für eine ungeſetzliche und ungerecht 
fertigte Handlung und weigerten fih nit allein, fie zu heiligen, 
Sondern juchten es ihm auch auszureden. Aber er beharrte darauf, 
und fie brachen deshalb jede Verbindung in veligiöjer wie gejell- 
ſchaftlicher Hinficht mit ihm ab. Am 23. November hörten die Mif- 
Jionäre, daß er geftorben jei, und als fie dorthin eilten, fanden ſie 
die Leiche, Gefiht und Stirn entftellt und blutig, auf einem Bett. 
Die Frau erzählte, daß er am vorigen Abend aus dem Haufe ge: 
gangen fei, uͤnd einem Geräuſch draußen nahgehend, habe fie ihn 
geſehen, wie er auf dem Boden lag und fein Gefiht gegen die Steine 
der Schwelle ſchlug. Die Miſſionäre,“ ſchreibt Ellis weiter, „bes 
reuten ipäter, daß fie nicht nach der Trennung von ihm ein freund: 
Yiches Verhältniß hätten fortbejtehen laſſen, was doch wohl, ohne fie 
felber in ihrem Charakter bloßzuftellen, möglich gewejen wäre.” 
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würde. Nur Paya, Lowe's Diener, der auch etwas Engliſch 
gelernt hatte, rief er zu, den Soldaten zu jagen, daß fie Die 
Mitonares unter ihrem Schuße mitbrächten, und fi dann an 
die Spite feiner Leute ftelend, floh er mit ihnen vajchen 
Laufs einer Waldecke zu, von welcher aus er, da der See 
den Weg beengte, die Feinde aufhalten und ſogar ernſtlich 
‚ bedrohen konnte. QTamoruva war ja doch nur mit feinen 
eigenen Schaaren und einem jehr Kleinen Theil der Tutaner 
vorausgeeilt. 

Aber auch auf diefer Seite des Sees flogen die Verfolger 
ſchon heran, noch allerdings in Fleinen, ungeordneten Trupps, 
aber durch den errungenen Sieg tollfühn und übermüthig 
gemacht, während die Seeleute dagegen, die fait ihre ganze 
Munition verſchoſſen, weil fie nur auf einen Furzen, leichten 
Kampf gerechnet, die wenigen Kugeln zurüdhalten mußten, um 
nit nachher mwehrlos in die Hand und Gewalt der Heiden 
zu fallen. 

Paya hatte ſchon einen Boten nach den Mitonares ab- 
geſchickt, denn fie durften nicht länger zögern, und er warf ſich 
indeflen jelber mit den Laua- und anderen noch bei ihnen 
aushaltenden Eingeborenen den kecken Angreifern entgegen. 

Paya, der font jo ruhige und immer demüthige Inſulaner, 
der halbe Tage lang in der Bibel las und den Miffionären 
Alles that, was er ihnen an den Augen abjehen Tonnte, wie 
er denn auch den anderen Eingeborenen als Mufter aufgeftellt 
wurde, war heute wieder zu dem alten wilden Charakter ‚feines 
Stammes zurüdgefehrtt. Mit Blut bededt, mit zerriſſenen 
Kleidern, hatte er in dem entjeblichen Gemebel ordentlich ge- 
ſchwelgt, und Berta ſchauderte, wenn ihr Blid auf ihn fiel. 
Selbft Mr. Lowe fonnte ihn nicht mehr zurüdhalten. Der 
Tiger war in ihm erwacht, und noch im Fort felber, im Bei— 
fein der Miffionäre felbft, warf er fih auf einen Kleinen 
Trupp unbewaffneter Gefangener und mordete mit feiner Keule 
unter ihnen. 

Seht hatte er eine der Musketen aufgegriffen, und es 
gelang ihm auch wirklich, durd einen wüthenden Angriff auf 
den Vordertrupp Matangi Ao's, die Angreifer zu verjagen, 
daß fie vor der Hand nicht weiter von ihnen beläftigt wurden. 
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Gerade al® er nah Hupai in die Verfhanzung zurüd® 
fehrte, trgfen die Mifftonäre mit den beiden Frauen wieder 
ein, und der Führer des Trupps, ein junger Seecadet, da alle 
feine Oberen in dem Kampfe geblieben, jprang auf fie zu 
und bat fie, ſich zu beeilen, denn fie hätten feinen Augenblick 
Zeit mehr zu verlieren. 

Berchta war todtenbleih. Das, was fie eben gejehen und 
erlebt, hatte fie jo furchtbar erfchüttert, daß fie ſich kaum auf 
den Füßen erhalten Fonnte, und der junge Geecadet, ein 
Burſche von vielleiht Faum achtzehn Jahren, der ſich aber 
heute wader und wie ein Mann gejhlagen, mochte das wohl 
für Furcht halten. Er trat auf fie zu und jagte freundlich: 

„Fürchten Sie nichts, Miffis — Sie find unter unjerem 
Schub, und eher jollen uns die Wilden ftüdweije todtichlagen, 
ehe Ihnen nur ein Haar gefrümmt wird.‘ 

„Ich fürchte nichts, fagte Berta, traurig den Kopf 
ſchüttelnd, „wenigſtens nichts für mich ſelber; aber dies Blut- 
vergießen zerreißt mir das Herz. Dh, wenn das nöthig war, 
weshalb famen wir hierher — weshalb famen wir hierher?’ 

„Ja, lieber Gott,” jagte der junge Mann, „die wilde 
Bande Hat einmal Blut gefoftet, und da find fie wie Die 
Raubthiere; fie wollen mehr, und ih fürchte au, es wird 
noch mehr vor Abend fließen. Vorwärts, Ihr Leute — vor= 
wärts! Die Zeit vergeht, und haltet Euch fertig, aber feinen 
Schuß mehr, wenn «8 nicht die äußerſte Noth erfordert, und 
dann nur gut gezielt !‘‘ 

Gerade als fih der Zug in Bewegung febte, Fam ein 
Heiner Trupp von Kindern, denn die Burſchen fonnten kaum 
vierzehn, die Mädchen vielleicht acht oder zehn Jahre alt jein, 
von der feindlichen Seite herüber gelaufen und warf fi, die - 
feindlichen Soldaten gar nicht achtend, über die Umzäunung, 
um feinen Weg Dicht an diefer hin nach der Hütte fortzu— 
feßen, wo die Verwundeten lagen. Dabei war Kirea, das Kind, 
das damals die erjte Botichaft an Ramara Toa gebracht, und 
die von einem der Hupai-Indianer erfahren hatte, daß ihr 
Bruder in dem erſten Kampfe nicht getödtet jet, jondern noch 
verwundet und mit nur wenig Pflege in Hupat füge. Was 
fümmerten fie die Feinde, fie wollte nicht Fämpfen, nur den 
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Bruder fuchen, und der Gefahr, der fie fich ſelber augfekte, 
auch mit Feiner Silbe gedentend, Tief fie, dicht von den Ge- 
Ipielen gefolgt, an dem Trupp vorüber, dem fidh jetzt die 
Miffionäre angeſchloſſen. | 

Da gewahrte fie Paya. Die rothen Gnatubänder, die fie 
in den Haaren trugen, machten fie leicht al3 zu den Tuianern 
gehörig Tenntlih, und der Laua-Indianer, fein Gewehr auf 
den Boden werfend und eine der furzen, dort umhergeftreuten 
Keulen aufgreifend, fchrie: 

„Was wollen die Eleinen Diebe Hier? Uns verhöhnen? 
Wartet, Euch werde ich in der Jugend das Stechen verderben,’ 
und mitten zwiſchen fie Hinein jpringend, che nur Jemand 
eine Ahnung feiner Abficht Hatte, ſchlug er rechts und links 
eins der Kinder mit der Keule zu Boden. 

„Paya!“ jhrie Mr. Lowe entjekt, „um Gottes willen, 
was thuſt Du? — hierher! Das ift Mord! 

„Bas ich thue?“ lachte aber der Wilde, „junge Heiden 
ſchlachten, da — da!’ und wieder fielen feine tödtlichen 
Streiche. 

Die Kinder ſtoben entſetzt auseinander. Kirea, aufkreiſchend, 
glitt ihm unter den Händen fort; aber mit einem wahrhaft 
teufliſchen Hohngelächter flog er hinter ihr drein. 

„Paya!“ ſchrie Berchta, ihrer Sinne kaum mächtig, und 
faſt unwillkürlich entriß ſie dem neben ihr ſtehenden Knaben 
ihr kleines Doppelgewehr, das er auf der Schulter trug. 
„Paya, zurück!“ 

Kirea war flüchtig wie ein Reh, und vielleicht wäre ſie 
ihm entkommen, aber ihr Fuß verwickelte ſich in einem der 
hier gefällten Brodfruchtbaumwipfel; ſie ſchlug auf den Boden 
nieder, und in demſelben Moment auch faſt war Paya über 
ihr und hob die Keule zum tödtlichen Schlag. Da — ein Blitz 
und ein Knall — der Wilde ſtand aufrecht, den Arm erhoben, 
aber die Keule entfiel ſeiner Hand, und während das Kind 
jetzt aufſprang und mit Todesangſt im Herzen zur Seite flog, 
taumelte Paya und brach dann todt über dem Wipfel zuſammen. 

Ein Hurrah der Seeleute, die ſelber gern den rothen 
Schuft niedergeſtreckt hätten, wenn ihr junger Führer nur in 
der Erregung und dem Entſetzen des Augenblicks Geiſtesgegen— 
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wart genug gehabt hätte, den Befehl zu geben, lohnte die Fede 
That der jungen Frau; hatte doch Feiner der Burſchen Dem 
zarten Weſen, das fo bleih und erſchöpft ausjah, ſolche 
Energie und befonders nicht ſolche Sicherheit in der Führung 
der Schiegwaffe zugetraut. Berchta felber aber jtand wie ver- 
nichtet — das Gewehr von fi reichend, barg fie das Antlitz 
in den Händen, und jebt erit fchienen Thränen ihrem ge: 
preßten Herzen Luft zu machen. Aber auch das dauerte nicht 
lange. 

„Ib, über die Sünderin!’ hörte fie die ſcharfe Stimme 
Mrs. Lowe's fagen, „um eine Heidin zu retten, mordet fie 
einen Chriſten.“ 

Das gab ihr die Kraft zurüd. 

„Kommen Sie, Miffis, bat der junge Geecadet, der 
an ihre Seite fprang, „faflen Sie fid, wir müfjen fort — 
aber Sie haben eine edle That gethan und und Alle bejchämt. 
Der Schurke verdiente zehnfach den Tod. Sol’ eine Beſtie! 
Kommen Sie, Miffis, ih halte zu Ihnen. Jetzt glaub’ ich 
auch nicht mehr, daß Site Furcht haben.‘ 

Mit dem ſetzte fih der Trupp in Bewegung, und Fremar 
ſchloß fi auf dem Marſch der Gattin an. 

„5, Bertha!" fagte er leife und mwehmüthig, „was 
baft Du gethan? Welcher unfelige Geift ift über Did ge— 
kommen?“ 

„Laß mich,“ ſagte die junge Frau düſter, „das hier iſt 
kein Feld chriſtlicher Liebe — es iſt ein Feld chriſtlicher 
Greuel, wie ſie der dreißigjährige Krieg nicht ſchlimmer aus— 
gebrütet. Wir haben daheim Jahrhunderte gebraucht, bis ſich 
das Chriſtenthum Bahn brach. Ihr wollt es hier in weni— 
gen Tagen erzwingen oder mäht die Unglücklichen von der 
Erde.“ 

„Liebes Kind,“ ſagte der Miſſionär. „Du verſtehſt nicht, 
wie verderblich —“ 

„Laß mich!“ wies ihn die Frau ab — „ich habe Euch 
nie verſtanden, ich paſſe auch nicht zu Euch und Eurem Kreis. 
Ich bin eine Fremde hier und wuͤrde es ewig bleiben. Laß 
mich gehen; mein Herz iſt krank, und ich beneide den armen 
jungen Freund um ſeinen Tod.“ 
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„Bertha!“ rief Fremar entjett, aber die Frau wendete 
fih von ihm ab und fchritt düfter und allein ihre Bahn. 

Bor ihnen ber ftürmte noch Ramara Toa mit den Seinen, 
um Tamoruva zuvor zu fommen, und wahrlich e8 war Die 
höchſte Zeit geweſen, denn auch die Heiden fandten ihre 
jungen Leute in wilder Haft voraus, um den bewaldeten 
Höhenrand, der nah dem See Hin niederlief, zuerft zu ges 
winnen. Aber der Weg war an diefer Seite Fürzer als an der 
andern um den See herum, und der Trupp Tamoruva’3 auch 
nicht jtarf genug, um der ganzen, zur Verzweiflung getriebenen 
Schaar Ramara Toa's am offenen Seeftrand die Stirn zu bieten. 
Beionders hatte gerade diefe Abtheilung nur ſehr wenig Schieß— 
waffen und gar Feine Munition bei fi, und da fie jebt auf 
der andern Seite des Sees Matangi Ao's Schwarm heran: 
fommen und den lebten Trupp der Feinde verfolgen jah, ließ 
der alte Häuptling die Seinen halten, um erſt die Ber: 
ftärfung zu erwarten und dann den heute errungenen Steg zu 
verfolgen und die Feinde vollfommen zu vernichten. 

Bon bier aus hätte Ramara Toa nun wohl leicht an die 
Bai binunterfommen Fönnen, aber er hielt feine Sache noch 
nicht für jo verzweifelt und hoffte noch auf die Hülfstruppen, 
nah denen er ſchon feine Boten ausgeſchickt. Hier oben 
konnte er auch, durch das Terrain begünftigt, feinen Feinden 
mit Erfolg Stand halten; weiter unten war der Vortheil des 
Bodens bei einem Angriff viel eher auf ihrer Seite. 

Aber der Tag meigte fich feinem Ende zu, und beide 
Theile, vom heutigen Kampf erihöpft, jehnten ſich nach Ruhe. 
Der Kleine Trupp Soldaten, mit den Miffionären und ihren 
Frauen in der Mitte, hatte fich indefjen den vorangegangenen 
Freunden — nachdem fie vorher einen Angriff der Feinde 
wader abgeſchlagen — angefchloffen, ſank aber aud matt an 
dem Duell nieder, als fie ihn endlich erreichten, und trank fich 
gierig jatt. 

Indeſſen wurde von den Laua-Inſulanern ein Lager für 
die Miffionäre und ihre Frauen aufgefchlagen, aber Berchta 
weigerte fih, e8 zu benuben. Die Nacht drohte überhaupt 
fein Regen, und unter einem Blätterdach, das die mitge— 
fommenen Frauen vafch und gefickt Herftellten, ftredte fie fich, 
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während Claus foviel als möglich in ihrer Nähe blieb, zum 
Tod ermüdet auß und zog einen Streifen Gnatu, den ihr 
eine der Frauen gab, über ihren Kopf. Fremar fam zu ihr, 
um mit ihr zu reden, aber fie antwortete ihm nicht; auch 
von Speife nahm fie nichts an und bat nur um einen Trunf 
Wafjer, den ihr ein junges Mädchen in einer Cocosſchale 
brachte. 

So verging die Nacht, in welcher das Lager aber in ſieter 
Bewegung blieb, denn fortwährend kamen von der Bai her— 
auf kleine Trupps von Kriegern, die Ramara Toa's Heer 
verſtärkten — aber freilich doch lange nicht ſo viel, als 
dieſer erwartet haben mochte. Außerdem fehlte es an Lebens— 
mitteln, denn von dem verwüſteten Hupai hatte man faſt gar 
nichts mitnehmen können, und der Wald bot hier nicht ge— 
nügend, um alle dieſe Hungrigen zu befriedigen. Aber die 
Aufregung, in der ſich Alle befanden, ließ ſie weniger an 
körperliche Nahrung denken, denn daß draußen im offenen 
Land die Feinde auch nicht müßig waren, darüber fonnte faum 
ein Zweifel herrſchen. 

Endlih dämmerte der erjehnte, aber auch gefürchtete 
Morgen, und wie fih nah der Furzen Dämmerung Die 
Sonne über den Horizont hob und die gerade in Gicht be- 
findlihen Spiten der weſtwärts gelegenen Gebirgsfuppen mit 
ihrem Strahle röthete, fanden die Motuaner das Thal 
zwiſchen fih und dem See von einem zahllojen Menjchen- 
ſchwarm gefüllt, der jett ebenfalls in Bewegung fam und 
langjam, aber entjchieden gegen fie vorrüdte. 

„Alle Wetter,” brummte der junge Midjhipman, der 
jet den Oberbefehl über die Soldaten hatte und ſoweit als 
möglich nach vorn gedrungen war, um einen Weberblid über 
den Plan zu gewinnen, „das find dreimal fo viel Menjchen, 
als wir ihnen entgegenftellen fünnen — und was dann, wenn 
wir unfere paar Kugeln verjchoffen haben?’ 

Namara Toa hatte jeine Häuptlinge zufammenberufen, 
um fi mit ihnen zu berathen, aber e8 fehlten viele. Da 
plößli) wurde ihm die Meldung gemacht, daß fich ein ein- 
zelner Inſulaner aus dem Schwarm ablöfe und gegen ihre 
Linien vorfomme — Ein PBarlamentär? — „QTamoruva ! 
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Das iſt Tamoruva jelber!" ging da der Auf dur die 
Reihen. „Was will er? Bringt er uns Frieden?" — 
Aber wie ein Friedensbote jah der alte Häuptling nicht aus. 
Er trug feine Keule und feinen Speer in der Hand, Fam 
aber troßdem Ted und unerſchrocken bis auf kaum fünfzig 
Schritt an die im Hinterhalt liegenden Motuaner heran und 
tief dann mit feiner dröhnenden Stimme: | 

„‚zandsleute und Freunde! In einer halben Stunde 
jlürmen wir Cure Höhen! Wer dort bleiben und bei dem 
jalihen Glauben und den neuen, bleichen Prieftern aus— 
harren will, mag e8 thun — aber Tod oder Verbannung ift 
jein 2008. Wer aber in der Heimath und friedlih unter den 
alten Göttern bei uns leben möchte, der komme zu uns herz 
über — er ſoll uns Freund und Bruder fein! 

„Verräther!“ fchrie Ramara Toa, der felber jest, fajt 
tajend, hinaus in's Freie fprang, „willſt Du mein Volk ver- 
führen?‘ Und eine Mustete, die er in Händen hielt, in die 
Höhe reigend, feuerte er die Kugel auf den ihm trotig gegen- 
überftehenden Häuptling ab. Aber er war fein bejonderer 
Shübe Die Kugel ſchlug allerdings auf die kurze Ent 
fernung dur) den Gnatu-Mantel des Alten, fie that ihm je: 
doch Fein Leid. Tamoruva mochte indeffen wohl merken, 
dag er fich etwas zu nah herangewagt, und nur mit der 
Hand zum Hohn feinen Schenkel ſchlagend, — das Zeichen 
größter Beratung auf den Inſeln — rief er noch einmal: 
„Ramara Toa ijt verloren! Wer nicht mit ihm untergehen 
will, komme!“ und fprang dann leihtfüßig zu den Seinen 
zurück. 

Es iſt das in dieſen indianiſchen Kämpfen etwas gar 
nicht Ungewöhnliches, daß vor einem Kampfe, beſonders vor 
einem belagerten Fort, ein Häuptling diejenigen auffordert, 
die kein Intereſſe an dem Kampfe haben, zu ihm zu kommen 
und neutral zu bleiben. Hier aber trat noch ein anderes 
Motiv zu Tamoruva's Gunſten auf: das Entſetzen vor Ver— 
bannung aus ihrer Heimath, wenn Matangi Ao ſiegen ſollte, 
während den meiſten von ihnen der religiöſe, ja fanatiſche 
Druck der Miſſionäre ſchon lange unbequem geworden. Das 
Flüſtern über den Vorſchlag Tamoruva's ging deshalb von 
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Lippe zu Lippe. Mr. Lome, der die Gefahr erkannte, trat 
unter fie, ermahnte fie, fi” nicht von dem Teufel verführen. 
zu Yaffen, der fie nur wieder unter feine Fahne zu Ioden 
ſuche, um fie dann ewig zu verderben. Einzeln jtahlen fie 
ih ab und glitten, wo das unbemerkt gejchehen Fonnte, zum 
Maldrand vor. Jetzt floh einer allein über den offenen Plan, 
dem Feind entgegen, jebt drei, vier, jebt Trupps von zehn 
und zwanzig, offen deſertirend. Schüſſe wurden Hinter ihnen 
her gefeuert, und ein paar flürzten, aber an ein Halten war 
nicht mehr zu denken. Mit jedem Einzelnen, der ihre 
Reihen verließ, mehrte ſich aucd die Gewißheit ihrer Nieder 
lage, und Ramara Toa jah, daß er verloren mar. 

Und draußen rüftete fich der Feind zum Angriff. Bon 
allen Seiten jtürmten die jebt ſiegesgewiſſen Schwärme her— 
bei und ordneten fih, um gemeinfhaftlih an allen Punkten 
zugleich vorzubrechen. 

Unſchlüſſig ſtand Ramara Toa; jo übermüthig er biöher 
geweſen, jo zaghaft war er jebt geworden, als Lowe, der 
Miffionär, der die Gefahr, in der fie Alle ſchwebten, recht 
gut erfannte, aufihn zutrat und ihn aufforderte, einen Friedens- 
boten an Matangi Ao abzujenden. , 

„Jetzt kommſt Du,’ jagte Ramara Toa düfter, „jebt, wo 
mich Dein Gott verlaffen und den Sieg in die Hände der 
Heiden gelegt hat. Wo find Deine Verfprehungen geblieben ? 
Mas hilft uns jetzt unfer Glaube?’ 

„Schi einen Boten hinüber!’ rief Lowe dringend. „Jetzt 
iſt es vielleicht noch nicht zu jpät —“ 

„Zu ſpät!“ fagte der König düfter. „Wer fol als Bote 
zu ihnen gehen, mo fie vor Eifer brennen, uns anzugreifen ? 
Schon fpringen ihre Vorkämpfer aus der Linie heraus. Gie 
würden ihn tödten, aber nie zu Worte kommen laſſen.“ 

„Ih will als Bote gehen, Namara Toa,“ jagte da 
Fremar, der todtenbleich neben ihnen geftanden und dem Ge: 
ſpräch gelauſcht. | | 

„Du, Mitonare?“ erwiderte der König, mit dem Kopf 
ſchüttelnd, „biſt Du Deines Lebens überdrüffig? Weißt Du 
nicht, gegen wen fie Krieg führen? Gegen Eu!‘ 

„Dann ift e8 auch unſere Pflicht,” entgegnete Fremar 
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ernſt, „ſo lange noch eine Möglichkeit des Gelingens vorliegt, 
den Kampf von den Häuptern vieler Unjchuldigen abzuwenden. 
Ich werde -hinübergehen; vielleicht bewege ich Matangi Ao's 
Set 

„Sehen Sie nit, Mr. Fremar,“ bat Lowe jetzt jelber. 
„Sie hafjen uns gerade mehr als irgend einen andern Men: 
ihen, und in ihrer jebigen Aufregung iſt ein Erfolg durch 
Sie nicht zu hoffen, wohl aber das Schlimmite zu fürchten.‘ 

„Geh nicht, Fremar,“ bat jett auch Berchta, die till her— 
zugetreten war, mit leifer Stimme, „es tft zu ſpät, laß uns 
zufammen ſterben.“ 

Fremar jeufzte vecht aus tiefem Herzen auf. Sein DBlid 
hing mit unendlicher Liebe an der Frau, aber er erwiderte: 

„Es ift befier jo, Bertha. Ah muß gehen. Ach fühle, 
wir haben in Manchem gefehlt — wenn auch mit treuem 
Herzen und in der beiten Abfiht. Wir glaubten wenigjtens 
nad Gottes Willen zu handeln — es mag fein, daß mir 
irıten. Laß mich verjuchen, einen Theil deſſen wieder gut 
zu machen.‘ 

„Du jebeft Dich der Gefahr vergebens aus.” 

„Laß mid) gewähren, Bertha,” fagte der junge Milfionär 
freundlich. „Ich habe das Bewußtſein, daß ich damit mandes 
Vorangegangene führe. Lebe wohl!" Und ihr die Hand 
reichend, wendete er fi) ab und jehritt dem Waldrand zu. 

„Mr. Fremar!” rief ihn noch einmal Mrs. Lowe a, 
aber er antwortete ihr nicht oder achtete auch nur auf den Ruf. 

Fremar ſchritt hinaus in’3 Freie und direct auf die ſchon 
Dort zerjtreut umbhertanzenden und prahlenden Vorfämpfer zu, 
die ihn, als er nahte, erftaunt betrachteten und näher zu ihm 
hindrängten. Berta felber, an einen Baum gelehnt, beob— 
achtete in peinlicher Spannung fein Zufammentreffen mit den 
Wilden. 

Seht war er kaum noch zwanzig Schritt von ihnen 
entfernt, blieb ftehen und hob die Hand, zum Zeichen, daß er 
mit ihnen fprechen wolle. Da gellte ein wilder Auffchrei 
von drüben her. „Der Mitonare!“ jchrieen die Wilden, und 
mit rafender Schnelle warfen fie fih auf den Boten. 

Fremar jah die gehobenen Keulen und Speere und hob 
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abmwehrend die Arme empor — ein wilder, gellender Angit- 
Ihrei wurde von Ramara Toa’3 Lager ausgeftogen, und die 
Matrojen und Seeleute hoben, felbit ohne einen Befehl abzu- 
warten, fat unmillfürlich ihre Gewehre. „Feuer!“ ſchrie da 
der junge Seecadet, und die Schüffe krachten, die Kugeln 
ziſchten, und mancher der Wilden ftürzte, von dem tödtlichen 
Dlei getroffen, zufammen. Dort drüben aber bildete ih ein 
dichter Knäuel von Menichen, und als fie wieder auseinander 
jtoben, lag ein zerfchmetterter Leichnam mehr auf dem bluti— 
gen Feld. 

Jetzt aber brach auch der Kampf auf allen Seiten los, 
und Ramara Toa, der den Wahnfinn einfah, gegen Diefe 
Mafje in den Bergen oben Stand zu halten, ließ feine 
Muſchelhörner das Zeichen zur Flucht geben, die aber doch 
immer noch infofern geordnet blieb, daß die mit Gemwehren 
Bewaffneten den Rüden dedten und den Feind aufhielten, 
während die Frauen und Kinder, von den Cingeborenen dabei 
unterjtüßt, vollen Laufes der Motua-Bai zueilten. 

Auch Mr. und Mrs. Lowe hatten fih diefem Schwarm 
angefchloffen, und wenn der Mifftonär unwillkürlich nad 
„Schweiter Bertha‘ rief und fich fcheute, fie zurück zu laſſen, 
erfagte die Frau doc feinen Arm und riß ihn mit ſich fort. 
„seht war feine Zeit an Andere zu denken, wo das eigene 
Leben auf dem Spiel ftand, denn nachdem fie gefehen hatten, 
wie Fremar von den Cingeborenen erſchlagen worden war, 
wußten fie wohl, was fie jelber von ihnen zu erwarten hätten, 
wenn fie lebendig in ihre Hände fielen. 


38. 
Den Palmen Lebewohl. 


+Die englifchen Seeleute hatten den „Ehrenplatz“ im Kampf 
befommen, jo lange noch Ramara Toa eine Möglichkeit ge- 
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ſehen, dem Feinde die Spite zu bieten; jet aber geriethen fie 
durch die Flucht der Eingeborenen in eine höchft Fritifche Lage, 
denn einmal verjtanden fie die Mufchelfignale der Snfulaner 
nicht, und dann blieb auch die Aufmerkfamkeit der Leute für 
einen Moment jo ausfhlieglih auf die ohnmächtig gewordene 
junge Frau geheftet, daß Ramara Toa mit feinen Leuten mohl 
ſchon wenigſtens zweihundert Schritt voraus war, ehe fie nur 
begriffen, daß fie hier ihrem Schickſal allein überlaffen werden 
jollten. Die junge Frau fonnten fie aber nicht den er: 
barmungslojen Wilden preisgeben; fie hätten Alle Lieber ihr 
eigenes Leben dafür in die Schanze gefchlagen, und Claus 
und zwei Andere griffen fie vom Boden auf, während die 
Hebrigen deren Waffen trugen, und eilten jebt damit den 
Flüchtigen nad, um vor allen Dingen erft eine Strede weiter, 
wo fie eine enge Schlucht bemerkten, diefe zu erreichen und fich, 
wenn es jein mußte, dort zu jtellen und zu vertheidigen. 

Da prafjelten rechts und links die Büſche; vor ihnen 
jprangen die Wilden in den Weg, hinter ihnen ftürmten fie 
heran, und der Geecadet, der jest wohl einfah, daß fie von 
den Bundesgenofjen abgefchnitten und umftellt worden, gab, 

jo jung er jein mochte, unerjchroden feine Befehle. Raſch 
legten die Soldaten den noch bewußtlofen Körper der jungen 
Frau auf den Raſen unmittelbar an dem riefelnden Bach 
nieder, und während Claus, mit feinem andern Gedanken als 
nur der Sorge für feine arme, unglüdliche gnädige Frau, fein 
Halstuch abriß, es in's Waſſer tauchte und ihr damit Stirn 
und Schläfe wuſch, bildeten die Seeleute troßig ein Quarre, 
feſt entjchlojien, ihr Yeben bis zum lebten Blutstropfen zu 
vertheidigen. Nicht ungerächt wollten fie fallen und wibder- 
ſtandslos unter den Keulen der Wilden verbluten. Aber Fein 
Schuß wurde auf fie abgefeuert, Fein Speer oder Schleuder- 
jtein geworfen. Nur mehr und mehr der Feinde umgaben 
fie und jchnitten ihnen befonders den Weg zur Bai ab, während 
ihnen aber nicht entgehen konnte, daß der größere Trupp dem 
flüchtigen und befiegten König Ramara Toa folgte. Die See- 
leute hüteten fich natürlich ebenfall3, den erſten Schuß zu 
thun, jahen fie doch deutlich genug, daß die Wilden umher 
viel mehr Gewehre im Beſitz hatten, als fie felber. 

3% Gerftäder, Gejammelte Schriften. 2. Ser. V. (Die Miffionäre,) 34 
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Die Augen des jungen Cadetten blitten aber dabei, da 
die Gefahr nun unmittelbar über fie hereingebrochen war, im 
fedem Muth. „Kein Schuß, Ihr Leute,” rief er, „bis ich 
Feuer commandire, dann aber fchießt nur auf Solche, Die 
ebenfall3 Gewehre führen. Die macht unſchädlich und zielt 
vorfihtig.e Von den paar Kugeln, die wir haben, dürfen wir 
feine wegwerfen.‘ 

„Ay! Ay! Sir!" riefen die Seeleute, die ſich felber über 
den Muth des fat noh Knaben freuten. „So ſoll's fein! 
Habt Feine Furcht, wir halten aus, und wenn's die rothen 
Beſtien denn nicht anderd haben wollen, fo werden ſie's auch 
heimgezahlt bekommen.“ 

So ftanden fih die beiden feindlichen Parteien wohl zehn 
Minuten lang fchweigend und drohend gegenüber, und es 
war augenjcheinlich, daß die Eingeborenen noch auf einen be= 
ftimmten Befehl warteten. Aengſtlich zeigten fie fi” aber 
nicht; fie lachten und jubelten mit einander, verhöhnten aber 
auch die Feinde nicht, fie hatten ja Alles mit ihnen erreicht, 
was fie nur wollten: Trennung von der Hauptmacht Ramara 
Toa's, die fie wejentlich verftärft haben würden. 

Berchta ſchlug indeffen die Augen wieder auf, das fühle 
Waſſer hatte ihr gut gethan; fie fuhr aber erfchredt empor, 
al3 fie die Lage erkannte, in der fie fich befand, und die 
Erinnerung an das eben erlebte Furchtbare ihr zurüdfehrte. 
„Fremar! Um Gottes willen, Claus, wo ift Fremar?“ rief 
fie, die eigene Gefahr nit achtend, aus. 

Claus ſchwieg und jah düfter vor ſich nieder; er wußte 
nicht, was er ihr antworten follte, aber fie las die Beitätigung 
des Schlimmften ſchon in jeinem Blid. Sie hatte fih nicht 
getäuſcht — es war fein böfer, fürdhterlicher Traum gemejen, 
es war kalte, entjeßliche Wirklichkeit und fie unverföhnt von 
dem Gatten gefchieden, um ihn nie, nie mehr wieder zu jehen. 

Aber die Gegenwart forderte gebieterifch ihre Aufmerkſam— 
feit, denn von den Feinden aus wurden fie angerufen, und 
einen grünen Zweig in der Hand, aber trotig den Speer in 
der Rechten, trat eine fchlanfe, edle Geftalt hervor. Es war 
Matangi Ao jelber, der ruhig und unerſchrocken bis vor die 
ihm entgegen gehaltenen Gewehre fhritt. 
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„Gewehr bei Fuß!“ commandirte der junge Officier, „und 
Hahn in Ruh’! Wir müffen wenigjtens hören, was der Burfche 
zu jagen hat.‘ 

„Iſt Jemand unter Euch, der unfere Sprache ſpricht?“ 
fragte der junge Häuptling mit ruhiger, Elangvoller Stimme. 
— Niemand antwortete, denn Claus felber, wenn er au 
die Worte verftand, getraute fich nicht, das Dolmeticheramt 
zu übernehmen. Da trat Berchta aus dem Kreife unerfchroden 
heraus und jagte: 

„Was willit Du von und, Matangi Yo? Sprich zu 
mir !’ 

„Biſt Du die Frau,“ fagte da freundlich der Häuptling, 
„Die heute meine kleine Kirea, das Kind, vor der blutigen 
Keule eines Mörders gerettet hat?’ 

Berchta barg jhaudernd ihr Antlib in den Händen. „Es 
war das erſte Menjchenblut, das ich vergofien Habe,‘ 
flüfterte fie, 

„Und Dein Gott mag e8 Dir lohnen,’ nidte der Häupt- 
ling. „Doch jet fprid zu Deinen Leuten; Du felber bift 
fiher, Niemand ſoll wagen, Dir das geringfte Leid zuzu- 
fügen, fo lange Du auf der Inſel Iebft, in Deinem Glauben 
oder dem unfern. Aber fprich mit den Leuten. Weshalb 
find fie in unfer Land gekommen und morden unfere Brüder? 
Sie verftehen nicht einmal unfere Sprache, fie fennen nicht 
unfere Sitten und Gebräuche, und doch trugen fie den Krieg 
herüber von ihrem Schiffe und braten Trauer in mande 
Hütte, die nie etwas gegen fie verbrochen. Aber wir führen 
feinen Krieg mit den Papalangis. Es ift ein mächtiges 
Bolf, wir wollen in Frieden mit ihnen leben. Sie jollen 
zurüd zu ihrem Schiffe fehren, und wenn fie wollen, können 
fie die Leichen der im Kampf gebliebenen Freunde mitnehmen. 
Sag’ ihnen das.“ 

„Alſo freier Abzug mit klingendem Spiel und wehenden 
Bahnen!’ lachte der junge Seecadet, defjen Yeichter, Fröhlicher 
Sinn im Nu die überftandene Lebensgefahr vergefjen Hatte, 
„Danken Sie ihm in unjerem Namen, Miffis; wir nehmen 
die Bedingungen mit Vergnügen an, denn ich felber habe 
nit den geringjten Auftrag, bier feindlih gegen die Ein- 
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geborenen aufzutreten. Je eher ich meine Leute wieder an 
Bord Ichaffe, deſto befjer, und fragen Sie ihn nur, bitte, ob 
ih gleich abmarſchiren kann?“ | 

Matangt Yo, der den etwas fehr jungen „Häuptling 
der Weißen“ Lächelnd betrachtet hatte, nickte mit dem Kopfe, 

„Ja,“ jagte er, „jobald wir unfere Todten hier oben be- 
graben haben.‘ 

„Und meines Gatten Leiche?" rief Berta mit von 
Thränen erfticter Stimme, „darf ich fie beerdigen?“ 

„Die Meinen jollen e& für Di thun, weiße Frau,‘ fagte 
der Häuptling freundlih, „Sorge Dich nit. Früher hätten 
wir feine Leiche den Göttern geopfert, aber es ſoll nicht mehr 
geihehen. Ich babe mit vielen Weißen gefprochen, die ganz 
verſchiedenen Glauben haben, aber fie Alle jagen, e8 ift nicht 
gut — feine Menfchenopfer mehr, und ich will ihnen folgen, 
aber — überlaß e8 den Männern, die Leiche zu bejtatten. Die 
Keulen unferer Krieger find Schwer, und fie waren zornig auf 
den Mitonare, denn fie haben viele Freunde in ihrem Blut 
unter den Bäumen zurücdgelaffen.‘ 

Berchta deckte ihre Augen ſchaudernd mit der Hand, denn 
fie verftand, was der Häuptling’ mit den Worten meinte. 
Sie fühlte fich nicht ftark genug, dem Furchtbaren zu begegnen, 
und flüfterte nur Claus ein paar Worte zu, mit denen diefer 
jedoch nicht recht eimverftanden fchien. Ihren Bitten aber 
konnte er doch nicht widerjtehen, und er ſah auch felber, daß 
tie jetzt wirklich nicht mehr von den Heiden zu fürchten Hatten. 
Matangi Ao hielt fein Wort, und die Eingeborenen felber 
waren deö Kampfes müde, Wozu noch weiter eins ihrer 
Leben gefährden, wo fie ihren Zweck vollitändig erreicht hatten ? 
Ramara Toa war befiegt und vertrieben; der greife Tamo— 
ruva jagte ihn eben aus der Bai hinaus in's Meer, um fidh 
eine andere Inſel zum Wohnort zu fuchen, — die Fremden 
gingen wieder auf ihr Schiff zurüd, und ihre Waffen ab: 
werfend, lagerten fich die Inſulaner friedlich dicht am Waſſer— 
rand. 

Die Seeleute trauten allerdings noch nicht ſo recht, denn 
der Mordanfall auf den Miſſionär hatte ihnen die Ueber— 
zeugung gebracht, daß der Krieg hier nicht ganz nach völker— 
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rechtlichen Grundfäben geführt würde. Aber zulebt mußten 
fie fi) doc überzeugen, daß die Cingeborenen nichts Feind- 
jeliges mehr gegen fie beabfihtigten, ja fie brachten ihnen 
jogar aus ihren Borräthen gebadene Brodfruht und reife 
Bananen, willfommene Nahrung für die armen, halb aus 
gehungerten Leute. 

Claus war indefien mit einem Theil der Eingeborenen 
zurüdgegangen, um die Leiche Fremar’s zu fuchen. Er fand 
fie auch, aber jo furchtbar verftümmelt, daß er felber bei ihrem 
Anblick zuſammenſchauderte. Die Inſulaner brachten ihm 
jedoch ein großes Stüd Gnatu, in diefes widelte er fie hinein 
und trug dann mit ihrer Hülfe den Körper unter die Bäume, 
wo eine Anzahl von jungen Leuten mit den flachen und 
IHarfen hölzernen Inftrumenten, mit denen fie gewöhnlich ihre 
Badgruben auswerfen, befchäftigt waren, ein Grab in den noch 
von dem letzten Regen weichen Boden zu ſtechen. 

Berchta kam dazu, als ſie die Leiche hineinlegten, und 
kniete lange und brünſtig betend an dem Grabe, und indeſſen 
ſammelten ſich die Schaaren wieder, um ihren Weg nach 
Motua-Bai fortzuſetzen. Boten kamen aber fortwährend zu 
Matangi Yo, und er ſchien von den Vorgängen am Ufer 
vollfommen gut unterrichtet, ohne jedoch den Uebrigen irgend 
etwas davon mitzutheilen. 

Jetzt ſetzte fih der Zug langſam in Bewegung, und zwar 
in freundfchaftlicher Stimmung, denn die Seeleute marichirten 
mitten zwijchen den Eingeborenen, bald an diefer, bald an 
jener Seite des Baches, während Claus und der Seecadet mit 
Matangi Ao und einigen anderen Häuptlingen bei Berchta 
zurüdgeblieben waren und fie langſam das Thal hinabgeleiteten. 

Ein merkfwürdiger Zug folgte ihnen aber unmittelbar, und 
zwar ein Trupp von etwa zwanzig Cingeborenen, die das 
früher in Tuia aufgeftellte Hauptbild ihres Gottes jebt nad) 
der Motua-Bai hinübertrugen, um ihm dort einen Tempel zu 
bauen und dadurch auf das Entſchiedenſte zu beweifen, daß ite 
Beſitz von dem Nefidenzplab des vertriebenen Königs ges 
nommen und das Land unter die Herrichaft der alten Götter 
zurüdgebracht hätten. 

Claus bemerkte die wunderliche Caravane, die den wenigjtens 
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zwölf Fuß Hohen und ziemlich ſchweren Holzflob trug. Er 
warf auch einen feheuen Blif auf die roh genug ausgeſchnitzte 
Figur — natürlich fehlte die Naſe, die er ja noch immer in 
ſeinem Jagdranzen herumtrug. Aber er hütete ſich wohl, 
irgend Jemanden merken zu laſſen, daß er an dieſem Raub 
betheiligt geweſen wäre, denn in dev jeßigen Stimmung der 
Gingeborenen, und noch dazu völlig in deren Gewalt, hätte 
ihm das allerdings 668 befommen können. 

Die Eingeborenen ſchienen fich übrigens gar nicht in ihrem 
Marſch zu übereilen, und Thatjahe war, daß Matangt Ao 
dem Vater feines Meibes Zeit geben wollte, die Canoes zu er— 
reichen und Motua zu verlaſſen. Ob fie dann nah dem in 
der Ferne fihtbaren Nevao oder nach irgend einer andern 
Inſel fegelten, blieb ſich gleih. Hier war fein Raum für 
Beide; dort mochte er fich einen andern Schauplatz für feine 
Thätigkeit juchen. 

Ramara Toa war auch wirklich eine andere Wahl ges 
blieben, als nur eben jein nadtes Leben in Sicherheit zu 
bringen. Sobald er mit den Seinen bie Motua-Bai erreichte, 
wurde der Befehl gegeben, die Canoes augenblicklich flott zu 
machen, und dann hoffte er wenigitens noch die von dem ge: 
ſcheiterten Schiff geborgenen Waaren in die Fahrzeuge zu 
ihaffen. Aber auch das zeigte ſich bald unmöglich, denn der 
unermübdliche Tamoruva ſaß ihm zu iharf auf den Haden. 
Seine Borpoften ſchwärmten faſt mit den Flüchtigen zugleich 
heran, und als ein Theil der Eingeborenen die Waarenballen 
aus dem Vorrathshauſe Herausrollte und an den Strand 
ichaffen wollte, flogen die Kugeln jo dicht um fie her, daß fie 
die Sachen bald im Stich Tiegen und nad den Fahrzeugen 
flüchteten. 

Ramara Toa ſchien nun allerdings" nicht übel; Luft zu haben, 
ſelbſt hier noch einmal den Feinden die Stirn zu bieten, um feinen 
Dienern wenigſtens Gelegenheit zu geben, Die gemachte Beute 
zu retten, aber die Leute weigerten fich, einen nochmaligen 
Kampf aufzunehmen. Es war dod Alles verloren, weshalb 
alio noch um folden Tand Menschenleben opfern. Die 
Signalhörner ertönten zum Sammeln, aber die Eingeborenen 
flohen nach den Canoes hinab, und wenn der König nicht in 
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die Gewalt der jet Scharf nachprefienden Feinde fallen wollte, 
fo mußte er maden, daß er felber an Bord und in den Hafen 
fam. Mr. Lowe mit feiner Frau und der noch Tebende 
Laua-⸗Inſulaner, denn vier von diefen lagen auf der Wahl- 
jtatt, war ihnen darin jchon vorangegangen. 

Und felbit in See würden fie noch der Gefahr eines An— 
griffs ausgeſetzt geweſen fein, denn von Tuia waren über 
zwanzig Canoes abgejtogen, um einer etwa auslaufenden 
Flotte der Motuaner zu begegnen; aber die engliſche Sloop 
verhinderte fie daran. Der eine nah Panoa geflüchtete Ma- 
vofe Hatte e3 nämlich möglich gemacht, die Bat zu erreichen 
und dort, im einem aufgefundenen Canoe, mit einem Stüd 
Bambus als Ruder, fein Fahrzeug anzulaufen. Nach deſſen 
Bericht wurden augenblicklich die Anker gehoben, und als die 
„Favourite“ wieder unter Segel war und auß der Tuia-Bai, 
die ſie als feindlich kannte, eine kleine Flotte von Kriegscanoes 
auslaufen ſah, genügten ein paar zwiſchen ſie hineingefeuerte 
Schüſſe, die Wilden zurück in ihre Binnenriffe zu treiben. 

Jetzt kreuzte die „Favourite“ vor der Motua-Bai, und 
Mr. Lowe, der ſie in ſeinem Canoe anlief, bat dringend um 
Hülfe für die zurückgebliebenen Chriſten. Der dritte Lieutenant 
jedoch, jetzt Befehlshaber dev Sloop und überdies an Mann 
haft geſchwächt, erklärte, feinen Mann mehr an Land jenden 
zu können, ohne die Sicherheit feines eigenen Fahrzeugs dringend 
zu gefährden. Er wolle hier kreuzen, ja, bis er den Reit 
feiner Leute an Bord genommen habe, und auc) Die Flucht 
der Chriften nad beften Kräften jchüten, indem ev etwa ver 
folgenden Canoes den Weg verlegte; weiter könnte ev nichts 
thun. Uebrigens bot er Mr. Lowe und feiner Frau, wenn 
fie davon Gebrauch machen wollten, freie Paflage nach Sidney 
an, wohin er jelt ſegeln mußte, um Bericht über das Bor: 
gefallene abzuftatten. Mr. Tome lehnte das aber ab, da er 
fobald als möglich nach Laua zurück mußte, um dort mit der 
Miffion zu berathen, auf melde Weiſe das Seelenheil der 
unglüdlihen Bewohner von Motua troß ihrer Verſtocktheit 
und der Macht, welche Satan über ſie gewonnen hätte, doch 
noch zu retten wäre, das heißt, ob er nicht vielleicht ein 
größeres Kriegsſchiff gewinnen könnte, das den Platz, als 
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Strafe für den Mord des Miffionärs, in Grund und Boden 
zufammenjhoß. Für jebt lag deshalb fein Weg nach Nevao, 
wo der Miſſionskutter ebenfalls anlegte. 

Am Nachmittag erreichte Matangi Ao mit feinen Begleitern 
oder Gefangenen, wie man fie gerade nennen wollte, die Bai. 
Aber Fein Canode war mehr zu finden, denn Ramara Toa 
ſchien alle, die er vorgefunden, mit Befchlag belegt zu haben. 
Möglich, daß er dadurch die Feinde verhindern wollte ihm zu 
folgen, aber er ſchnitt dadurd auch den noch zurüdgebliebenen 
Sreunden den Weg nad der See ab, und hätten fie nicht bei 
den Heiden Erbarmen gefunden, jo wären fie Alle verloren 
geweien. 

Die „Favourite“ draußen jah allerdings den Menjchen- 
ſchwarm, der fih auf dem hellen Korallenfand dem Strand 
näherte, aber der jetige Befehlshaber derjelben mußte nicht 
vecht was er thun follte, um Kunde von feinen Leuten zu er: 
halten; denn jandte er, bei feiner überdies ſchwachen Be— 
mannung, ein Boot an Land, und wurde das von den Ein: 
geborenen abgejchnitten und genommen, fo fette er ih dadurch 
der größten Verantwortlichfeit feinen Oberen gegenüber aus. 
Sp nahe er möglicher Weije konnte, Ereuzte er aber gegen die 
Einfahrt der Riffe und hißte dabei feine Flagge auf, um die 
Freunde am Ufer, wenn fie ed wirklich im Stande wären, zu 
veranlajjen, ihm ein Zeichen zu geben. 

Ramara Toa hatte aber doch nicht alle Canoes mitnehmen 
können, denn einige waren von den Bewohnern der Bai, die 
jtet3 einen Angriff von Matangi Ao's Flotte gefürchtet, auf 
dem Kleinen, in die See mündenden Bad hinauf, über die 
Kiejel und dann hinein in den fchattigen Buch gezogen 
worden, um fie dort verſteckt und ficher zu halten. Die Eigen: 
thümer derſelben erboten fich jebt, die Fahrzeuge herbei zu 
Ihaffen, um die Papalangis damit an Bord ihres Schiffes 
zu rudern, und indeſſen ſuchte Matangi Ao, von Tamoruva 
dabei unterſtützt, einen paſſenden Platz aus, wo er das Bild 
ihres Gottes wieder am Strand aufſtellen konnte. War es 
doch nad Motua-Bai gejchafft worden, um den Weißen, ehe 
fie das Land verließen, zu zeigen, daß er nicht allein feſten 
Bei von der ganzen Infel genommen babe, fondern auch 
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entihlofjen jei, in dem alten Glauben auszuhalten und feine 
Angriffe da hinein zu dulden. Düſter betrachteten aber die 
beiden Häuptlinge den roh gejchnisten Blod, denn die Ver— 
ſtümmelung in deſſen Geficht konnte ihnen nicht entgehen, und 
Claus griff faſt unwillkürlich und ſcheu in feine Jagdtaſche, 
in welcher er noch immer die abgeſägte Naſe des Götzenbildes 
bei ſich führte. Sie ſprachen auch zornige Worte mit einander, 
als dem Deutſchen ein guter Gedanke kam. 

Zu Matangi Ao hintretend und ihm auf den Arm klopfend, 
ſagte er freundlich, aber in ſeiner eigenen Sprache: 

„Ich werd's wieder machen — paſſen Sie 'mal auf — 
ih flickk ihm die Naſe wieder an.‘ 

„Was jagt der Mann?” fragte Tamoruva. 

„Sein Sie nur ruhig,‘ nidte aber Claus, „wollen ihm 
das gleich bejorgen,’ und mit diefen Worten ging er zwifchen 
die Fruchtbäume hinein, wo die Schmiede jtand. Er dadte 
nämlich gar nicht daran, die Heiden merken zu laſſen, daß 
er die Naſe in der Taſche bei fi führte. Wo er fie herbe- 
fam, ging fie nichts an, wenn fie nur wieder da war. In der 
Schmiede bohrte er dann ein Loch gerade hindurch, fuchte 
jich einen pafjenden Nagel aus, nahm dann einen Hammer 
und ging damit ohne Weiteres zu dem Göbenbild zurüd, 

Beinahe wäre ihm aber feine Gefälligfeit übel befommen, 
denn Tamoruva, der ihn plöblich, als er nach dem jest allein 
liegenden Bild zurüdgefehrt war, mit einem Hammer auf daſ— 
jelbe losſchlagen jah, griff eine dort Tiegende Keule auf 
und hätte um ein Haar dem Alten den Schädel damit zer: 
ſchmettert. 

„Na ja — auch noch?“ rief Claus zurückſpringend, in— 
dem er mit der Hand auf das Bild zeigte. „Die Naſe habe 
ich ihm wieder angeſetzt.“ 

Zu ſeinem Glück bemerkte der alte Häuptling raſch die 
Wiederherſtellung, und ſein Geſicht wurde freundlich. Er 
warf die Keule fort, nickte dem Alten zu, und überraſcht 
ſammelten ſich gleich darauf die Eingeborenen um das re— 
novirte Bild, das Wunder anſtaunend, das plötzlich dort ge— 
ſchehen. — 


Aber es wurde Zeit zur Abfahrt, denn die Canoes waren 
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herbeigeichafft und flott gemacht, und das Signalhorn der 
Marinefoldaten hatte indeſſen die Sloop draußen doch auch über: 
zeugt, daß ihr im Innern der Bai feine befondere Gefahr 
drohen könne. Sie jegelte ein und glitt nur vorfichtig heran, 
um nicht irgendwo auf ein vielleicht verborgenes Korallenriff zu 
laufen. 

Als Berchta — deren früher in der Waldhütte geborgene 
Sachen heruntergefchafft waren — in das Ganoe fteigen wollte, 
ging Matangt Yo auf fie zu, reichte ihr die Hand und fagte 
freundlich :& 

„Lebe wohl, weiße Frau! Die Bewohner diefer Inſel werden 
immer mit Liebe. Dein gedenfen. Ach habe Leute von Motua- 
Bat gefragt. Du bift gut und milde mit ihnen gemejen. 
Lebe wohl! Du Haft ſchweres Leid bier erlitten — ich Fonnte 
es nicht von Dir abwenden. Gedenfe unferer nicht im Zorn. Wir 
haben nur unfere Heimath von einem läftigen Zwang befreit. 
Wir werden Euren Lehren folgen, wo fie gut und nüßlich 
waren, wir werden feine Menjchen mehr opfern und in Frieden 
bet einander leben — aber auch feine weißen Mitonared mehr 
auf der Inſel dulden. Wir wollen feinen Krieg wieder, 
feinen Haß und Unfrieden zwifchen den Familien, kein rothes 
Blut auf unjeren Waldblumen,: feine anderen Götter. als 
die, welche das Land beſchützt haben, feit es Tangaloa aus 
dem Meer gezogen. Leb' wohl und fahr in Frieden!’ 

Wenige Minuten jpäter ruderten die Canoes der Sloop 
entgegen, und Berchta felber wurde auf das Freundlichſte und 
Ahtungsvollfte an Bord empfangen. Der junge, jebt com- 
mandirende Officier erbot ſich auch ohne Weiteres, fie nad) 
Nevao, wohin die anderen Canoes geflüchtet wären, oder 
nach irgend einer andern der benachbarten Inſeln zu bringen. 
Lange dürfe er’ fih natürlih nicht aufhalten, da er jo raſch 
al3 möglih nah Sidney überfahren müſſe. Berchta verlangte 
aber nicht nad Nevao — fie mochte Mr. Lowe, mochte 
feinem der übrigen Miffionäre mehr begegnen. Sie bat um 
Daffage nah Sidney für fih und ihren Begleiter, und bereit- 
willig wurde dieſe ihr zugeftanden, ja der junge Dfficier 
räumte ihr jogar des Gapitains Kajüte ein, Damit fie unter- 
wegs jede nur mögliche Bequemlichkeit finde. 
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Noch während das Leine Fahrzeug wendete und jebt, nur 
mit Seitenwind, aus der Bai hinausglitt, lenkte ein lautes 
Jubelgeſchrei an Land ihre Aufmerffamteit dorthin, und als 
der jetige Capitain mit feinem Glaſe hinüberſah, ſchüttelte er 
verwundert den Kopf. 

„Ich begreife nicht, was ſie da haben,“ ſagte er, Berchta 
das Glas reichend, „können Sie es vielleicht ausmachen, 
Madame? Es ſcheint, als ob fie einen großen Holzklotz an 
der Balme in die Höhe zögen.“ 

Berta nahm das Glas. Gr hatte Recht. Unter dem 
Wipfel der einen Palme war eins ihrer Bafttaue befeitigt, 
und mit Hülfe deffelben wurde eben das Götzenbild wieder 
emporgerichtet, das durch die Miffionäre damals geftürzt worden 
war. Der Gott Bolutu ſtand wieder aufreht auf Motuas 
Boden, und die Priefter des fremden Gottes färbten mit 
ihrem Blute den Raſen oder flohen über die See hinaus, 
um einen fihern Zufluchtsort zu ſuchen. 


— — — — 


39. 
Die Heimkehr. — Schluß. 


Auf dem alten Schölfenſtein war es die letzten Jahre gar 
ſtill und einſam hergegangen, und der alte, ſonſt noch ſo 
rüſtige Herr hatte recht an Kräften abgenommen. Mit ſeinem 
Willen durfte natürlich Niemand etwas davon merken, und 
er ging nach wie vor fleißig auf die Jagd und in ſeine Cul⸗ 
turen, und machte ſich vielleicht jetzt mehr Bewegung als nur 
je, eben weil er ſelber fühlen mochte, daß es ihm ſchwerer 
wurde, Aber es war doch nicht das Rechte, dem überall traf 
er eine Lücke. Im Haufe fehlte ihm Berta, im Walde 
Claus, in den Culturen Der Diafonus, der jebt, nach dem 
Tode des Paſtors in Rothenkirhen, defien Stelle eingenommen 
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und die Tochter eines dortigen jehr reichen Fabrikbeſitzers ge: 
heirathet hatte, 

Nach Berchta's Abſchied hielt er ſich allerdings eine Weile 
von dem Schloſſe fern, und der alte Baron — maß er jonjt 
jedesmal gethan, wenn der Diafonus ausblieb — ſchickte auch 
nicht nad ihm. Aber das wurde beiden Theilen zuletzt pein- 
ih, und nad und nad, wenn auch langſam, fanden fie ſich 
wieder in das alte Verhältniß hinein, bis der Diakonus die 
Pfarre bekam und dann auch — noch an dem nämlichen 
Tage — den Baron mit der Nachricht überraſchte, daß er fich 
mit Fräulein Emilie Benſe verlobt babe und in circa vier 
Wochen gefonnen fei, in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 

Das war nun vor etwa ſechs Monaten gejchehen, und 
jebt allerdings, mit einer eigenen Häuslichkeit, Eonnte er nicht 
mehr jeden Abend auf das Schloß hinaufwandern und mit 
dem alten Herrn Schach oder Piquet fpielen. Der faß dann, 
wie es daS mildere Wetter nur erlaubte, oben ganz allein und 
einfam auf feinem Balkon, tauchte feine Pfeife und fehaute 
immer und unverwandt nah Südweſt hinüber, wohin fein 
jein liebes, Tiebes Kind gezogen. 

Heute aber faß er nicht auf feinem alten Plab, fondern 
ging unruhig in dem Zimmer auf und ab. Diejer Zuftand 
ſtillen Ertragens fing an ihm fo peinlich zu werden, dag er 
ihm ein Ende mahen mußte, wenn er nicht felber darüber 
zu Grunde gehen wollte, und ein neuer Plan, ein Entſchluß 
war in ihm aufgeftiegen, der auf einmal feine ganze Seele 
befhäftigte und erfüllte Cr war auch jo in feine Gedanken 
vertieft, daß er ſelbſt ein mehrmaliges Klopfen nicht hörte oder 
nicht beachtete, bis fich die Thür endlich öffnete und PBajtor 
Käftner den Kopf hereinſteckte. 

„Ich hörte doch Schritte hier im Zimmer,‘ fagte er, „und 
wollte nur eben jehen —“ | 

„Treten Sie ein, Paſtor!“ tief der alte Herr. „Treten 
Sie ein, Sie ſollen mir einen guten Kath geben — Sie 
hätten zu feiner gelegeneren Zeit kommen können.“ 

„Sie haben Briefe befommen, Herr Baron? jagte der 
Seiftlihe, der auf dem Tiſch Die dünnen blauen Briefbogen 
liegen ſah, auf denen, wie er mußte, Berta immer ſchrieb. 
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„Ja.“ 

„Und gute Nachrichten?“ 

ale. 

„Keine guten Nachrichten?“ rief Käſtner wirklich erſchreckt. 
„Es iſt ihr doch nichts zugeſtoßen?“ 

„Nein, Gott ſei Dank! Sie iſt wohl und geſund; aber 

— der Brief gefällt mir nicht.“ | 
„In welcher Hinſicht?“ 

„Leſen Sie ihn ſelber. Es ſteht fein Geheimniß drin, 
und ſagen Sie mir dann Ihre Meinung.“ 

Käſtner nahm den Brief, ſetzte ſich damit an's Fenſter 
und las ihn aufmerkſam durch, während der Baron indeſſen 
rauchend im Zimmer auf und ab ging, geduldig ſeine Zeit 
abwartete und nur manchmal einen Blick nach dem Geiſtlichen 
hinüberwarf. 

Käſtner hatte ſich in den drei Jahren ſehr verändert, und 
zwar nicht zu feinem Vortheil, wenigitens was jein Aeußeres 
betraf. Wenn er ſchon früher eine Anlage gezeigt, wohlbe— 
Yeibt zu werden, jo ſprach fich dieſe jet entſchieden aus. 
Während er las, drüdte fih das fette Unterkinn deutlich vor; 
auch die Wangen waren voll geworden, und ein nicht unbe: 
trächtlicher Anfab zu einem Bauch jehadete feiner Geftalt nicht 
wenig. Es ging ihm aber auch gut auf der Welt; als ein 
tüchtiger Redner machten ihm feine Predigten wenig Arbeit; 
duch feinen Gehalt, wie das nicht unbedeutende Vermögen 
feiner Frau, ſah er fich jeder leiblichen Sorge enthoben, und 
in dem Gefühl, fein Ziel jetzt erreicht zu Haben, nach dem er 
lange geftrebt: eine glüdliche und geficherte Häuslichkeit, gab 
er fi) mit ruhigen Behagen dem Genufje hin. 

Jetzt freilich, als er Berchta's Schriftzüge in der Hand 
hielt, ſtiegen alte, jehmerzlihe Erinnerungen in ihm auf. Er 
hatte fie nicht vergefien, und Iebhafter als je ftand ihr Liebes 
Bild vor feiner Seele. Aber das war ja doch vorbei, und 
als er ſich mehr und mehr in den ziemlich ausführlichen Brief 
vertiefte, verlor auch das Bild feinen Glanz, und jein In: 
terefje wurde von der Schilderung der dortigen Zuftände mehr 
und mehr gefejlelt. 

Draußen die Chauffee entlang rollte eine Exrtrapoft. Eine 
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einzelne, ſchwarzgekleidete Dame ſaß darin, und auf dem Bod 
neben dem Poſtillon ein Mann mit weißen Haaren und jonn: 
gebräunten Zügen, in einen grauen, ordinären Jagdrock mit 
grünem Kragen eingelnöpft. 

Als die Srtrapoft den Park erreichte, Tieß die Dame 
Halten, und der alte Jäger fprang vom Bod und half ihr 
aus dem Wagen. 

„Wie mir die Kniee zittern, Claus! 

„Nur Muth, meine liebe gnädige Frau,‘ ermunterte fie 
aber der alte Mann, „im lebten Orte haben wir ja doch ger 
Hört, daß der Herr Baron wohl und gefund find — Gott 
fei ewig gelobt und gedankt! — und da gudt auch die alte 
wadere Thurmfpise von Rothentichen gerade aus dem Eins 
fhnitt heraus. Wie Einen das anheimelt!“ 

„Wird denn die Parkthür offen fein?” 

„Um diefe Zeit immer; aber eben fam auch ein Kies: 
wagen herausgefahren; fie werden wohl friſchen Kies in Die 
Wege jchaffen.‘ 

„So kommt! Sagt dem Poſtillon, daß er hier feine 
Pferde etwa eine Biertelftunde raften läßt und dann im Schritt 
in's Schloß hineinfährt. Bis dahin find wir dort, Kommt 
— oh mein Vater!‘ | 

Sie wendete fih ab und fehritt dem Park zu, während 
Claus noch dem Poſtillon feine Anftructionen gab und ihr 
dann raſch folgte. Aber er konnte kaum nachkommen, denn 
je näher fi Berchta ihrem Ziel wußte, deſto mehr beflügelte 
fie ihre Schritte, 

Meiter vorn im Park trafen fie auf den Gärtner, der 
feinen ewigen Aerger hatte, wenn ihm Fremde über den friſch— 
geharkten Kies durch die Wege liefen. 

„Na,“ knurrte er brummig vor fih hin, „ob die’3 nicht 
gleich merken, wenn das Thor auffteht, aber — Herr, Du 
meine Güte!" fchrie er plötlih, „das gnädige Fräulein! 
Claus, alter Junge, wie geht's?“ | 

Berta nicte ihm nur freundlich zu, flog aber an ihm 
vorüber, und Claus hielt einen Augenblid, um dem Gärtner 
die Hand zu jchütteln. 

„Halo, Wenzel, wie geht's? Immer noch auf dem Zeug? 
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„Immer noch! Aber wo kommt Ihr her?” 

„Weit — vom andern Ende der Welt, gerade da, wo 
fie wieder frifch anfängt. Wie geht’ dem Baron?‘ 

„PBumpelig wird er, ſonſt gut — er geht immer herum 
wie vor den Kopf gefchlagen. Der wird Augen maden! Weib 
er denn nichts 2’ 

„Keine Silbe; aber ih muß fort — na, bis nachher, 
Wenzel!’ 

Der alte Gärtner konnte fi noch immer nicht von feinem 
Staunen erholen. „Ne, jo was! Ne, jo was! Das gnädige 
Fräulein ift wieder da! Na, Gott ſei Dank! nun wird wie: 
der Reben in das alte öde Neft fommen. Es war doc) wahr: 
haftig mandmal hier im Park, ala ob man Todtengräber und 
niht Gärtner wäre.‘ 

Berchta war vorangeeilt, aber an der Barkpforte, im Schub 
eines dichten Tarusgebüfches, erwartete jie Claus. 

„Geht Ihr voran, Claus,’ flüfterte fie ihm zu, „ich kann 
es nicht, die Füße verſagen mir den Dienſt. Bereitet den 
Vater vor — laßt es ihn allmälig erfahren. Der freudige 
Schreck könnte ihn tödten!“ 

„Hm, ja,“ fagte Claus, der eigentlich keinen rechten Be⸗ 
griff davon hatte, wie er das machen müſſe. „Und Sie 
wollen ſo lange hier bleiben?“ 

„Ich folge Euch auf dem Fuße — geht nur voran. Ich 
muß mic erft einen Augenblick ſammeln. Sudt meinen 
Vater!“ 

Oben der Paſtor Käſtner hatte den Brief bis zu Ende 
durchgeleſen, und als er die Hand, in der er ihn hielt, auf 
ſein Knie niederſinken ließ, ſagte der Baron, der vor ihm 
ſtehen geblieben war: 

„Nun, was meinen Sie dazu?“ 

Käſtner ſchüttelte mit dem Kopf. „Das klingt allerdings 
ganz anders,“ ſagte er endlich, „als das, was uns damals 
jener Mr. Johnſon über den Segen erzählte, den die Des 
tehrung zum Chriftentfum auf die armen Heiden ausgeübt. 
Bon einer Begeifterung für die Sade ift in dem Briefe 
feine Spur mehr zu finden, und die arme Frau Sprit jebt 
nur von „übernommenen Pflichten und deren Erfüllung‘. 
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„Nicht wahr? Gerade das hab’ ich herausgelefen. Die 
Geſchichte iſt faul — dahinter ftedt etwas; der Brief hat 
mir Thränen in die Augen getrieben.‘ 

„Er ſcheint allerdings in einer vecht trüben Stunde ge 
Irieben zu fein," nidte Käftner, „auch jenes Leben wird 
jeine Schattenfeiten haben, gerade wie das unſere.“ 

„Das find mehr als Schattenfeiten, Paftor, was au dem 
Briefe ſpricht,“ vief der alte Baron, „das ift mehr als eine. 
flüchtige Yaune; denn wenn Sie das Datum nachfehen, werden 
Sie finden, daß er durch fieben Tage geht, und immer in 
derjelben trüben Stimmung, immer das nämliche Weh in dem 
Herzen ded armen Kindes. Das war au früher anders,‘ 
fuhr der alte Herr bewegt fort, „ſonſt Yauteten die Briefe 
nur freudig, ja glüdlih in dem Bewußtſein erfüllter Pflicht, 
aber das änderte fih von Brief zu Brief, bis ich jet etwas 
zwijchen den Zeilen leſe, was mich mit Angit und Zagen er: 
füllt. Ich halte das auch jo nicht länger aus und muß Ihnen 
jagen, Paſtor, daß ich endlich zu einem Entihluß gefommen 
bin. Sch laſſe mein Kind nicht Yänger allen — ich gehe 
hinüber.‘ | 

„In die Südſee?“ rief Paſtor Käftner eritaunt aus. 

„Und weshalb nicht?‘ fagte der alte Baron. „Südſee 
hin oder her! Was thu’ ich hier, als meine Tage mit un- 
nüben Sorgen vergrübeln und verbrüten, während mein armes 
Kind dort allein auf einer Inſel fitt. Heute noch fchreibe 
ih an Better Franz. Der mag mit feiner Frau und Fleinen 
Familie einmal bier auf den Schölfenftein ein paar Jahre 
überfiedeln, ich aber muß wilfen, woran ich bin, jonft frißt 
mich die Sorge und Sehnſucht auf.‘ i 

„Aber die entſetzlich lange Reife!’ fagte Pastor Käftner, 
der in der lebten Zeit etwa3 bequem geworden mar. 

„Bah, die Reife ift gar nicht fo gefährlich!’ xief der 
Daron, der, wenn er ſich einmal etwas in den Kopf geſetzt, 
auch Feine Schwierigkeiten mehr anerkannte. „Wo Hab’ ich 
denn nur meine Karte? He, Barthelis!” rief er und zog 
dabei die Klingel. „Und wie die Berchta ftaunen wird, wenn 
ihr alter Bater auf einmal angejegelt kommt! Und der Claus, 
der Lump, der wohl auch einmal hätte ichreiben Fünnen —' 
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Die Thür öffnete ſich. 

„Befehlen, Herr Baron?“ fragte eine Stimme, bei wel— 
cher der alte Herr jäh emporzuckte und den Mann anſtarrte, 
als ob er einen Geiſt geſehen hätte. 

„Claus!“ ſchrie er aber im nächſten Augenblick, und ſein 
ganzer Körper zitterte und bebte, „Claus! — biſt — Du — 
allein?“ | 

Da drängte fich eine dunkle Geſtalt an dem alten Diener 
vorüber. 

„Vater! Mein Vater!“ 

„Berchta!“ ſchrie der alte Mann. 

„Oh, daß ich den Namen wieder höre!“ — aber mehr 
jagte ſie nicht. An des Vaters Herzen lag fie, der fie mit 
beiden Armen feſt umſchlungen hielt und weinte und jchluchzte 
wie ein Kind. 

Käftner war überrafcht, aber auch verlegen aufgeiprungen. 
Er Hätte Vater und Tochter in dieſer Scene des Wiederjehens 
lieber allein gelaſſen, aber er mochte fich doch auch nicht fort— 
jtehlen und blieb deshalb ein jtiller, aber nicht minder theil= 
nehmender Zeuge derjelben. 

Diefe Ruhe dauerte jedoch nicht lange. Am ganzen Schlofje 
war es ja befannt "geworden, daß das „gnädige Fräulein‘ 
mit dem Claus zurüd ſei, und die Dienerichaft, bis zu dem 
Stalljungen hinab, eilte herbei. Auf dem Schölfenjtein wurde 
ja nicht mit den Dienftleuten gewechſelt, — es waren nod 
genau Diejelben wie damals, als fie das Schloß verlafien 
hatte, und daß fie Alle Theil an dem Glüd des Barons nahmen, 
verſtand fich wohl von jelbit. 

Zu anderer Zeit hätten fie freilich jeinen Salon nicht ohne 
jeinen ausdrüdlichen Befehl betreten dürfen, heute fragte 
Keiner danach, ſelbſt nit der alte Herr, und bis zur Küh— 
magd und zum Pferdejungen herab drängten fie herein, um 
fi nur jelber erjt zu überzeugen und einen freundlichen Blid 
von ihr zu erhalten. 

Claus mochte aber doch fühlen, daß das nicht ganz pafjend 
jei, wenn auch der alte Baron jelber fein Wort darüber jagte 
oder fein Verbot erließ. 
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„Sp, jest macht, dag Ahr wieder hinauskommt!“ rief er 
den Leuten zu. „Herr Du meine Güte, ift das ein Ge 
dDränge! Ihr werdet’ doch abwarten können! — Alle Wetter, 
der Herr Diafonus auch — 

„Guten Tag, Claus! jagte der Geiftliche, ihm die Hand 
reichend. „Wie tft e8 Euch die Zeit über gegangen?‘ 

„Danke — maitai, wie fie drüben ſprechen,“ nidte Claus, 
der indeſſen den Geiftlichen eritaunt betrachtete. „Aber Sie 
jehen wohl aus! Dick und fett in Rothenfirhen geworden, 
wie? Ya, Hug muß der Menjch fein, gejcheidt ift ein Leder.‘ 

„Ihr ſeht recht jonnverbrannt aus!‘ 

„Dank Ihnen — ja — ein bischen — waren auch gerade 
drunter und an der Stelle, wo ein Menjch nad beiden Seiten 
Schatten wirft. Sit hübſch da!‘ 

Die Leute mochten felber fühlen, daß fie Hier oben nicht 
an ihrem rechten Plate wären, und drängten jehüchtern wies 
der hinaus auf den Gang, und auch Käſtner jah, daß er 
Vater und Tochter in diejem Augenblick fich felber über: 
lafjen müfje. 

Als er an ihnen, felbit ohne Gruß, vorübergehen wollte, 
ſah ihn Berta, und für einen Moment betrachtete fie ihn 
allerdings erftaunt, denn fie trug fein früheres Bild noch in 
der Erinnerung. Dann reichte fie ihm, ohne ein Wort zu 
fagen, freundlich die Hand, die er ftumm nahm und ehr: 
furchtsvoll an feine Lippen drüdte. 

„Sie wollen ſchon fort, Paſtor?“ rief der Baron. 

„Sie werden fih danach jehnen, mit dem neugeſ 
Kind allein zu ſein.“ — 

Der alte Baron und Berchta waren allein, denn auch 
Claus hatte das Zimmer verlaſſen, um draußen die Neugierde 
ſeiner früheren Kameraden zu befriedigen. Vater und Tochter 
hielten ſich feſt umſchlungen, und an die Bruſt des alten 
Mannes geſchmiegt, jubelte ſie ihm ihre Seligkeit zu, ihn 
wieder zu haben und nun nie, nie mehr von ſeiner Seite zu 
weichen, und klagte ihm das Leid der vergangenen Jahre. 

Es vergingen allerdings noch Tage darüber, bis der alte 
Herr einen ziemlih Karen Einblick in die Berhältnifje der 
Inſeln und das Schickſal feiner Tochter befam, aber er ges 
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langte dadurch zu einer ganz andern Anficht, als er fie früher 
über das Miſſionsweſen gehabt. 

Indeſſen hatte ſich in Rothenkirchen wie ein Lauffeuer die 
Kunde verbreitet, daß Berchta von Schölfe von ihrer Miffiong- 
reife zurüdgefehrt je. Man wußte auch ſchon durch Clusz, 
daß fie um ihren Gatten, einen Miffionär, trauere, der von 
den Wilden erjchlagen worden jet. 

Augenbliclich trat jebt der dortige Mifftonsverein wieder 
zufammen, Reden wurden gehalten und Sammlungen ver: 
anftaltet, und von allen Seiten kamen Lieferungen von 
Strümpfen, Röden, Hemden, Schuhen und anderen Dingen ein. 

Für nächſten Samstag war große Berfammlung ausge: 
ſchrieben und Berchta aufgefordert worden, den Vorſitz zu 
übernehmen. Die lettere Ehre lehnte fie ab, erſchien aber an 
diefem Abend in ihrer ſchwarzen Wittwentraht bleib und 
ernft in der Berfammlung, die den Saal bi8 in die lebten 
Räume füllte, und ſprach dort, während die Zuhörer faum zu 
athmen wagten. | 

Sie erzählte einfahd — aber natürlih nur in großen 
Umriffen — ihre eigenen Erlebnifje, und fchilderte dann Die 
Eingeborenen jener Inſeln, wie fie fie gefunden, wie ſie fie 
verlaffenhabe. Dann erklärte fie ruhig, daß fie hiermit, wie 
fie fih von ihrer Wirkſamkeit zurüdgezogen, aud aus dem 
Milfionsverein trete, fo lange diefer nämlich das Ziel verfolge, 
Geld und andere Artikel hier im Land zu jammeln und über 
See zu Leuten zu ſchicken, die fein Bedürfnig dafür hätten, 
während hier im Vaterland die Armen Mangel litten. 

Eine Gefelihaft der innern Miffion wolle fie gründen, 
ja; aber fein Geiftlicher dürfe dabei an der Spite jtehen, 
fein Olaubenszwang ſolle dabei geübt, Fein Armer darüber 
gefragt werden, wie er mit feinem Gott ftehe. Nur die dringende 
Noth wollten fie lindern, ob es Proteftanten, Katholiken oder 
Juden wären, die fie litten. Sie felber ftellte dabei ein nam- 
haftes Capital zur Verfügung, erklärte aber auch feit, zur 
„Belehrung der Heiden‘ feinen Pfennig mehr jteuern zu wollen. 

Der Erfolg war, wie fie erwartet hatte. Der Miſſions— 
verein, von ihrer einfachen Schilderung ergriffen, conftituirte 
fih, als fie den Saal verlaffen hatte, noch an dem nämlichen 
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Abend als „innere Miſſion“. Der Bürgermeifter, der Apo— 
thefer und ein Juſtizamtmann wurden zu Vorfibenden gewählt, 
and zugleich ward beſchloſſen, die eingejammelten Gegenitände 
nit nach der Südſee zu fenden, jondern fie den hieſigen 
Armor zu Gute fommen zu laſſen. 

Bald darauf traf in Rothenfirhen wieder ein anderer 
Miffionsprediger ein, der kaum von dem hier gefaßten Ent: 
ichluffe hörte, als er auch mit allen Kräften dagegen zu 
arbeiten juchte — aber umfonjt. Die Poefie war von jenen 
Gegenden und dem jogenannten Elend der Unglüclichen, die 
im „Reiche Satans‘ ſchmachteten, durch die ruhige Erzählung 
einfacher Thatſachen abgeftreift. Die Leute hörten dem Manne, 
der mit großer. Begeifterung ſprach, aufmerffam zu, aber fie 
zahlten nicht mehr, fie brachten nicht Laſten von Geſchen— 
ken angeſchleppt, und der Miſſionsprediger — der auch dies— 
mal nicht vom Herrn von Schölfe in das Schloß geladen 
wurde — reiſte nah einigen Tagen, mit dem Erfolg jeiner 
Bemühungen Fehr unzufrieden, wieder ab. 

Berta lebte von da an ſtill und zurüdgezogen, aber Die 
Wohlthäterin aller Armen in der ganzen Nachbarſchaft, mit 
ihrem Vater auf dem Schölfenitein. 

Claus dagegen kam oft, und bejonders Sonntags Nach— 
mittags, nad Rothenkirchen in den „goldenen Anker‘, wo er 
dann natürlich viel von feinen Erlebnifjen erzählen mußte. 
Er vergaß dabei auch nicht zu erwähnen, daß er beinahe die 
Naſe von dem einen Hauptgößen mitgebracht hätte, aber es 
wäre ihm nachher wieder leid geworden, denn das Bild habe 
zu ſcheußlich ohne die abgejägte Naſe ausgeſehen. Uebrigens 
blieb er feit dabei, daß die einzigen Lumpen auf der Inſel, 
die er wenigſtens gejehen, die „Hriftlichen Indianer“ ges 


weſen wären, die Heiden dagegen jeien brave, anftändige Kerle, 


gaftfret und freundlich, ehrlich und heiter und vergnügt, und 
er könne mit gutem Gewiſſen von fih jagen, daß er Keinen von 
ihnen befehrt hätte, 
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